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Einleitung

„At its best, educational television can provide children with enormous opportunities. 
Educational television can serve as a window to new experiences, enrich academic 
knowledge, enhance attitudes and motivation, and nurture social skills.” (Fisch 2004:1). 

Problemstellung

Im Rahmen dieser Magisterarbeit sollen Perspektiven eines österreichischen 

Bildungsfernsehprogramms1 für Kinder im Vorschulalter nach dem Vorbild der renommierten 

US-Serie Sesame Street diskutiert werden. Bildungsorientiertes Vorschulfernsehen hat sowohl 

international als auch auf dem deutschsprachigen Kinderfernsehmarkt eine jahrzehntelange 

Tradition. Angesichts der Tatsache, dass auch Angebote des Kinderfernsehens heute 

vorwiegend unter strategisch-ökonomischen Kriterien betrachtet und beurteilt werden, 

gewinnt die Frage nach Notwendigkeit, Sinn und Bedeutung von qualitätsvollen 

Kinderprogrammen mit pädagogischem Wert erheblich an Brisanz. So stellt Hans Dieter 

Erlinger (1998:5) bereits Ende der 90er ernüchtert fest: „Entscheidend ist nicht, welche 

Programme Kinder ‚brauchen’, entscheidend für Bestand und Entwicklung des 

Kinderprogramms sind die (…) ermittelten Zuschauerzahlen.“ Nichtsdestotrotz sind 

Programme mit Lernorientierung wie bspw. Die Sendung mit der Maus, Löwenzahn oder auch 

die Sesamstraße beim jungen Publikum und ihren Familien ausgesprochen beliebt. In diesem 

Sinne ist es Anliegen der Magisterarbeit, den Blick dafür zu schärfen, dass pädagogisch 

fundierte Konzepte, sofern sie attraktiv genug gestaltet sind und die Interessen, Bedürfnisse 

und Vorlieben der Kinder ernst nehmen, auch im aktuellen, kommerziell ausgerichteten 

Kinderfernsehmarkt erfolgreich sein können.  

Der Entschluss, gerade Lernprogramme für Vorschulkinder ins Zentrum des 

Forschungsinteresses zu rücken, gründet auf dem Bedeutungszuwachs frühkindlicher 

1 Zum Begriff „Bildungsfernsehen“ finden sich in der Literatur unterschiedlich eng gefasste Definitionen. In 
Rückgriff auf Schlote (2008:5) lässt sich das Genre Bildungsfernsehen dadurch abgrenzen, dass es „die 
intentionale Vermittlung von Bildungsinhalten zum Ziel hat.“ Bildungsfernsehen für Kinder wird 
„Bildungssendungen im weiteren Sinn“ zugerechnet und bezeichnet auf die kognitiven Voraussetzungen der 
jungen Zielgruppe zugeschnittene Sendungen, die „bildende und unterhaltende Momente verbinden.“ (ebd. 
2008:5f). In der vorliegenden Arbeit werden die Begriffe pädagogisch intendierte, bildungsorientierte bzw. 
edukative Kinderprogramme synonym verwendet. Für genauere Erläuterungen der Begrifflichkeiten siehe 
Kapitel 4. 
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Bildungserfahrungen in der öffentlichen Diskussion. So sind wichtige Meilensteine kindlicher 

Kompetenzentwicklung schon deutlich vor dem Eintritt in den Bildungskontext Schule zu 

verorten, weshalb der Kindergarten der Zukunft von der Betreuungs- zur Bildungseinrichtung 

avanciert (Vgl. Dubowy et al. 2008:124). Ausgehend von der Überzeugung, dass Kinder 

„früher, individueller, intensiver und nachhaltiger gefördert werden müssen“ bietet auch das 

Fernsehen vielfältige Chancen, die Förderung spezifischer Kompetenzen durch informelles 

Lernen zu unterstützen (Röll 2006:12f). Unbestritten ist in jedem Fall die hohe Bedeutung, 

die dem Fernsehen von Eltern und Kindern zugeschrieben wird. Insofern besteht ein nicht 

unwesentlicher Vorteil des Fernsehens darin, dass auch jene Kinder erreicht werden können, 

die keinen Kindergarten besuchen.

Die amerikanische Vorschulserie Sesame Street diesbezüglich als Ausgangspunkt für die 

Forschungsarbeit heranzuziehen, erscheint aus mehreren Gründen viel versprechend:

 Die Sesame Street hat als medienhistorisches Exempel Symbolcharakter.  

Die bereits 1969 in den Vereinigten Staaten entwickelte Serie gilt als bedeutendes 

Vorbild für pädagogisch fundiertes Bildungsfernsehen und zählt bis heute zu den 

bekanntesten und erfolgreichsten Formaten für Kinder im Vorschulalter.  

Als Ausdruck eines neuen Kinderbildes, in dessen Mittelpunkt sich eigenständig 

entwickelnde Kinder stehen, repräsentiert sie den Startschuss in eine neue Ära des 

Kinderfernsehens (Vgl. Bachmair 2008). 

 Sendungen wie Sesame Street wurden in der Absicht gegründet, Fernsehen als 

Lernressource einzusetzen, um auf gesellschaftliche Missstände wie 

Bildungsbenachteiligung oder interkulturelle Konflikte zu reagieren.

 Keine andere Fernsehserie für Kinder war und ist in diesem Ausmaß Gegenstand 

wissenschaftlicher Reflexion.

 Der Dauerbrenner Sesame Street erweist sich trotz völlig veränderten Medienmarktes 

als wandlungsfähig und attraktiv genug, weiteren Generationen über das Fernsehen 

pädagogische Inhalte zu vermitteln.  

 Das Modell Sesame Street ist international erfolgreich und hat sich in adaptierter Form 

in vielen Ländern der Welt bewährt.  
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Vor diesem Hintergrund widmet sich die vorliegende Magisterarbeit folgender 

forschungsleitenden Fragestellung:  

 Besteht im hiesigen Kinderangebot Potential bzw. Bedarf für ein Österreich-

spezifisches, edukatives Fernsehprogramm für Kinder im Vorschulalter nach 

dem Modell der amerikanischen Sesame Street?

Angesichts der hohen gesellschaftlichen Verantwortung gegenüber Kindern aus 

bildungsärmeren Schichten sowie Kindern mit Migrationshintergrund ist weiters zu fragen, 

wo qualitätsvolles Kinderfernsehen hier konkret unterstützend wirken kann (Vgl. u.a. Paus-

Hasebrink/Bichler 2008). 

Vorgehensweise

Zur theoretischen Rahmung des Untersuchungsgegenstands wird auf das kulturtheoretische 

Modell2 von Bachmair (2008:4) zurückgegriffen, das Kinderfernsehen als eingespannt in eine 

Dreiecksbeziehung von Strukturen der Medien und Kindheit, Akteuren – das sind vor allem 

Kinder und ihre Eltern – und Alltagspraxis beschreibt: 

1 - Kulturtheoretisches Modell  

In dieser Denkrichtung wird das Beziehungsfeld von Kindern und Fernsehen unter 

Berücksichtigung gesellschaftlicher und medialer Wandlungsprozesse diskutiert. Ziel ist es, 

2 Bachmairs kulturtheoretisches Modell entspricht einer Weiterentwicklung des Schemas zur Beschreibung der 
Beziehung gesellschaftlicher Strukturen und handelnder Menschen nach Anthony Giddens (1984).  
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zu hinterfragen, welche Konsequenzen sich verändernde Sozialstrukturen sowie mediale 

Trends wie Multimedialität und konvergente Medienangebote für die Entwicklung von 

Bildungsformaten für Vorschulkinder haben. Die Komplexität der Lebens- und Medienwelten 

von Klein- und Vorschulkindern erfordert einen interdisziplinären Zugang, der 

kommunikationswissenschaftliche Ansätze ebenso berücksichtigt wie pädagogische, 

entwicklungspsychologische und soziologische Perspektiven (Vgl. Baacke 1999; Vollbrecht 

et al. 2010; Paus-Hasebrink/Bichler 2008).

Auf dieser Grundlage gibt der Theorieteil einen Überblick über den Stand der 

wissenschaftlichen Diskussion zum Themenfeld Vorschulfernsehen. Dabei richtet sich der 

Blick sowohl auf die Ebene der Produktion und des Angebots von Kinderprogrammen als 

auch auf die Ebene der Rezeption. Zur Klärung der Rahmenbedingungen für Initiativen im 

edukativen Vorschulfernsehen scheinen folgende Aspekte von Interesse:

 In welchen Lebenswelten bewegen sich österreichische Vorschulkinder und von 

welchen gesamtgesellschaftlichen Entwicklungen sind diese geprägt? 

 Welchen Stellenwert hat das Fernsehen im Alltag der Kinder? 

 Wie sehen die jüngsten Zuseher fern und was bewegt sie dabei wirklich? 

 Was lernen Kinder von bildungsorientierten Fernsehprogrammen?  

 Wie sieht die aktuelle Situation am österreichischen Kinderfernsehmarkt aus?  

Der Theorieteil bildet das Fundament für das empirische Vorgehen. Da sich ein Großteil der 

vorhandenen Literatur auf die Angebote und Bedingungen im deutschen Kinderfernsehen 

beziehen und kaum auf österreichische Verhältnisse eingegangen wird, wurden ergänzend zur 

Literatursynopse Experteninterviews geführt. Um eine möglichst differenzierte Einschätzung 

der Möglichkeiten und Grenzen pädagogischer Kindersendungen zu erhalten, berücksichtigen 

die Expertengespräche sowohl die Binnen- als auch die Fremdperspektive: So wurden 

einerseits Gespräche mit gegenwärtigen und früheren Machern3 von Kinderprogrammen 

geführt, die Einblicke in die Fernsehpraxis und aktuelle Marktsituation gewähren. Auf der 

anderen Seite wurden Vertreter der Medienpädagogik, Frühpädagogik und 

Kommunikationswissenschaft sowie Experten für interkulturelle Themen als 

Gesprächspartner ausgewählt und entsprechend ihres Fachgebiets zu unterschiedlichen 

Themenaspekten befragt.  

3 Die in dieser Magisterarbeit verwendeten Personen- und Berufsbezeichnungen treten der besseren Lesbarkeit 
halber nur in einer Form auf, sind aber natürlich gleichwertig auf beide Geschlechter bezogen.  
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Aufbau der Magisterarbeit

Da die Sesame Street in Österreich nicht annähernd so bekannt ist wie in Deutschland oder 

den USA, kann das für das Verständnis des Untersuchungsgegenstands notwendige 

Vorwissen nicht vorausgesetzt werden. Aus diesem Grund fasst das erste Kapitel der 

Magisterarbeit wesentliche Fakten zur Vorschulserie zusammen. Nach einem kurzen 

historischen Abriss werden Struktur und Konzept der Sesame Street vorgestellt und zentrale 

Aspekte des Kernauftrags und pädagogischen Anspruchs erläutert. Besondere Beachtung wird 

zudem der internationalen Bedeutung des Modells sowie bestehenden Forschungsergebnissen 

zum Bildungspotential der Sendung geschenkt.

Ausgehend von theoretischen Konzepten zu Lebenswelt und Mediensozialisation widmet sich 

das zweite Kapitel den Bedingungen des Aufwachsens in Österreich. Dabei richtet sich der 

Blick zunächst auf die für die frühe Kindheit prägenden Sozialisationsinstanzen Familie, 

Kindergarten, Peer-Group und Medien. Entsprechend der Vielfalt der in Österreich lebenden 

Menschen, werden die Lebenssituation von Kindern mit Migrationshintergrund beleuchtet 

sowie zentrale Themen der anhaltenden Integrationsdebatte aufgegriffen. Hierzu zählen in 

erster Linie die Bildungsbenachteiligung im Schulsystem und die damit zusammenhängenden 

geringeren Erfolgschancen eines Großteils der Migrantenkinder (Vgl. Terhart/Roth 2008). In 

Rückgriff auf Geißler (2008) werden anschließend Möglichkeiten vorgestellt, wie 

Fernsehprogramme einen Beitrag zur „medialen Integration“ leisten können.

Das dritte Kapitel legt den Fokus auf das Fernsehverhalten, –verstehen und -erleben von 

Kindern im Kleinkind- und Vorschulalter4. Um auf Gewohnheiten, Motive und Präferenzen 

der Zielgruppe aufmerksam zu werden, folgt eine umfassende Zusammenfassung des 

Kenntnisstands zur Fernsehnutzung Zwei- bis Sechsjähriger. Der Medienzugang von Klein- 

und Vorschulkindern regelt sich vor allem über die Familie. So nehmen Eltern erheblich 

Einfluss darauf, welche Erfahrungen ihre Kinder in dieser Phase mit dem Fernsehen machen 

und welchen Programmen sie sich zuwenden. In diesem Sinne werden im Folgeabschnitt 

divergierende Medienerziehungsstile und die Bedeutung gemeinsamer Fernseherlebnisse in 

der Familie thematisiert. Weiters geben entwicklungs- und medienpsychologische Aspekte 

Aufschluss darüber, in welcher Weise Kinder in einer bestimmten Entwicklungsphase das 

4 „Vorschulkinder“ bezieht sich in der vorliegenden Magisterarbeit auf die Gruppe der Drei- bis Sechsjährigen - 
die Kernzielgruppe von Vorschulprogrammen. Da Nutzungsdaten zur Sesame Street belegen, dass auch ein 
beträchtlicher Anteil der Zweijährigen regelmäßig die Sendung rezipiert, schien es allerdings notwendig, auch 
Kleinkinder ab zwei Jahren zu berücksichtigen.  
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Fernsehen für ihre Bedürfnisse gebrauchen. Schließlich sind Medien in vielfacher Weise in 

die Bewältigung altersspezifischer Entwicklungsaufgaben und –themen integriert (Vgl. Neuß 

2007). Zudem erlauben die entwicklungsbedingten Voraussetzungen der Kinder Rückschlüsse 

auf die zielgruppengerechte Gestaltung von Vorschulprogrammen:  

„Der Entwicklungsstand, also das jeweils ausgebildete kognitive, sozial-moralische und 
emotionale Vermögen, ist das Tor, das Medien, ihre Botschaften und die von ihnen 
offerierten Handlungsmöglichkeiten passieren müssen.“ (Theunert/Demmler 2007:94).  

Im Folgekapitel steht das Potential des Fernsehens als Bildungsmedium für Vorschulkinder 

im Zentrum der Betrachtung. „Lernen lässt sich aus dem Fernsehen viel und – wie in anderen 

Bereichen – so gilt sicherlich auch beim Fernsehen: ‚Man kann nicht nicht-lernen’. Dennoch 

gibt es Programme, deren gezieltes Ansinnen es ist, Lerninhalte zu vermitteln.“ (Reich et al. 

2005:86). Anhand von Erkenntnissen internationaler Studien werden Möglichkeiten und 

Grenzen des informellen Lernens mit dem Fernsehen reflektiert. Im Kontext der 

Kommerzialisierung gebührt auch der Frage nach Qualität im Kinderfernsehen besondere 

Aufmerksamkeit. Auf welche Bewertungsmaßstäbe kann in der Qualitätsfrage 

zurückgegriffen werden bzw. woran lässt sich Qualität im Kinderangebot konkret 

festmachen? Diesbezüglich folgt eine Gegenüberstellung unterschiedlicher Standpunkte der 

Qualitätsdebatte „Kinderfernsehen“. Im Hinblick auf zukünftige Entwicklungen und Trends 

liegt das Hauptaugenmerk auf den Konvergenzbestrebungen der Medien. So ist anzunehmen, 

dass die Kooperation von Fernsehen, Computer und Internet gerade Sendungen mit 

Bildungsintention erweiterte kommunikative Möglichkeiten eröffnet. „Each new medium 

presents new opportunities for reaching children and new strengths for learning.“ 

(Fisch/Truglio 2001:242).  

Das letzte Kapitel des theoretischen Teils nimmt die Situation im österreichischen 

Kinderfernsehen zwischen Mehrwertgebot und Wettbewerbsdruck ins Visier. Nach einer 

kurzen Darstellung der Entwicklungen des Kinderprogramms im ORF erfolgt eine 

Bestandsaufnahme der Vorschulschiene von Okidoki – der Dachmarke des aktuellen  

ORF-Angebots für die Zielgruppe drei bis elf.  

Der anschließende empirische Abschnitt erläutert zunächst die Forschungsfragen sowie die 

methodische Vorgehensweise. Auf der Grundlage der erarbeiteten theoretischen Grundlagen 

werden die mittels qualitativer Inhaltsanalyse ausgewerteten Ergebnisse der 

Expertenbefragung zur Diskussion gestellt und Rückschlüsse auf die Möglichkeiten und 

Chancen eines edukativen Vorschulformats im österreichischen Kinderfernsehen gezogen. 
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1 Sesame Street – Pionier des Vorschulfernsehens

Das erste Kapitel widmet sich der Entstehungsgeschichte, Entwicklung und Bedeutung der 

Kultserie Sesame Street in Amerika und weltweit:  

1.1 Meilensteine einer 40-jährigen Erfolgsgeschichte 

Die Entstehungsgeschichte der Sesame Street ist eng verwoben mit den gesellschaftlichen 

Ereignissen und der Lebenssituation in den USA der 60er Jahre. Die Idee eines pädagogisch 

fundierten Fernsehprogramms für Vorschulkinder entstand im Sog von 

Bürgerrechtsbewegungen, Kampf für soziale Gerechtigkeit und Forderung nach mehr 

Chancengleichheit für Menschen aus allen Bevölkerungsschichten - speziell der 

afroamerikanischen Mitbürger. Ausschlaggebend waren insbesondere die eklatanten 

Lerndefizite kulturell und sozial benachteiligter Kinder. Als wichtige Motoren für Initiativen 

im Vorschulbereich erwiesen sich zudem Forschungsergebnisse, die die Bedeutung 

frühkindlicher Förderung unter dem Schlagwort „kompensatorische Erziehung“ ins 

öffentliche Blickfeld rückten: „The results indicated you could teach children a great deal 

before they entered school in first grade. And the children who had that advantageous 

education early did better in the early school years.” (Davis 2008:15).

Trotz wertvoller Erkenntnisse zur kognitiven und sozialen Entwicklungsförderung von 

Vorschulkindern scheiterten die Initiativen zunächst an der Herausforderung, das erworbene 

Wissen einer breiten Bevölkerungsschicht zugänglich zu machen. Da sich das Fernsehen in 

den vergangenen Jahrzehnten als massenwirksames Medium erwiesen hatte und Mitte der 

60er Jahre bereits 96 % aller amerikanischen Haushalte über ein Empfangsgerät verfügten, 

stellte sich die Frage, ob ein entsprechend konzipiertes Fernsehprogramm im Stande sei, 

Vorschulförderung zu betreiben. Erhebungen über das Medienverhalten von Kindern in den 

Vereinigten Staaten ließen darauf schließen, dass diese schon früh und auch lange fernsahen. 

Vor diesem Hintergrund wurde im März 1968 der „Children’s Television Workshop“5 (CTW) 

ins Leben gerufen, der unter der Projektleitung der Fernsehproduzentin Joan Ganz Cooney 

eine wissenschaftlich fundierte Machbarkeitsstudie erstellte (Vgl. Gikow 2009:23).  

5 Das Budget des CTW stammte zum Großteil von der US Office of Education und der Corporation for Public 
Broadcasting sowie aus privaten Förderquellen wie der Carnegie Corporation und der Ford Foundation  
(Vgl. Davis 2008). 
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„Based on my conversations with researchers  and educators, television producers, 
representatives of other broadcast organizations and on extensive research into available 
material that could be used on television, I believe it is both feasible and desirable to 
develop an imaginative, entertaining and well-produced series of programs for young 
children, which would contain a high degree of educational content.”6

(Cooney 1969 zit.n. Gikow 2009:21). 

Zum Kernauftrag des CTW zählte die intensive Förderung von Kindern aus allen Schichten, 

um Entwicklungsrückstände und Erziehungsdefizite frühzeitig auszugleichen und auf 

spielerische und unterhaltsame Art und Weise auf die Schulzeit vorzubereiten. Die 

Aufbereitung der Lerninhalte stützte sich u.a. auf das 1966 erschienene und vieldiskutierte 

Trainingsprogramm „Teaching disadvantaged children in the preschool“ von Carl Bereiter 

und Siegfried Engelmann. Zentrale Elemente dieses Konzeptes, die sich bis heute in der 

Sendung wiederfinden, sind das Prinzip der Wiederholung, Rhythmus und Reim (Vgl. 

Morrow 2006:45f). In ihrer Argumentation berief sich Cooney auf den Erfolg von 

Werbebotschaften, die durch ähnliche Strategien die Aufmerksamkeit der jungen Zuseher 

erregen: „Like television advertisements, (…), it should utilize frequent repetition, clever 

visual presentation, brevity and clarity’.“ (ebd.: 2006:50).

Auf Basis der aus verschiedensten Fachrichtungen gewonnenen Erkenntnisse definierte der 

CTW einen Lernzielkatalog mit Fokus auf die Stärkung kognitiver Kompetenzen, der als 

Leitfaden für die Konzeption der Sesame Street fungierte (Vgl. Wladkowski 2003:118) 7. Die 

enge Zusammenarbeit von Forschern und Medienpraktikern war bis zu diesem Zeitpunkt 

einzigartig in der Geschichte des Kinderfernsehens. Cooneys Vision war ein möglichst 

breitenwirksames Format, das nicht nur Kinder, sondern die ganze Familie vor den 

Fernsehgeräten versammelt. Um dieses ambitionierte Vorhaben zu realisieren, durfte die 

Sesame Street der kommerziellen Konkurrenz an formaler und inhaltlicher Qualität nicht 

nachstehen.  

„Indeed, because of the constant competition presented by entertainment programs on 
television, educational material must be just as lively, fast-moving and dramatically 
presented as standard TV fare, if the show hopes to win a sizeable audience. To win those 
viewers over to it, the program had to be ‘highly visual, slickly and expensively 
produced’.“ (Morrow 2006: 50f). 

6 Auszug aus dem Originalbericht von Joan G. Cooney im Auftrag der Carnegie Foundation.  
7 Im Kontrast zu sozialen Lernzielen sind kognitiv ausgerichtete Zielvorstellungen schneller und leichter beim 
Rezipienten überprüfbar. Der Nachweis von Lernerfolgen war essentiell, um die finanzielle Unterstützung aus 
privater und öffentlicher Hand und demnach den Fortbestand der Sendung zu sichern  
(Vgl. Le Blanc-Marissal 2003:75). 
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Laut Cooney sind edukativer Wert und Massenattraktivität nicht prinzipiell ein Widerspruch. 

Im Gegenteil, ein wesentlicher Bestandteil des Erfolgsrezepts liegt im gelungenen Balanceakt 

von Bildungsanspruch und Unterhaltungswert. Nichtsdestotrotz lehnten die drei größten 

kommerziellen Networks NBC, CBS und ABC die Produktion der Sesame Street höflich ab, 

da die beliebten Sendezeiten am Vormittag bereits mit bewährten Formaten belegt waren. In 

einer marktgetriebenen Fernsehlandschaft wie den USA stand man expliziten 

Bildungsprogrammen mit Skepsis gegenüber und zweifelte an deren Potential als 

Publikumsmagnet. Erst in den 90er Jahren griff der Staat regulierend ein und verabschiedete 

den sog. „Children’s Television Act“, der Initiativen im unterhaltsamen Bildungsfernsehen 

für Vorschulkinder gezielt förderte (Vgl. Götz 2008a:40). 

Nach langwieriger Planung und Vorbereitung flimmerte die erste Folge von Sesame Street am 

10. November 1969 auf dem öffentlichen Sender „NET“ über die amerikanischen 

Bildschirme. Entgegen aller Erwartungen verzeichnete das Debüt der bereits im Vorfeld 

vieldiskutierten Bildungssendung hohe Medien- und Publikumsresonanz. .„That Sesame 

Street was subject to such serious review indicated that the project had ascended to a level of 

importance not usually associated with children’s television.“ (Davis 2008:200). Zum 

Zeitpunkt des Startermins konnten rund 60 Prozent der amerikanischen Haushalte die 

Sendung empfangen. Um landesweit höhere Reichweiten zu erzielen und die Serie noch mehr 

Kindern zugänglich zu machen, schloss sich der CTW dem Public Broadcasting Service an – 

einem Zusammenschluss von nicht kommerziellen Rundfunksendern, der sich aus Spenden 

und staatlichen Förderungen finanziert (Vgl. Götz 2008a:40). Gegen Ende der 1. Staffel 

erreichte die Sesame Street täglich rund 7 Millionen Kinder, im 10. Jubiläumsjahr verfolgten 

bereits 9 Millionen unter 6-jährige regelmäßig das Format - darunter 90 % der Vorschüler aus 

sozial benachteiligten Familien im städtischen Raum (Vgl. Davis 2008). 

1.2 Kritik an der Sesame Street

„Wie keine zweite wurde sie von Anfang an heiß geliebt, mit Vorschußlorbeeren 
überschüttet und als Startsignal in eine neue Ära des Kinderfernsehens gefeiert, aber von 
anderen ebenso emphatisch bekämpft und verachtet (…)“ (Paus-Haase 1998:199).

Trotz überwiegend positiver Stimmen und hoher Zuseherzahlen, sah sich der CTW von 

Beginn an auch mit Kritik konfrontiert. Unter den Gegnern des Bildungsfernsehens für 

Kinder befanden sich insbesondere Medienwissenschaftler, Kulturkritiker und Verfechter 
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konservativer Lehr- und Erziehungsmethoden. Zu den häufigsten Kritikpunkten zählten 

Vorbehalte gegenüber dem Bildungspotential des Mediums Fernsehen. Man stellte den 

pädagogischen Wert des Formats in Frage und befürchtete, dass die Bildungsabsichten des 

CTWs bei den Zusehern zu falschen Erwartungen führen könnten. In seinem 1985 

erschienenen Werk „Amusing Ourselves to Death“ argumentiert Neil Postman, dass sich 

Eltern durch Programme wie Sesame Street ihrer Verantwortung gegenüber den eigenen 

Kindern entziehen und das Lesenlehren mit Erleichterung an die Fernsehmacher delegieren. 

„The series, in his eyes, provided children a questionable introduction to an amusement-

obsessed culture and undermined American education.“ (Davis 2008:200). 

Darüber hinaus wurde Cooneys Versuch, Elemente aus einem Erwachsenenformat auf eine 

Kindersendung zu übertragen sehr kontrovers aufgenommen. „’Sesame Street’ provozierte 

das traditionelle Bildungsbürgertum mit Puppen und Monstern, schnell geschnittenen, 

werbespotartigen Sequenzen, Trickfilmen und nicht zuletzt mit Humor.“ (Le Blanc-Marissal 

2003:76). Ein verbreiteter Vorwurf galt der Weltfremdheit und Schönmalerei des Formats: 

Die auftretenden Charaktere seien stets kooperativ, tolerant, sauber und gut erzogen und auf 

Konflikte und strenge Worte wird bewusst verzichtet (Vgl. Davis 2008:200). Auch das urbane 

Setting der Serie gab Anstoß zur Kritik, da es als zu weit entfernt von der realen Lebenswelt 

vieler amerikanischer Kinder empfunden wurde, die großteils in ländlichen Regionen und 

Kleinstädten aufwachsen.  

Noch nie zuvor wurde eine Kinderfernsehsendung in solchem Ausmaß in der Öffentlichkeit 

thematisiert und diskutiert. Der Fernsehkritiker Ron Powers (zit. n. Davis 2008:201) 

kommentierte das Medienecho in der Chicago Sun-Times auf sehr ironische Weise:  

„If Sesame Street is the most successful show on television, it is also the most analyzed, 
criticized, evaluated, debated, debunked, championed, viewed with alarm, pointed to with 
pride, interpreted, misinterpreted, overinterpreted media event since William Randolph 
Hearst declared war on Spain.“

Bestätigt von großem Quotenerfolg und positiven Forschungsergebnissen hielten die Macher 

der Sesame Street an ihrem Konzept fest. „So kann man sicherlich die Anfänge der Sendung 

als mutig, modern und dem Zeitgeist nicht nur entsprechend, sondern ihn antizipierend 

bezeichnen.“ (Le Blanc-Marissal 2003:77). 
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1.3 Philosophie und Kernauftrag

Die weltweit operierende Non-Profit Organisation Sesame Workshop (SW) – vormals 

Children's Television Workshop8 – hat sich der Entwicklung von bildungsorientiertem 

Content für Kindern verschrieben. “The Workshop is committed to the principle that all 

children deserve a chance to learn and grow; to be prepared for school; to better understand 

the world and each other; to think, dream and discover; to reach their highest potential.”9

Production

Research

Das sog. “SW-Model”10 zeichnet sich durch die enge 

Zusammenarbeit von Wissenschaftlern, Bildungsexperten 

und Fernsehmachern aus, die jedes Projekt im 

Entstehungsprozess von Anfang bis Ende begleiten.

Content

„Each group brings its unique perspective to the table 
to ensure that the results will be entertaining, 
educationally sound, and both appealing and 
comprehensible to the target audience.“
(Fisch/Truglio 2001:16).  

Zur Verbreitung der Bildungsangebote macht sich der 

Sesame Workshop nicht nur die klassischen Medien zu Nutze, sondern beschreitet auch Wege 

neuer medialer Möglichkeiten. In den letzten Jahrzehnten wurden insbesondere interaktive 

Plattformen stark forciert. Neben Sesame-Content im Fernsehen und Radio, in Büchern und 

Magazinen werden die Lerninhalte auch über CD-ROMs, die spieloriente, interaktive Website 

sowie über weitere multimediale Module verbreitet (Vgl. Fisch 2004). Als Folge 

konvergenter Entwicklung verzeichnet SW mittlerweile höhere Nutzerzahlen über 

Onlineanwendungen als im traditionellen Fernsehen. Laut CEO Gary Knell (2009)11 eröffnet 

dieser Trend interessante Zukunftsperspektiven: “Interactive technologies give us all the 

ability to have a more vibrant, richer learning experience than one-way television.” Je nach 

Potential und Wirkungsfähigkeit verschiedener Medienformen werden unterschiedliche 

Lernziele verwirklicht. Zusätzlich wird das Vorschulformat auch von Informationen und 

Handlungsanweisungen für Eltern und Erzieher begleitet. Mit Hilfe dieser Arbeitsmaterialien 

können ausgewählte Themenbereiche bei Bedarf vertieft werden.

2 - Das Sesame Workshop Modell 

8 Im Jahr 2000 wurde der “Children’s Television Workshop” in “Sesame Workshop” umbenannt.  
9 Online im WWW unter URL: http://www.sesameworkshop.org/inside/our_mission [06.06.2010] 
10 Abbildung entnommen aus: Fisch/Truglio 2001:17 
11 Interview mit CEO Gary Knell aus Anlass der Konferenz „Breakthrough Learning in a Digital Age“;  
Online im WWW unter URL: http://www.360kid.com/blog/2009/11/knell-interview/ [08.07.2010] 
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Abgesehen von der Sesame Street hat der SW im Laufe der Jahre auch eine Reihe anderer 

bildungsorientierter Programme produziert. Bereits 1971 ging The Electric Company auf 

Sendung, ein Format zur Förderung der Lesekompetenz von Schulkindern im Alter von 7 bis 

10 Jahren. Mit der 2009 erschienenen Neuauflage des Ursprungskonzeptes wird der Versuch 

unternommen, auf Krisen im Bildungssystem und prekäre Forschungsergebnisse zur 

Lesefertigkeit amerikanischer Grundschulkinder zu reagieren. Weitere Produktionen des 

Sesame Workshop inkludieren u.a. die Klassiker 3-2-1 Contact und Ghostwriter sowie die 

seit 2006 ausgestrahlte Newcomer-Show Pinky Dinky Doo. Im Laufe der 40-jährigen 

Erfolgsgeschichte wurde Sesame Street mit über 70 der renommierten Emmy Awards12

ausgezeichnet – mehr als jede andere amerikanische Fernsehserie. Besonders stolz ist man 

auch auf rund 250 Gastauftritte von Größen aus Film, Fernsehen, Musik und Politik. Erst vor 

wenigen Monaten besuchte die First Lady Michelle Obama die Muppets der Sesamstraße und 

gab Tipps zu Bewegung und gesunder Ernährung. Das Engagement internationaler 

Berühmtheiten trägt erheblich zum „Kultfaktor“ der Serie bei, der Alt und Jung gemeinsam 

vor die Bildschirme lockt.  

1.3.1 Bildungsziele der Sesame Street

„From its inception, Sesame Street has taught children important lessons that extend 
beyond letters and numbers. The producers, writers, and educators who work on Sesame 
Street have consistently integrated cognitive, social, and emotional content into all of its 
stories and segments.“ (Truglio et al. 2004:16). 

Die auf Basis wissenschaftlicher Erkenntnisse definierten Bildungsziele dienen als Grundlage 

für das pädagogische Konzept der Serie. Während das konkrete Curriculum kontinuierlich 

weiterentwickelt und auf die spezifischen Bedürfnisse der Zielgruppe sowie auf 

gesellschaftliche und kulturelle Veränderungen abgestimmt wird, fußt der Kernauftrag von 

Sesame Street traditionell auf folgenden Aspekten:

 Vermittlung grundlegender Lese-, Schreib- und Rechenfertigkeiten 

 Förderung sozialer und emotionaler Kompetenzen 

 Förderung von gegenseitigem Respekt, Toleranz und interkulturellem Verständnis für 

eine zunehmend diversifizierte Gesellschaft 

12 Die Emmy Awards sind der höchstdotierte Fernsehpreis der USA. 
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Obwohl kognitive Inhalte nach wie vor ein charakteristisches Element der Vorschulserie sind, 

stehen mittlerweile das soziale und emotionale Lernen im Vordergrund. Das 

Themenspektrum von Sesame Street ist breit gefächert. Im Laufe der Jahre wurden im 

Rahmen der Serie eine Vielzahl von Geschichten rund um Familie, Freundschaft, 

Gesellschaft, Kultur und Multikulturalität sowie Gesundheitsvorsorge, Ernährung und 

Hygiene erzählt. Ziel ist, der jungen Zielgruppe die Möglichkeit zu geben, mehr über sich und 

andere Menschen zu lernen. Darüber hinaus gehören Botschaften zu Integration, Diversität 

und kultureller Akzeptanz seit Anbeginn zu den Grundpfeilern des Sesame Workshop (Vgl. 

Truglio et al. 2001).

“(…) in addition to letters and numbers “Sesame Street” has established a reputation as 
one of the few television programs to include a highly diverse cast, a highly commendable 
quality in media environment where the lack of minority representation has been widely 
lamented. As a culturally inclusive public television educational program, Sesame Street 
plays an important role in forging an image of multiculturalism.” (Kraidy 2002:9). 

Besondere Beachtung verdienen in diesem Zusammenhang die Koproduktionen in 

Krisengebieten wie Israel, Kosovo und Irland. Bereits 1983 unternahm man mit dem 

israelischen Projekt “Rechov Sumsum/Shara'a Simsim” erstmals den Versuch, zwischen 

israelischer und arabischer Kultur zu vermitteln.  

“In helping to demystify and humanize people of a different race, religious or ethnic 
background, these interventions provide fundamentals for more positive understanding 
and respect across cultures and social divides that in turn may help create a more peaceful 
future.” (Cole et al 2008:359). 

1.3.2 Das Sendungskonzept der Sesame Street

Setting

Entgegen aller Erwartungen wählten die Produzenten eine realistische, urbane Straßenzeile 

mit Häuserblocks und Geschäftslokalen als Setting für die neue Vorschulserie. Draußen vor 

den Toren der Sesame Street Nummer 123 sollte sich das „wahre“ Leben abspielen. Jon Stone 

– langjähriger Regisseur der Sesame Street – “was inspired by the idea of urban ghettos, 

where ‚the street outside is where it’s really happening“. (Gikow 2009:25).

Die Entscheidung lag in der Absicht begründet, sich bewusst von konventionellen 

Kinderserien abzugrenzen und ein möglichst realistisches Lebensgefühl zu vermitteln:  

„There would be no Treasure House, no toymaker’s workshop, no enchanted castle, no 
dude ranch, no circus. To the unprivileged, the target audience, these settings seemed as 
foreign as the dark side of the moon.” (Davis 2008:154). 
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Charaktere

Das Herzstück der Sendung sind die charakteristischen, von Jim Henson gestalteten Muppet-

Figuren. Die wohl bekanntesten Protagonisten sind das Duo Bert und Ernie, Big Bird, der 

Kindskopf Elmo, das gefräßige Cookie Monster und Oscar, the Grouch, der in einer 

Mülltonne wohnt. Die Muppets treten gemeinsam mit menschlichen Darstellern auf, die 

ebenfalls in der Sesamstraße zu Hause sind und die Welt der Erwachsenen repräsentieren. 

Während die Schauspieler für die Zielgruppe als Vorbilder agieren, stellen die Muppets die 

Identifikationsfiguren für die Kinder dar. Ihr Verhalten ist kindlich, verspielt und naiv, sie 

stellen viele Fragen und haben Schwierigkeiten, komplexere Situationen zu durchblicken. Bei 

der Auswahl der Protagonisten wird Wert gelegt auf ethische Vielfalt sowie ausgeglichene 

Geschlechterverhältnisse. Kritik von Seiten der spanischsprachigen Communities führte zur 

Einführung der Latino-Figuren Maria, Luis und Gabriela sowie der zweisprachigen Muppet-

Figur Rosita, die mexikanische Wurzeln hat (Vgl. a. Kraidy 2002). 

Handlungsaufbau

Damit der relativ kurzen Aufmerksamkeitsspanne von Vorschulkindern Rechnung getragen 

wird, setzt sich die Handlung von Sesame Street aus einer Reihe kurzer Teilsequenzen aller 

verfügbaren Genres zusammen. Es wechseln sich Clips in der Sesamstraße, Sketche und 

Lieder mit den Muppets13, sog. Live-Action Segmente mit amerikanischen Kindern und 

andere Programmteile aus Zeichentrick, Animation oder Bildergeschichte ab. Eine Folge der 

Sesame Street ist für die Sendedauer von einer Stunde konzipiert.  

Als in den frühen 1990er Jahren infolge des Booms am Heimvideomarkt und aufstrebender 

Kabel-Networks wie Nickelodeon ein deutlicher Rückgang der Marktanteile feststellbar ist, 

reagieren die Produzenten des Sesame Workshop mit einer groß angelegten, strukturellen 

Überarbeitung der Show. Trotz langjähriger Tradition erweist sich die Sesame Street als 

wandlungsfähig und offen für gesellschaftliche und mediale Veränderungen und fühlt sich 

keinem Zeitgeist und Stil auf Dauer verpflichtet (Vgl. Le Blanc-Marissal 2003:77). Zu den 

Neuerungen gehören beispielsweise die Knetanimationsserie Bert and Ernie's Great 

13 Empfehlungen des wissenschaftlichen Expertenteams im Vorfeld der Produktion legten nahe, die Muppets nur 
getrennt von menschlichen Darstellern auftreten zu lassen. Es bestand die Befürchtung, dass Vorschulkinder 
Schwierigkeiten hätten, zwischen Fantasie und Wirklichkeit zu unterscheiden. Erste Testvorführungen zeigten 
allerdings deutlich, dass gerade bei Szenen ohne Muppets die Aufmerksamkeit der Kinder stark nachließ. Das 
Team des CTW entschied sich daraufhin für Interaktionen zwischen Muppets und Menschen –  mittlerweile ein 
nicht mehr wegzudenkender Bestandteil der Sendung.  
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Adventure” und das Spin-Off Elmo's World. Letzteres zeichnet sich durch ein buntes, 

computeranimiertes Setting aus, das durch Interaktion mit dem Protagonisten Elm” eine 

aktive Nutzung der Kinder fördert und zum Mitmachen, Mitlachen und Bewegen animiert.  

Erkenntnisse empirischer Studien legten außerdem ein Überdenken des ursprünglichen 

Aufbaus der Sendung nahe. Die Kernzielgruppe hatte sich im Laufe der Jahre von Kindern im 

Alter von drei bis fünf zur Gruppe der Zwei- bis Vierjährigen verlagert. Testergebnisse 

zeigten auf, dass die Aufmerksamkeit der Kinder nach spätestens 45 Minuten stark nachlässt 

und sie sich nicht mehr auf das Geschehen am Bildschirm konzentrieren. Weiters schien es 

notwendig, die Straßensequenzen nicht mehr wie bisher durch Muppet-Sketche zu 

unterbrechen, sondern eine einheitlichere Form mit kontinuierlichen Handlungssträngen zu 

entwickeln. In der aktuellen Version dauert die traditionelle Sesame Street 45 Minuten, die 

restliche Sendezeit wird durch Elmo's World ausgefüllt, das vom jungen Publikum vom Start 

weg sehr gut angenommen wurde (Vgl. Gikow 2009). 

1.4 Initiativen und Spezialprojekte 

Dass die Sesame Street mehr ist als der Erwerb von Buchstaben und Zahlen, wird nicht zuletzt 

anhand zahlreicher Initiativen und Spezialprojekte deutlich. Im Laufe der letzten 40 Jahre 

behandelte die Vorschulserie eine Vielzahl sozial und gesellschaftlich relevanter Ereignisse 

und schreckte nicht davor zurück, auch brisante Themen anzusprechen. Im Zuge der Serie 

setzen sich die Protagonisten auch mit schwierigen Fragen über Liebe, Ehe, Schwangerschaft, 

Tod, Rassenbeziehungen oder Naturkatastrophen auseinander (Vgl. Truglio et al. 2001; 

2005). Als Reaktion auf die Anschläge des 11. September 2001 entstand bspw. ein 

Sendungsschwerpunkt, der sich mit Verlust, Ausgrenzung, Anerkennung der Leistung der 

Einsatzteams sowie kultureller Vielfalt und Integration befasste (Vgl. ebd. 2005). 

Spezialprojekte zur Unterstützung von Familien wurden auch im Kontext des Irak- und 

Afghanistankriegs sowie der prekären wirtschaftlichen Lage im Zuge der Finanzkrise 

entwickelt. Ziel solcher Initiativen ist es, Familien im Umgang mit emotional schwierigen 

Situationen zu unterstützen und Kindern Strategien zu vermitteln, auf die sie dann in 

besonders belastenden Momenten zurückgreifen können. Begleitende 

Rezeptionsuntersuchungen haben gezeigt, dass die Beiträge durchaus im Stande waren, den 

Kindern positive Strategien zu vermitteln (Vlg. ebd.).  
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1.5 Sesame Street international 

Als der CTW nur wenige Monate nach seinem Debüt mit dem renommierten Münchner Prix

Jeunesse14 ausgezeichnet wird, steht das innovative Vorschulformat erstmals auch 

international im Rampenlicht. Die starke Medienresonanz und lobende Kritiken resultieren in 

wachsendem Interesse anderer Länder, Kauf- bzw. Koproduktionslizenzen für das Format zu 

erwerben. Eine der ersten internationalen Adaptionen entsteht in Kanada nur rund ein Jahr 

nach dem Debüt des amerikanischen Originals, kurz darauf folgen Australien und 

Neuseeland. Die erste europäische Zusammenarbeit startet 1973 mit Deutschland und schlägt 

auch hier Wellen. Weitere Koproduktionen etablieren sich schon in den Folgejahren in 

Holland, Frankreich und Großbritannien. Allein bis 1975 wurde das Format in 50 Länder 

verkauft (Vgl. Wladkowski 2003:120). 

Im Laufe der Jahrzehnte werden in enger Zusammenarbeit des Sesame Workshop mit lokalen 

Sendern eine Reihe vielfältiger, länderspezifischer internationaler Koproduktionen entwickelt, 

die Geschichten von Kindern in ihren vielfältigen Alltagskulturen erzählen. Bei der 

Konzeption setzen die amerikanischen Produzenten auch international hohe Maßstäbe:15 Zur 

Gewährleistung des pädagogischen Mehrwerts werden von Beginn an Expertenteams in die 

Projektplanung einbezogen und begleitende Untersuchungen forciert.16 Ziel ist es, das 

Sendungskonzept an die unterschiedlichen gesellschaftlichen Rahmenbedingungen und 

lokalen Lebenssituationen von Familien mit Kindern anzupassen, sodass die Inhalte für die 

Kultur stimmig und auf die Bedürfnisse der Zielgruppe zugeschnitten sind (Vgl. u. a. Cole et 

al. 2001). Dazu werden u.a. neue Charaktere eingeführt und Muppet-Figuren bei der Jim 

Henson Company in Auftrag gegeben, die als Identifikationssymbole auf die 

Länderverhältnisse abgestimmt werden. Je nach Bedarf werden andere Schwerpunkte gesetzt 

bzw. innovative Elemente in das Sendungskonzept integriert. Trotz Adaptionsmöglichkeiten 

bleiben die Macher stets ihrem Hauptanliegen treu, Kindern bereits im Vorschulalter auf 

kostengünstige und informelle Weise Bildungschancen zu eröffnen und Benachteiligungen 

14 Der Prix-Jeunesse ist Deutschlands renommiertestes und einziges internationales Festival des 
Kinderfernsehens, angesiedelt beim Bayrischen Rundfunk.  
15 Siehe dazu auch das Experteninterview mit Lisa Annunziata  - Vice President, Production Operations bei 
Sesame Workshop - im Anhang der Magisterarbeit.  
16 Die wissenschaftliche Evaluierung der Bildungsziele stellt einen fixen Bestandteil der internationalen 
Koproduktionen dar. Die in Auftrag gegebenen Studien bewerten das Vorschulformat in Bezug auf die 
Reichweite, die Bildungseffektivität bei Kindern sowie den Einfluss und die Wahrnehmung des Programms in 
der Gesellschaft. (Vgl. a. Lee 2008:51) 
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auszugleichen. Heute wird Sesame Street weltweit in über 140 Ländern ausgestrahlt und 

erreicht geschätzte 75 Millionen Zuseher (Vgl. Gikow 2009:252).

Im Anschluss soll eine Auswahl internationaler Koproduktionen vorgestellt und  

länderspezifische Besonderheiten hervorgehoben werden. Der deutschen „Sesamstraße“ wird 

an dieser Stelle besondere Beachtung geschenkt, da anzunehmen ist, dass kulturelle 

Gemeinsamkeiten und die gleiche Sprache Rückschlüsse auf österreichische Verhältnisse 

erleichtern. Die nachstehende Tabelle zeigt zunächst eine beispielhafte Auswahl 

internationaler Koproduktionen17 (Vgl. a. Gikow 2009:256ff): 

Land Titel der Serie Erstausstrahlung 

Brasilien Vila Sésamo Oktober 1972 

Mexiko Plaza Sésamo November 1972 

Kanada Sesame Street Canada 
Sesame Park 

Januar 1973 
Oktober 1996 

Deutschland Sesamstraße Januar 1973 

Niederlande Sesamstraat Januar 1976 

Frankreich 1, Rue Sésame April 1978 

Spanien Barrio Sésamo (Barri Sèsam) Dezember 1979 (1996) 

Schweden Svenska Sesam Oktober 1981 

Israel Rechov Sumsum/Shara’a Simsim September 1983 

Türkei Susam Sokagi Oktober 1989 

Portugal Rua Sésamo November 1989 

Norwegen Sesam Stasjon Februar 1991 

Russland Ulitsa Sezam Oktober 1996 

Polen Ulica Sezamkowa Oktober 1996 

China Zhima Jie Februar 1998 

Südafrika Takalani Sesame Juli 2000 

Ägypten Alam Simsim August 2000 

Kosovo Rruga Sesam/Ulica Sezam November 2004 

Bangladesch Sisimpur April 2005 

Nordirland Sesame Tree Februar 2008 

Dänemark Sesamgade Oktober 2009 

Nigeria Sesame Square Herbst 2010 

17 Siehe “Around the World” -Sesame Workshop's section about international productions: Online im WWW 
unter: http://www.sesameworkshop.org/aroundtheworld [12.12.2010];  
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Deutschlands Sesamstraße

Die seit 1973 vom Norddeutschen Rundfunk produzierte Sesamstraße hat in der Geschichte 

des deutschen Kinderfernsehens längst selbst Kultstatus erreicht. Nicht weniger als drei 

Generationen sind mit den eigens für den deutschen Markt kreierten Figuren „Samson, 

Finchen, Tiffy, Wolle, Pferd und Co“ aufgewachsen und haben von den vermittelten 

Lerninhalten profitiert. Die deutsche Fassung setzt sich aus einer Kombination 

synchronisierter Originalsequenzen und eigenproduzierter Studioaufnahmen sowie kleiner 

Real- und Sachfilme zusammen.  

Vor dem Hintergrund der Anfang der siebziger Jahre intensivierten bildungspolitischen 

Diskussion über die Bedeutung frühkindlicher Sozialisationsphasen erkannte die Politik „in

den Möglichkeiten des Fernsehens eine Chance, die zentrale Förderung planvoller 

Vorschulerziehung wirksamer und schneller in Gang zu bringen, als auf absehbare Zeit noch 

mit den konventionellen Mitteln und Maßnahmen zu erreichen gewesen wäre.“ (Berghaus et 

al. 1978:8). Vorraussetzung für den Einsatz des Fernsehens als Erziehungsmedium war 

allerdings ein geeignetes Modell, das den hohen, qualitativen Anforderungen pädagogischer 

Früherziehung gerecht werden konnte. Da es in Deutschland zu diesem Zeitpunkt kein 

annähernd so ausgereiftes Konzept gab, sah man das Potential in der amerikanischen 

Fernsehserie Sesame Street. „Nach allem, was von den Zielsetzungen und den Erfolgen dieser 

Fernsehserie aus den USA bekannt geworden war, bot dieses Projekt die Möglichkeit, in 

schnell greifbarer und erfolgsversprechender Weise den Bedürfnissen nach vorschulischer 

Förderung durch Fernsehen gerecht zu werden.“ (Berghaus et al. 1978:9f). Im August 1972 

wird zunächst die Originalfassung in den Dritten Programmen ausgestrahlt, im Jänner 1973 

startet die deutschsprachige Version mit ersten eigenproduzierten Elementen. Entsprechend 

der in Deutschland zu Beginn der 70er Jahre maßgeblichen Vorstellungen von den 

Hauptaufgaben einer Vorschulerziehung, legte man in der adaptierten Version Sesamstraße

von Beginn an mehr Wert auf die sozialen Lernziele, während die allein auf den Zuwachs an 

Wissen und intellektuellen Fertigkeiten ausgerichteten Aspekte in den Hintergrund traten 

(Vgl. Berghaus et a. 1978:8). Wie Basia Nikonorow, verantwortliche Produzentin der 

Sesamstraße beim SW betont, stellt jene Gewichtung auch heute noch ein grundlegendes 

Unterscheidungsmerkmal zur amerikanischen Urfassung dar: “The German approach is 

different from Sesame Street’s in that there is less of a focus on cognitive goals. There are no 

letter or number segments! Instead, the series seeks to address socio-emotional goals like 



 19 

sharing, learning about one’s environment, figuring out problems and taking turns.” 18 Der 

Lernzielkatalog der ersten Stunde fokussierte u.a. auf Eltern-Kind-Beziehungen bzw. den 

Umgang mit Gleichaltrigen und machte es sich zur Aufgabe, den jungen Zuschauern in der 

Sendung ausreichend Verhaltensvorbilder anzubieten, die ihnen als Handlungsmodelle für 

verschiedenste Alltagssituationen dienen können (Vgl. Berghaus et al. 1978:60). Im Sinne des 

amerikanischen Vorbilds ist das Vorschulmagazin bemüht, dem gesellschaftlichen Wandel in 

Deutschland Rechnung zu tragen und interkulturelles Verständnis zu fördern. Den jungen 

Zusehern soll ein realistisches Bild zeitgemäßer, diversitärer Verhältnisse vermittelt werden. 

“From featuring Turkish-German kids as protagonists in live action films or engaging a 

Turkish-German cast member, the NDR […] team is forging new role models on German 

television.” (Nikonorow)19.

Im Laufe ihrer mittlerweile beinahe 40-jährigen Fernsehgeschichte durchlebte die 

Sesamstraße wechselvolle Stadien, „zunächst medienwirksam begleitet, zeitweilig aber schon 

fast vergessen und als ‚Fossil’ bezeichnet.“ (Paus-Haase 1998:199). Trotz aller Hindernisse 

ist es dem Format gelungen, auf Dauer in dem größer, kommerzieller und kurzlebiger 

werdenden Kinderfernsehmarkt zu bestehen und sich bis heute auf den Hitlisten deutscher 

Vorschulkinder wieder zu finden (Vgl. Le Blanc-Marissal 2003:88). 

Takalani Sesame, Sesame Tree and more

Erwähnenswert ist weiters die südafrikanische Koproduktion Takalani Sesame, die das 

amerikanische Format auf besondere Art und Weise an die länderspezifischen Lebens- und 

Erlebniswelten der Kinder anpasst. Um die Aids-Problematik in Südafrika im Sendekonzept 

zu berücksichtigen, wurde die HIV-positive Muppet-Figur Kami eingeführt, die Tabus 

brechen und höhere Akzeptanz in der Gesellschaft schaffen soll. Da viele Kinder Angehörige 

durch die Viruserkrankung verloren haben, setzt sich die Serie das Ziel, bereits bei den jungen 

Zusehern ein Problembewusstsein für die Gefahren einer Ansteckung zu entwickeln und einer 

Stigmatisierung der Infizierten vorzubeugen. Die seit April 2008 auf BBC gesendete 

nordirische Adaption Sesame Tree, die dänische Version Sesamgade (2009) sowie die 

Koproduktion Sesame Square (2010) in Nigeria sind die neuesten Mitglieder der 

internationalen „Sesame-Familie“ (Vgl. Gikow 2009:254ff). 

18 Basia Nikonorow, verantwortliche Produzentin der Sesamstraße bei Sesame Workshop, Online im WWW 
unter URL: http://www.sesameworkshop.org/aroundtheworld/germany [07.08.2010] 
19 ebd. 
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1.6 Forschungsüberblick

Bereits 1976 - nur sieben Jahre nach dem Sendestart von “Sesame Street” - bezeichnete 

George Gerbner die Serie als „the most widely discussed, researched, evaluated – and 

successful – children’s television program.“ (Gerbner 1976:108). Tatsächlich gibt es weltweit 

kein vergleichbares Kinderfernsehprogramm, das in diesem Ausmaß Gegenstand 

wissenschaftlicher Diskussion war und ist. Im Laufe der Jahrzehnte widmeten sich zahlreiche 

theoretische und empirische Arbeiten der edukativen Vorschulserie und rückten jeweils 

unterschiedliche Einzelaspekte ins Blickfeld.

„More than 1000 studies have examined Sesame Street and its power in areas such as 
literacy, number skills, and promoting prosocial behavior, as well as formal features 
pertaining to issues such as children’s attention. This body of literature has not only 
contributed to our understanding of children’s interaction with Sesame Street itself, but 
also constitutes a significant portion of the literature on the educational impact of 
television in general.” (Truglio/Fisch 2004:17). 

Zum dichten Forschungsbestand gehören neben den im Auftrag des Sesame Workshop

kontinuierlich durchgeführten Begleitstudien zur Sendung auch eine erhebliche Anzahl 

unabhängiger Forschungsarbeiten. Das folgende Kapitel gibt einen groben Überblick zur 

wissenschaftlichen Diskussion der Sesame Street und stellt eine beispielhafte Auswahl 

repräsentativer Studien vor. 

Im Rahmen der Forschungstätigkeit des Sesame Workshop bzw. der internationalen 

Koproduktionspartner wird das Vorschulformat in Bezug auf Attraktivität und 

Bildungseffektivität bei der Zielgruppe sowie Einfluss und Wahrnehmung des Programms in 

der Gesellschaft bewertet. Die regelmäßigen Evaluationen sind Grundlage für die Erarbeitung 

des Curriculums jeder Staffel, das Bildungsschwerpunkte definiert und dem Produktions- und 

Kreativteam hinter Sesame Street als Orientierung bei der Entwicklung der Inhalte dient. 

Anschließend wird mittels Testscreenings erhoben, wie die Episoden von der Zielgruppe 

angenommen werden bzw. ob der angestrebte Lernerfolg erzielt werden konnte. Durch diese 

Vorgangsweise können Fehleinschätzungen von Seiten der Produzenten rechtzeitig erkannt 

und bei Bedarf korrigiert werden. Im Laufe der Sendungsgeschichte hat sich die Sesame 

Street u.a. auch mit sozial brisanten Themen wie Umgang mit dem Tod einer nahe stehenden 

Person, Liebe, Heirat und Schwangerschaft oder Scheidung der Eltern auseinandergesetzt. 

Vor der Ausstrahlung der jeweiligen Episoden wurden mittels Beobachtung und Interviews 

die Reaktionen des jungen Publikums geprüft. Im Falle der Sendung zur 
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„Scheidungsthematik“ entschieden sich die Produzenten aufgrund negativer Testergebnisse 

letztendlich gegen die Ausstrahlung, da die befragten Kinder trotz des sensiblen Zugangs 

durch die vermittelten Inhalte eher verunsichert als gestärkt wurden (Vgl. Truglio et al. 

2001:73ff). „Therefore, despite the cost of producing the show, this show never aired – a 

decision clearly made by listening to the voices of children and by putting their needs first.“ 

(ebd. 2001:76). 

Diverse qualitativ angelegte Rezeptionsstudien zur Sesame Street befassen sich weiters mit 

dem Einfluss fernsehspezifischer Formen auf Aufmerksamkeit und Verständnis der Kinder. 

Auf Basis des ständig erweiterten, internationalen Datenvolumens können wesentliche 

Elemente identifiziert werden, die für eine wirksame Aufbereitung von Lerninhalten für 

Kinder im Vorschulalter relevant sind (Vgl. Cole et al. 2001:166). Auf internationaler Ebene 

besteht verstärkt Interesse an der Evaluierung landesspezifischer Spezifika wie 

Bildungsbedarf, Lebensweltkontexte von Familien mit Kindern, kulturelle Identität, 

Fernsehgestaltung, etc. (Vgl. ebd.). 

Im Sinne der forschungsleitenden Fragestellung sind insbesondere Erkenntnisse zur 

Bildungseffektivität der Vorschulserie von Interesse, die im Folgenden in einigen Highlights 

kurz zusammengefasst werden: Die Liste dessen, was Kinder nachweislich von der Sesame 

Street und ihren internationalen Adaptionen gelernt haben, ist lang und umfasst neben 

akademischen und kognitiven Fähigkeiten auch eine ganze Reihe sozialer Kompetenzen (Vgl. 

Fisch 2001; 2004). Eine Studie zur Förderung der Sprachentwicklung durch edukative 

Formate machte deutlich, dass Kinder durch die Rezeption von Sesame Street ihr Vokabular 

entscheidend erweiterten (Vgl. Zusammenfassung von Mielke 2001:89). Verschiedene 

Langzeit- und Korrelationsstudien lassen vermuten, dass ein entsprechend gestaltetes und 

qualitativ hochwertiges Fernsehprogramm sich durchaus positiv auf die weitere 

Bildungskarriere der Kinder auswirkt (Vgl. Zill 2001; Wright 2001; Huston 2001). So konnte 

u.a. nachgewiesen werden, dass Kinder, die im Vorschulalter regelmäßig Sesame Street

sahen, später ein höheres Interesse am Lernen und positive Erwartungen an die Schule zeigten 

und als Resultat auch bei bestimmten Tests bessere Ergebnisse erzielten. Bemerkenswert sind 

hierzu auch die Ergebnisse einer Erhebung von Huston et al. (2001), die Zusammenhänge 

zwischen regelmäßiger Zuwendung zur Sesame Street und positiven Lerneffekten auch im 

High-School-Alter –  also ca. 10-15 Jahre später – belegen konnten.
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„The results of the study showed that adolescents who were frequent viewers of Sesame 
Street at age 5: had significantly better grades in English, science, and mathematics; read 
more books for pleasure and had higher motivation toward achievement.”
(Mielke 2001:90f). 

Die Forschung zur Wirkung prosozialer Inhalte ist aufgrund methodischer Schwierigkeiten 

längst nicht so umfangreich. Nichtsdestotrotz liegen auch hier diverse Erhebungen vor (u.a. 

Truglio et al. 2004). In diesem Kontext sind u.a. auch die vom Hans-Bredow-Institut

durchgeführten Begleitstudien zur deutschen Sesamstraße von Bedeutung, die sich von 

Beginn an eher den sozialen Lernzielen verschrieben hat. Bereits in frühen Untersuchungen 

Mitte der 70er Jahre wurde deutlich, dass dem Fernsehen hier gewisse Grenzen gesetzt sind, 

denn die „Durchsetzungsmöglichkeiten von sozialen Lernzielen“ stellten sich „als sehr 

unsicher und von vielen unkontrollierbaren Faktoren abhängig dar“. (Kob 1978:195). 

Gerade im Hinblick auf die erklärte Absicht, soziokulturelle Defizite auszugleichen, legten 

die Ergebnisse offen, dass vorwiegend Kinder aus bildungsnahen Familien von der 

Sesamstraße profitierten und somit der Abstand zwischen den sozialen Schichten durch das 

Fernsehen nicht verringert werden konnte, sondern eher – entsprechend der These der 

wachsenden Wissenskluft – drohte weiter auseinander zu klaffen (Vgl. ebd.; Paus-Haase 

1998). Die vorliegenden Resultate aus Deutschland ließen den Rückschluss zu, dass sich die 

Unterstützung der Eltern maßgeblich auf den Lernerfolg der Kinder durch Programme wie 

Sesamstraße auswirkte. „Je komplexer die Fertigkeiten sind, um deren Förderung es geht, um 

so mehr kommt es darauf an, dass sich die erwachsenen Bezugspersonen der Kinder in den 

Lernprozeß einschalten.“ (Kob 1978:195). Befunde aus den USA, die im Rahmen des „Early 

Window Projects“ ermitteln wurden, liefern hingegen ein anderes Bild: „The present study 

clearly indicates, that the acquisition of the skills in the program’s curriculum does not 

require the involvement of parents, desirable as that may be, but occurs as a result of viewing 

alone.“ (Wright et al. 2001:111). Auch die Kritik, dass sich die Bildungsschere durch 

Programme wie Sesame Street weiter öffnet, konnte anhand der Daten entkräftet werden. Es 

stellte sich heraus, dass Kinder unabhängig von der Schichtzugehörigkeit von den 

Lerninhalten profitierten, jedoch Kinder aus benachteiligten Verhältnissen die Sendung 

tendenziell seltener rezipierten als andere Kinder.

„The implication is clear: We need to do some ‚encouragement to view’ as we work with 
the parents of disadvantaged children. Preschool teachers and home care providers also 
need to be encouraged to expose their charges to Sesame Street and other children’s 
educational programs.” (ebd.). 
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Soziales Lernen stand auch in den vier Episoden, die infolge des 11. Septembers produziert 

wurden, im Vordergrund. Begleituntersuchungen zeigen, dass Kinder die Konflikte, 

Lösungsansätze und Emotionen der Sendungen verstehen und dass sie daraus wichtige 

prosoziale Strategien lernen, die sie in vergleichbaren Situationen auch ins reale Leben 

übertragen können (Vgl. Truglio 2005). Im Gesamtbild stellt sich die Vermittlung prosozialer 

Botschaften mit Hilfe des Fernsehens als schwieriger und weniger eindeutig dar als die 

kognitiver Fähigkeiten (siehe a. Zusammenfassung v. Mielke 2001:91f). In den meisten 

Fällen erweisen sich erlernte prosoziale Verhaltensweisen als weniger gefestigt und nur in der 

Sendung entsprechenden Situationen umsetzbar.  

Ein weiterer Forschungsschwerpunkt zur Sesame Street widmet sich dem Themenfeld 

Multikulturalität und Diversität (Vgl. Kraidy 2002; Cole et al. 2003 bzw. 2008). Die 

Kenntnislage deutet darauf hin, dass edukative Fernsehformate interkulturelles Verständnis 

bei Kindern fördern können. Als Reaktion auf eskalierende Konflikte zwischen ethnischen 

Gruppen erarbeitete die amerikanische Version Ende der Achtziger ein verstärkt auf Toleranz 

und Respekt ausgerichtetes Curriculum: „Emphasis was placed on the similarities that make 

us all human and on fostering an appreciation of racial and cultural differences.“ (Truglio et 

al. 2001:69). Die über einen Zeitraum von vier Jahren durchgeführten Begleitstudien konnten 

belegen, dass sich alle Kinder gleichermaßen von den Episoden angesprochen fühlten und 

unabhängig von der ethnischen Zugehörigkeit mit den dargestellten Figuren identifizierten. 

Nichtsdestotrotz äußerten die Kinder Bedenken, dass die Eltern ethnisch gemischten 

Freundschaften positiv gegenüberstehen würden. „As a result of these findings, it was 

recommended that in future segments, mothers, fathers, and other family members need to 

have a more prominent role in expressing positive and supportive feelings about their child’s 

friendships with children of different races (…).” (ebd. 2001:73). Der Auftrag, Botschaften zu 

kultureller Akzeptanz und Integration zu vermitteln, steht auch in den in Krisengebieten wie 

Israel, Gaza, Palästina, Jordan, Nordirland oder Kosovo initiierten Sesame-Projekten im 

Vordergrund. Eine wesentliche Erkenntnis aus den Forschungen zur israelisch-

palästinensischen Koproduktion Rechov Sumsum/Shara’a Simsim (1983) bzw. deren 

Nachfolger Sesame Stories (2000) ist die Notwendigkeit eines Kind-orientierten Ansatzes. 

Ein Großteil der Kinder im mittleren Osten hat bereits im frühen Alter negative Stereotypen 

verinnerlicht. Diese richteten sich allerdings vor allem gegen Erwachsene, während 

gegenüber Gleichaltrigen deutlich mehr Offenheit und Verständnis feststellbar war. „This

lends credibility to the worth of programs that are oriented to the child-to-child level where 
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stereotypes may be less likely to be directly employed.” (Cole et al. 2008:361). Die postulierte 

Herangehensweise erwies sich in weiteren Untersuchungen als erfolgversprechend. Nach dem 

Konsum von Sendungen konnten die Wissenschaftler einen deutlichen Anstieg prosozialer 

Konfliktlösungsstrategien und positiver Bewertungen von Mitgliedern der anderen ethnischen 

Gruppe feststellen (Vgl. a. Cole 2003). 

„The researchers concluded that effective interventions need to build on children’s general 
moral reasoning skills and that modelling positive peer relationships and friendship can be 
an essential component of promoting respect and understanding. “ (ebd. 2008:362). 

Der Grundtenor vorliegender Forschungsergebnisse ist eindeutig: Seit über vier Jahrzehnten 

gewinnen Kinder im Kleinkind- und Vorschulalter aus der Sesame Street und ihren 

internationalen Koproduktionen eine Reihe von kognitiven und sozialen Kompetenzen, die sie 

für ihren weiteren Bildungsweg stärken und vorbereiten. „The fact that television can be 

effective in enhancing growth in areas as diverse as (…) literacy, prosocial behavior, 

mathematics skills, race relations, and preschoolers’ understanding of death is impressive.“

(Fisch/Truglio 2001:234). Positive Effekte auf kognitiver Ebene wie Zahlenverständis, 

Sprachentwicklung oder Lesebereitschaft lassen sich langfristig bis ins High-School-Alter 

nachweisen, während Veränderungen in sozialen Verhaltensweisen tendenziell weniger 

ausgeprägt bzw. konsistent sind. Vor dem Hintergrund, dass Kinder offensichtlich von der 

Sesame Street profitieren, bleibt abschließend noch die Frage, welche Bedingungen für den 

Lernerfolg des Formats ausschlaggebend sind. Hierzu identifizieren Fisch/Truglio 

(2001:234ff) zusammenfassend folgende Faktoren:  

 A detailed Curriculum 

 Appeal

 Explicitness and concreteness 

 Child-centered and child-relevant content 

 Repetition and reinforcement 

 Modeling and identification 

 Involving viewers and the role of participation 

 Ongoing formative and summative research 

 The role of parents and caregivers 

 Extending into other media 
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2 Einflüsse gesellschaftlicher Wandlungsprozesse auf 

kindliche Lebenswelten 

2.1 Lebenswelt-Konzepte 

Begriffsklärung und theoretische Verortung 

Lebenswelt-Konzepte nehmen in der sozialwissenschaftlichen Forschung eine prominente 

Stellung ein und bieten sich auch für diese Arbeit zur theoretischen Fundierung an. Der 

Begriff der Lebenswelt erlangte zunächst in der phänomenologischen Betrachtungsweise von 

Edmund Husserl an Bedeutung und wurde in weiterer Folge aus soziologischer Perspektive 

von Alfred Schütz, Peter Berger und Thomas Luckmann sowie Jürgen Habermas aufgegriffen 

und in unterschiedliche Richtungen ausdifferenziert. Als Ausgangspunkt für das Konstrukt 

der Lebenswelt gilt Husserls Kritik, dass es der Forschung allgemein an Lebensnähe mangelt. 

Dem Postulat „Lebensnähe“ versucht Alfred Schütz in der soziologischen Theorie Rechnung 

zu tragen, indem er die Alltagswelt, in der jeder Mensch lebt, denkt und handelt in den 

Vordergrund rückt. Jürgen Habermas (1981) nimmt hingegen eine 

kommunikationstheoretische Deutung des phänomenologisch-interaktionistischen

Lebensweltbegriffs auf der Grundlage seiner Theorie des kommunikativen Handelns vor. 

Nach Habermas (1988:348f) bewegen sich die Kommunikationsteilnehmer, wenn sie etwas 

zum Thema machen, „innerhalb des Horizonts ihrer gemeinsamen Lebenswelt; die bleibt den 

Beteiligten als ein intuitiv gewußter [sic!], unproblematischer und unzerlegbarer holistischer 

Hintergrund im Rücken“. Aus der Sicht handelnder Subjekte ist der Ort des sozialen 

Handelns somit die alltägliche Lebenswelt. Darüber hinaus stellt die Lebenswelt eine 

Ressource von Überzeugungen dar, aus der die Kommunikationsteilnehmer bei ihren 

Interpretationsanstrengungen schöpfen können (Vgl. ebd.). 

In diesem Sinne nimmt die Lebenswelt als Rahmen alltäglichen, sozialen Handelns auch im 

Hinblick auf das Medienhandeln einen zentralen Stellenwert ein. Sozialwissenschaftliche 

Forschung auf der Grundlage des Lebenswelt-Konzepts erhebt den Anspruch, sich der 

Bedeutung von Alltagsphänomenen anzunähern und ist demnach „herausgefordert, sich der 

sozialen Lebensgestaltung der Individuen in ihrem jeweiligen Bedingungsfeld im Alltag und 

den ihr zu Grunde liegenden Bedeutungen im Kontext zuzuwenden.“ (Paus-Hasebrink/Bichler 
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2008:25). Für die vorliegende Arbeit hat dieser Ansatz die Konsequenz, unterschiedliche 

Lebenskontexte bei der Beschreibung kindlicher Medienwelten mitzudenken und das soziale 

Bedingungsfeld als wesentlichen Einflussfaktor zu berücksichtigen. In Bezug auf den 

zugrunde liegenden Forschungsgegenstand ist außerdem die Adaption des Lebenswelt-

Konzeptes im Sinne des sozialökologischen Ansatzes nach Dieter Baacke von Interesse, 

wonach Lebenswelt sozialer Wirklichkeitsraum ist, in dem Sozialisation und Erziehung 

stattfinden. Lebenswelt als „Alltagswelt“ umfasst sowohl die alltäglichen Lebensvollzüge von 

Menschen und ihre Routinen als auch außergewöhnliche Momente wie Feste und Feiern.20

Baacke (1999:229f) definiert Lebenswelt als  

„den durch die gesellschaftliche Aneignung und Gestaltung von natürlicher Umwelt 
geschaffenen sozialkulturellen, durch Objekte (z.B. Häuser), Verbindungen zwischen 
Objekten (z.B. Straßen) und Institutionen (z.B.) gegliederten Handlungs- und Erlebens-
raum vom Menschen, in den sie hineinwachsen, in dem sie sich bewegen und den sie sich 
auf diese Weise aneignen, aber auch durch mögliche Handlungen verändern. In der 
Lebenswelt begegnen wir Objekten, wir bauen unsere sozialen Beziehungen in ihr auf, und 
wir präsentieren uns und anderen unser Selbst als Figurationspunkt eines Ichs, das sich 
von anderen unterschieden weiß, diese Unterscheidung aber auch an Identitätspunkte 
außer sich heften muß, die wir ‚unsere reale soziale Umwelt’ nennen. Diese Umwelt 
umfasst unsere Individualität (das auf sein Selbst gestellte kleine Kind), unsere unmittelba-
re Sozialität in Gruppen (Beziehungen zwischen Eltern und ihrem kleinen Kind, zwischen 
Kindern untereinander) und in Institutionen (z.B. Kindergarten).“

Neben der hier geschilderten räumlichen Dimension haftet dem Lebensweltbegriff auch eine 

zeitliche Struktur an, die sich in unterschiedlichen historischen Bedingungen von Kindheit 

manifestiert. So wird heutige Kindheit bspw. mit dem Schlagwort „Medienkindheit“ 

etikettiert. Lebenswelt ist die Welt, in der Kinder leben und diese wird entscheidend durch 

historische und gesellschaftliche Bedingungen bestimmt. Dabei nehmen Vorerfahrungen von 

Eltern und Großeltern genauso Einfluss auf die individuelle Entwicklung und Lerngeschichte 

eines Kindes wie das soziale Umfeld (Vgl. ebd.). In diesem Sinne widmet sich das 

Folgekapitel ausführlich der Beschreibung und Deutung kindlichen Aufwachsens in 

Österreich vor dem Hintergrund gesellschaftlicher und medialer Wandlungsprozesse. Da alle 

Aktivitäten kleiner Kinder - und somit auch das Fernsehen - in soziale Kontexte eingelagert 

sind, darf die Diskussion über mögliche Perspektiven im bildungsorientierten Kinderfernse-

hen nicht ohne Blick auf die Lebenswelten österreichischer Kinder erfolgen.

20 Vgl. Baacke im Rahmen eines Vortrag zum Thema „Medienkompetenz“ an der Pädagogischen Hochschule 
Ludwigsburg am 8. Dezember 1998, Online im WWW unter URL:  
http://www.ph-ludwigsburg.de/fileadmin/subsites/1b-mpxx-t-01/user_files/Baacke.pdf [10.11.2010] 
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2.2 (Medien)sozialisation – Annäherungen an die 

Begrifflichkeit

In Anbetracht der Tatsache, dass die Medienwelt heute als Grundform unserer 

Wirklichkeitserfahrung anzusehen ist und alle gesellschaftlichen Teilsysteme zunehmend 

mediatisiert werden, bedarf eine Annäherung an die Bedeutung von Medien - insbesondere 

des Fernsehens - im Alltag von Klein- und Vorschulkindern der Berücksichtigung der 

Sozialisationsperspektive. Ausgangspunkt ist hierbei die Grundannahme, „dass Medien aller 

Art den Lebenszyklus von Heranwachsen in allen Stationen begleiten als symbolisch über 

Zeichen und Zeichensysteme allgegenwärtige Sozialisationsagenturen.“ (Vollbrecht 

2003:13). Da Sozialisation in einer mediatisierten Gesellschaft zwingend auch 

Mediensozialisation bedeutet, folgt an dieser Stelle eine Klärung der Begrifflichkeiten sowie 

ein kurzer Exkurs zu ausgewählten Forschungsinteressen und Schwerpunkten der 

Mediensozialisationsforschung, die im Zusammenhang mit dem dieser Arbeit zugrunde 

liegenden Untersuchungsgegenstand stehen.

In der Literatur finden sich verschiedene Bedeutungsvarianten von Sozialisation. Im Zuge der 

vorliegenden Arbeit wird Sozialisation in Rückgriff auf Ralf Vollbrecht und Claudia Wegener 

(2010:7) als „Folge aktiver Prozesse der Auseinandersetzung mit der symbolischen, sozialen 

und materiellen Umwelt sowie mit sich selbst“ definiert. Sozialisation meint Interaktion 

zwischen Individuum und Umwelt, auf deren Grundlage es zur persönlichen Entwicklung und 

Selbstfindung im Kontext der Gesellschaft sowie zur Herausbildung von sozialen Bindungen 

von Individuen kommt (Vgl. a. Hurrelmann 2002). Der Sozialisationsbegriff geht demnach 

über die Bedeutung von Erziehung hinaus und „meint die Gesamtheit aller sozial vermittelten 

Lernprozesse, in denen Individuen in ihrer jeweiligen historisch bestimmten, 

gesellschaftlichen und kulturellen Lage sozial handlungsfähig werden.“ (ebd.). Der 

Sozialisationsprozess beschränkt sich dabei nicht auf die Phasen Kindheit und Jugend, 

sondern vollzieht sich ebenso im Erwachsenenalter.  

Der Begriff Mediensozialisation betont den hohen Stellenwert von Medien für das 

Aufwachsen und Handeln in modernen Gesellschaften und umfasst alle Aspekte, bei denen 

Medien für die psychosoziale Entwicklung von Heranwachsenden eine Rolle spielen (Vgl. 

Süss/Lampert/Wijnen 2010:29). In der Literatur werden Medien vielfach als weitere 

Sozialisationsinstanzen neben den traditionellen Sozialisations- und Erziehungsinstitutionen 
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Elternhaus und Schule sowie der Gruppe der Gleichaltrigen betrachtet, die diese sowohl 

ergänzen als auch mit ihnen konkurrieren (Vgl. Fritz/Sting/Vollbrecht 2003:7). 

Nichtsdestotrotz ist diese Etikettierung insofern irreführend, als Medien bzw. mediale 

Kommunikation anderen Sozialisationsagenturen längst inhärent ist. Ebenso ist 

Mediensozialisation nicht als „spezielle Form“ der Sozialisation sondern als ein Teilaspekt zu 

verstehen (Vgl. Vollbrecht/Wegener 2010:9ff). Mediensozialisation umfasst Prozesse der 

Medienrezeption und –aneignung im lebensweltlichen Kontext, den Gebrauch von Medien als 

Ausdrucks- und Kommunikationsmittel sowie die Verständigung über Themen und Inhalte, 

die in der jeweiligen Kultur primär über die Medien vermittelt werden (Vgl. ebd.).  

Dem komplexen Forschungsparadigma der Mediensozialisation widmen sich zahlreiche 

theoretische und empirische Arbeiten, wobei je nach Forschungsinteresse unterschiedlichste 

Einzelaspekte ins Blickfeld rücken. Neben der Thematisierung des Fernsehens als 

Sozialisationsmedium finden auch pädagogische Perspektiven des Aufwachsens in 

Medienwelten Berücksichtigung (Vgl. Fritz/Sting/Vollbrecht 2003). Von großem Interesse für 

die vorliegende Forschungsarbeit sind u.a. qualitative und quantitative Forschungen zum 

Medienumgang von Heranwachsenden, die je nach Schwerpunktsetzung auch soziokulturelle, 

geschlechtsspezifische oder kulturelle Faktoren der Mediensozialisation untersuchen. 

Wertvolle Anknüpfungspunkte hierzu liefern internationale Vergleichsstudien, die kulturelle 

Spezifika sowie kulturübergreifende Merkmale der Mediensozialisation erfassen (u.a. 

Livingstone/Bovill 2001). 

„Studien zum Medienalltag von Heranwachsenden sind dann für die 
Mediensozialisationsforschung relevant, wenn sie die spezifische Interaktion zwischen 
Individuen, Institutionen und gesellschaftlichen Verhältnissen sichtbar machen, die für die 
Persönlichkeitsentwicklung der Heranwachsenden im Kontext des Medienhandelns 
bedeutsam sind.“ (Süss/Lampert/Wijnen 2010:34).  

Studien aus kommunikationswissenschaftlicher Perspektive befassen sich verstärkt mit 

Mediennutzungsmotiven (Uses- and Gratifications Approach) sowie mit Zugangsbarrieren im 

Kontext der neuen Medien. Demgegenüber nehmen Inhaltsanalysen von Medienprodukten die 

Produktionsseite ins Visier und widmen sich der Frage, „wie die Identität von 

Heranwachsenden durch solche Medienangebote beeinflusst werden kann, resp. wie und 

warum Heranwachsende solche Inhalte auswählen, interpretieren und in ihr Selbstbild 

integrieren.“ (Süss/Lampert/Wijnen 2010:35).  
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Medien sind heute fixer Bestandteil kindlicher Lebenswelten und in diesem Sinne erscheint es 

notwendig, sich mit deren Rolle im Prozess der kindlichen Entwicklung und Sozialisation 

auseinanderzusetzen und sich zu vergegenwärtigen, dass Mediensozialisation sowohl zur 

Entfaltung als auch zur Einschränkung von Potentialen führen kann (Vgl. ebd. 2010:49). In 

Anlehnung an Bernd Schorb (2005:386) können den Medien im Kontext des Aufwachsens 

drei zentrale Funktionen zugeschrieben werden: 

1. Als Faktoren der Sozialisation nehmen Medien Einfluss auf Einstellungen, Urteile, 

Wissen und zum Teil auch das Verhalten insbesondere jüngerer Kinder. 

2. Als Mittler der Sozialisation transportieren Medien – z.B. Kindersendungen wie 

Sesame Street – Bildungsinhalte und unterstützen intendierte Lernprozesse. 

3. Als selbstbestimmte Instrumente im Prozess der Sozialisation werden Medien von 

Kindern und Jugendlichen als Mittel zur kritischen Auseinandersetzung mit sich selbst 

und ihrem sozialen wie kulturellen Umfeld genutzt.  

Zusammenfassend bieten Medien einerseits vielfältige Ressourcen für eine gelingende 

Sozialisation und sind andererseits mit ernstzunehmenden Risiken für das Aufwachsen von 

Kindern und Jugendlichen verbunden. Der Fokus dieser Magisterarbeit richtet sich auf die 

Potentiale des Fernsehens, Kinder im Klein- und Vorschulalter durch qualitätsvolle, 

pädagogisch fundierte Angebote in ihrer Entwicklung bestärken und bereichern zu können.

2.3 Sozialisationsinstanzen im Wandel 

Da der soziale Rahmen auf vielfältige Art und Weise bestimmt, wie Kinder heute aufwachsen 

bzw. wie Kinder in ihrem Alltag mit Medien umgehen, darf eine Annäherung an das Thema 

Vorschulfernsehen die aktuellen gesellschaftlichen und lebensweltlichen Zusammenhänge 

nicht ausblenden (Vgl. Bachmair 2008). Dabei geht es u.a. darum, sich mit den prägenden 

Sozialisationsinstanzen und ihren Wandlungsprozessen auseinanderzusetzen sowie die Rolle 

der Medien als integrierter Teil des kindlichen Alltaglebens zu beleuchten.

Auf Kindheit und die Bedingungen des Aufwachsens wirken sich gesellschaftliche 

Veränderungen auf besonders intensive Weise aus: demographische Schieflagen 

(Überalterung der Gesellschaft bedingt durch sinkende Geburtenraten und höhere 

Lebenserwartung), Individualisierungstendenzen, neue Familienmodelle, Multikulturalität, 
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Globalisierung, Kommerzialisierung und Pädagogisierung, etc. stellen Kinder und ihre 

Familien vor neue Herausforderungen. Auf den ersten Blick erscheint Kindheit21 in der 

westlichen, modernen Welt heute so gut wie nie zuvor:

„Alle Kinder gehen zur Schule, Familie stellt eine zentrale Lebenswelt der Kinder dar, 
Kinder partizipieren am allgemein gestiegenen Wohlstand und an Standards sozialer 
Sicherheit; Freizeit wird zu einem wichtigen Sektor für Selbstentfaltung und -inszenierung 
und die Durchdringung des Alltags mit Massenmedien sowie die Massenproduktion von 
kindspezifischen Gütern und Waren aller Art ebnen gravierende soziale Unterschiede ein.“
(Kränzl-Nagl/Mierendorff 2007:13). 

Nichtsdestotrotz täuscht dieses Bild darüber hinweg, dass Chancen und Möglichkeiten 

ungleich verteilt sind, was wiederum dazu führt, dass die Kluft zwischen Arm und Reich 

sowie zwischen jenen, die am Wissenswachstum der Informationsgesellschaft Teil haben oder 

nicht, stetig auseinanderklafft und als Resultat ein nicht zu vernachlässigender Teil der 

Bevölkerung auch in einem Land wie Österreich von Armut22 gefährdet ist (Vgl. ebd.).

2.3.1 Die Familie 

In der Familie - als wichtigste Sozialisationsagentur - wachsen Kinder in ihre Lebenswelt 

hinein. In diesem Sinne findet der sich auf mehren Ebenen vollziehende Wandel der Familie 

auch Ausdruck im Kinderalltag. Kennzeichnend für diese Entwicklung sind steigende 

Scheidungsraten, späterer Zeitpunkt bzw. Rückgang der Eheschließungen, sinkende 

Geburtenrate und veränderte Familienkonstellationen: Erhebt man den Anspruch, der 

modernen Auffassung von Familie Rechnung zu tragen, so ist festzuhalten, dass es kein 

allgemeingültiges Konzept davon gibt, was „Familie“ heute darstellt. Das Leitbild der 

traditionellen Kernfamilie – leibliche Eltern und Kinder aus eben dieser Beziehung – verliert 

allmählich an Bedeutung. Stattdessen findet sich in der heutigen Gesellschaft eine Vielfalt an 

privaten Lebensformen: Alleinerzieher-Familien, nichteheliche Lebensgemeinschaften, 

21 Im Laufe des 20. Jahrhunderts wandelte sich der gesellschaftliche Status von Kindern von wertvollen 
Arbeitskräften, Erben oder Alterssicherung hin zur Zukunftsressource für die Gesellschaft und zu „Sinnstiftern“ 
für die Eltern (Vgl. Kränzl-Nagl 2007:11). Mit dieser Neuinterpretation der Rolle des Kindes sind auch eine 
Reihe von An- und Herausforderungen verbunden, die das gegenwärtige Verständnis einer „glücklichen“ und 
„guten Kindheit“ prägen: „Die lange, behütete und geförderte Kindheit ist längst zur Norm für alle geworden, 
aber sie ist voraussetzungsreich, erfordert sie doch neben dem finanziellen Einsatz der Eltern auch deren 
Bildung, kommunikative Fähigkeiten, kulturelle Güter etc., und so ist sie für ‚kleine Leute’ eine problematische 
‚Erfindung’“ (Bühler-Niederberger 2009:4). 

22 Im Vergleich mit anderen OECD-Ländern gibt Österreich deutlich mehr Geld für Kinder und Jugendliche aus, 
was sich in hohem materiellem Wohlstand niederschlägt. Dennoch lebt ein Anteil von 6,2 % der Kinder in 
relativer Armut, wobei insbesondere Kinder mit süd- osteuropäischen Wurzeln, aber auch Kinder 
alleinerziehender Eltern betroffen sind (Vgl. OECD-Studie 2009). 
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erweiterte Formen des Zusammenlebens mit Stiefeltern und -geschwistern in sog. 

„Patchwork-Familien“, sind Normalität geworden. In Österreich wächst dennoch die 

überwiegende Mehrheit der Kinder in Familien mit zwei Elternteilen auf, deren bevorzugte 

Familienform nach wie vor die Ehe darstellt (Vgl. Guth 2009; Kränzl-Nagl/Mierendorff 2007; 

Familienbericht 1999-2009). 

Auf der Grundlage des aktuellen Familienberichts (1999-2009)23 lässt sich die 

Familiensituation in Österreich zahlenmäßig wie folgt beschreiben: 

Laut der Mikrozensus-Erhebung 2007 zählt Österreich rund 1 426 000 Familien24 mit 

Kindern. Die große Mehrheit der unter 25-Jährigen lebt mit beiden Eltern oder zumindest mit 

einem Elternteil im gemeinsamen Haushalt. In etwa 700 000 Kinder sind allein mit ihren 

Eltern, über eine Million Heranwachsende teilen sich den elterlichen Haushalt mit einem 

zweiten Kind und über 600 000 leben gar mit zwei oder mehr Geschwistern zusammen. In 

Bezug auf den Familienstand gewinnen Lebensgemeinschaften (1981: 4,1%; 2007: 13,4%) als 

alternative Form des Zusammenlebens an Bedeutung, während Eheschließungen (1981: 82,9 

%; 2007:73,6 %) zwar tendenziell zurückgehen, aber dennoch weiterhin mit Abstand die 

häufigste Konstellation darstellen. Die Datenlage spricht weiters für ein Anwachsen der 

Einelternfamilien, der Großteil davon sind alleinerziehende Mütter (258 000) mit ihrem 

Kind/ihren Kindern gegenüber einem vergleichsweise geringen Anteil alleinerziehender Väter 

(44 000). Österreich verzeichnet im Jahr 2007 eine durchschnittliche Kinderzahl von 1,7. 

Dass die religiös-weltanschauliche Orientierung einen wichtigen Einflussfaktor auf die 

Familiengröße darstellt, belegen deutlich über dem Durchschnitt liegende Kinderzahlen in 

muslimischen, christlich-orthodoxen und jüdischen Familien. Auf der anderen Seite wirken 

sich soziale Schicht und Bildungsniveau auf die Kinderzahl aus, denn Frauen mit 

akademischem Abschluss haben tendenziell weniger Kinder (0,99) als der allgemeine 

Durchschnitt (1,55). Im Gesamtbild lässt die Datenlage den Rückschluss zu, dass Familie für 

einen Großteil der Menschen in Österreich ein wesentlicher Bestandteil ihres Lebens ist.  

23 Bundesministerium für Wirtschaft, Familie und Jugend (Hrsg.): Familienbericht 1999-2009, URL: 
http://www.bmwfj.gv.at/Familie/Familienforschung/Documents/Familienbericht%202009/Band%20III%20-
%20F%C3%BCnfter%20Familienbericht%201999%20-%202009%20auf%20einen%20Blick.pdf [10.09.2010]

24 Familie als System und Institution wird von den verschiedenen Wissenschaftsdisziplinen unterschiedlich 
definiert. Der kleinste gemeinsame Nenner ist, dass mindestens zwei Generationen eine Familie konstituieren. 
Meist wird darunter verstanden, dass Eltern (auch Alleinerzieher/innen) mit mindestens einem Kind im 
gemeinsamen Haushalt leben. Für die amtliche Statistik sind auch Ehepaare und Lebensgemeinschaften ohne 
Kinder Familien. URL: http://www.bmwfj.gv.at/Familie/Familienforschung/Seiten/FamilieimWandel.aspx
[10.09.2010] 
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Veränderte Lebensbedingungen für Kinder machen sich nicht nur an der Struktur der Familie 

fest, sondern spiegeln sich auch in einem modernisierten Eltern-Kind-Verhältnis und 

Erziehungsstil wider. Im Zuge der sog. „Pädagogisierung“ von Kindheit gewinnen 

Erziehungswerte wie Selbstverwirklichung und -entfaltung gegenüber Anpassung und 

Gehorsam an Bedeutung. Die Bemühungen der Eltern sind primär darauf ausgerichtet, die 

Autonomie und Selbständigkeit des Kindes zu fördern. Die Kehrseite der Entwicklung von 

der „Erziehung“ zur „Beziehung“ liegt allerdings darin, dass es den „verständnisvollen“ 

Eltern immer schwerer fällt, klare Grenzen zu setzen  

(Vgl. Kränzl-Nagl/Mierendorff 2007:15f). 

Darüber hinaus sehen sich Familien auch hinsichtlich der Vereinbarkeit von Privatleben und 

Beruf mit wachsenden Anforderungen konfrontiert. Emanzipation, Entwicklungen in der 

Arbeitswelt oder die ökonomische Situation haben zur Folge, dass heute oftmals beide 

Elternteile einer beruflichen Tätigkeit nachgehen und daher zumindest für bestimmte Zeiten 

des Tages auf externe Unterstützung bei der Kinderbetreuung angewiesen sind. Eine 

Herausforderung stellt auch die zunehmende Flexibilisierung der Arbeitszeiten und die damit 

verbundene Abkehr vom Normalarbeitsverhältnis dar, was sich schwer mit den rigiden Zeiten 

staatlicher Institutionen vereinbaren lässt. Aus Elternperspektive werden dem Bereich 

Bildung und Betreuung demnach massive Defizite attestiert (Vgl. Kränzl-Nagl/Mierendorff 

2007:17; Guth 2009). Aufgrund dieser veränderten Rahmenbedingungen nehmen die 

Sozialisationsinstanzen Kindergarten und Schule, aber auch die Medien beim Aufwachsen 

einen zunehmend größeren Stellenwert ein. Obwohl die Grenzen der Belastbarkeit in vielen 

Familien inzwischen erreicht sind, bekommt ein Großteil der Kinder von den Eltern jenen 

wichtigen Rückhalt, der für die Bewältigung ihrer Entwicklungsaufgaben sowie für den 

Erwerb zentraler Kompetenzen notwendig ist. Differenzen zwischen anregungsreicheren bzw. 

-ärmeren Milieus spiegeln sich u.a. in den Hobbies und Freizeitaktivitäten wider. Aufgrund 

begrenzter Möglichkeiten können Familien in sozialen Problemlagen ihren Kindern nicht die 

gleiche Förderung und Anregung bieten, was sich bspw. in einer deutlich geringeren 

Teilnahme an organisierten sportlichen und musikalischen Aktivitäten niederschlägt. Im 

Gegenzug haben Medien - und hier in erster Linie das Fernsehen – eine ungleich höhere 

Bedeutung im Alltag der Kinder (Vgl. a. Paus-Hasebrink/Bichler 2008; Guth 2009; 

Grüninger/Lindemann 2000). 
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Auf der Suche nach Erklärungsmodellen des Wandels von Familie wird in der Literatur 

häufig auf den Trend zur zunehmenden Individualisierung verwiesen, der nach Beck (1986) 

die Loslösung von traditionellen Werten und Normen sowie die Freisetzung des Individuums 

von verbindlichen ethischen, moralischen und sozialen Standards beschreibt. Das Resultat 

dieser Tendenzen wurde durchaus widersprüchlich beurteilt: Einerseits entstehen neue 

Gestaltungsfreiräume und Möglichkeiten, die Lebenswelten eigenständig zu gestalten, 

andererseits birgt diese Verantwortung Risken der Unübersichtlichkeit und Überforderung. 

Gerade kleinen Kindern bereiten die mit der Individualisierung einhergehenden wachsenden 

Anforderungen große Schwierigkeiten, da sie die dafür notwendigen Kompetenzen erst 

ausbilden müssen. Negative Folgen sind bspw. Konzentrationsschwächen, Rastlosigkeit, 

Entfremdung und ein Anstieg an psychischen bzw. psychosomatischen Beschwerden  

(Vgl. Kränzl-Nagl/Mierendorff 2007:14f; Familienbericht 2009:27). 

2.3.2 Kindergarten und die Peer-Group 

Als Folge des oben beschriebenen Wandels der Familie kommt Betreuungseinrichtungen eine 

immer größere Bedeutung zu. Veränderte Familienstrukturen, gekennzeichnet durch die 

zunehmende Berufstätigkeit beider Elternteile, führen dazu, dass sich frühkindliche Erziehung 

und Bildung immer mehr in institutionelle Kontexte verlagern, wobei der Kindergarten 

hierbei eine zentrale Rolle spielt. Der Besuch des Kindergartens ermöglicht Vorschulkindern 

ihren Aktionsradius über den unmittelbaren Nahraum der Familie hinaus auszudehnen und 

wichtige Kontakte mit Gleichaltrigen zu knüpfen. Im Gegenzug wird von den Kindern eine 

gewisse Integrationsfähigkeit und Anpassung an bestehende Regeln erwartet (Vgl. Neuss 

2007:5). Im Lichte sinkender Kinderzahlen können wichtige Erfahrungen mit Geschwistern 

nicht mehr als selbstverständlich angesehen werden, insofern stellt der Kindergarten eine 

einmalige Gelegenheit dar, jene für ein Zurechtkommen in der Gesellschaft unerlässlichen 

sozialen, kognitiven und emotionalen Kompetenzen zu erwerben.  

„So wird die Gleichaltrigengruppe zu einer wichtigen ‚Enkulturations- und 
Trainingsinstitution’. Hier lernt das Kind viel für sein Auftreten gegenüber Personen 
außerhalb des engsten Familienkreises, erwirbt anerkannte Methoden der Soziabilität, der 
Selbstbehauptung, der Zusammenarbeit und des Wettbewerbs und entwickelt Sensibilität 
für die Anzeichen der Erwartungen, Kritik und Zustimmung der Gruppe. In der Interaktion 
mit seinen Altersgenossen erfährt das Kind die funktionelle und reziproke Grundlage von 
Regeln und Verpflichtungen, wie es differenzierte Rollen spielen und wie es seine eigenen 
Interessen den Gruppenzielen unterordnen kann (…).“ (Aussubel 1974:337 zit. n. Baacke 
1999:291).
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Eine weitere wichtige Aufgabe des Kindergartens besteht darin, Kindern als Ausgleich zum

fordernden Familienalltag einen zuverlässigen Rahmen zu bieten, indem sie in Ruhe und 

Übersicht Sozialisationserfahrungen nachholen können. Dieser Aspekt ist nicht zu 

unterschätzen, denn kleine Kinder kommen mit Brüchen im täglichen Rhythmus, so wie es in 

den meisten Familien heute auf der Tagesordnung steht, nur schwer zurecht  

(Vgl. Baacke 1999:320f). 

Exkurs – Zur Bedeutung frühkindlicher Bildung

Angesichts der Brisanz der internationalen Diskussion zur Bedeutung frühkindlicher Bildung 

erscheint es sinnvoll, an dieser Stelle zentrale Eckpunkte der Debatte in die Forschungsarbeit 

einfließen zu lassen. Entgegen traditioneller Vorstellungen der frühen Kindheit als 

pädagogischer Schonraum frei von kognitiven, schulähnlichen Anforderungen setzt sich 

allmählich der Gedanke durch, dass Bildungsgerechtigkeit ihren Anfang in der frühkindlichen 

Förderung vor Beginn der Schulpflicht nimmt. Im Zentrum des Interesses steht dabei die 

These, dass „frühkindliche Bildung in der Lage [sei; d. Verf.], soziale Benachteiligung zu 

kompensieren, allen Kindern gleiche Startchancen zu ermöglichen und späteres 

Schulversagen zu vermeiden.“ (Stamm et.al. 2009:226).

Der Trend zur Pädagogisierung, der auf einem hohen und stetig wachsenden Stellenwert von 

Wissen und Bildung in der gegenwärtigen „Wissensgesellschaft“ gründet, vollzieht sich nicht 

nur im Privaten, sondern dringt auch in den Betreuungsbereich vor. Charakteristisch für diese 

Entwicklung ist eine Verschiebung der Prioritäten vom bloßen Behüten und Beaufsichtigen 

hin zu einer gezielten frühkindlichen Begabungs- und Bildungsförderung. Der Kindergarten – 

vormalig primär „Aufbewahrungsstätte“ - erhält damit den Status einer Bildungsinstitution. 

So werden bspw. von vielen Seiten Bildungskonzepte für vorschulische Einrichtungen nach 

dem Vorbild skandinavischer Modelle bzw. eine grundsätzliche Aufwertung des 

Betreuungsberufes gefordert. Ziel dieser Bemühungen ist es, mit Hilfe neuer pädagogischer 

Konzepte etwaige Defizite familialer Erziehung aufzufangen und einen wichtigen Beitrag 

zum Abbau sozialer Ungleichheiten zu leisten (Vgl. Schweiger 2010).  

Zudem gewinnt der Kindergarten im Kontext gegenwärtiger Integrationsdebatten

entscheidend an Gewicht. Parallel zur Entwicklung der Migrationsgesellschaft wird auch im 

Hinblick auf die Funktionsbereiche des Kindergartens ein erneuter Wandel konstatiert. Vor 
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dem Hintergrund gravierender Bildungsbenachteiligung von Kindern mit ausländischer 

Herkunft kommt dem Kindergarten künftig die zentrale Aufgabe des institutionellen 

Zweitspracherwerbs zu. Ein derart ambitioniertes Ziel setzt weiters eine 

Ressourcenerweiterung, kleinere Gruppengrößen sowie Fort- und Weiterbildungsangebote für 

die Kindergartenpädagogen voraus (Vgl. Perchinig 2007). Ergebnisse der PISA-Studien legen 

nahe, dass der Besuch vorschulischer Einrichtungen bedeutende kompensatorische Effekte 

erzielt: In den Lese- und Schreibtests schnitten jene Schüler deutlich besser ab, die für einen 

längeren Zeitraum (mind. ein Jahr) in einem Kindergarten waren (Vgl. Specht 2009, 

Breit/Schneider 2009). 

Im Gesamtbild untermauert die internationale Befundlage die Bedeutung frühkindlicher 

Bildung für die weitere Bildungskarriere (Vgl. Zusammenfassung von Stamm et. al. 2009). 

Anhand empirischer Daten konnte bspw. gezeigt werden, dass in den ersten Schuljahren 

feststellbare Leistungsunterschiede vielfach schon im Vorschulalter nachweisbar sind. Wie 

bereits angemerkt wurde, finden in erster Linie Kinder aus prekären Verhältnissen bzw. 

Kinder nicht deutscher Muttersprache schlechtere Startchancen vor. Im internationalen 

Vergleich fällt auf, „dass vor allem solche Bildungssysteme eher gleiche 

Bildungsbedingungen entfalten können, die besonders früh einsetzen und einen großen Teil 

der Kinder aus sozio-ökonomisch benachteiligten Familien erfassen.“ (ebd. 2009:234). 

Nichtsdestotrotz ist allein die Teilnahme an vorschulischen Bildungsprogrammen noch kein 

Garant für den späteren Schulerfolg, da die Qualität der jeweiligen Initiativen stark variiert. 

Zusammenfassend argumentieren Stamm et al. (2009:238), dass „zukünftige Curricula nicht 

zu einseitig auf den Erwerb akademischer Fähigkeiten, sondern ebenso auf den Erwerb 

sozialer Kompetenzen“ ausgerichtet werden. Obwohl qualitativ-hochwertige frühkindliche 

Bildung nachweislich über großes Potential zur Überwindung sozialer Ungleichheit verfügt, 

hängt der nachhaltige, langfristige Erfolg solcher Bemühungen auch maßgeblich von der 

kontinuierlicher Unterstützung im Laufe der restlichen Bildungslaufbahn ab. Es ist somit eine 

übergeordnete Perspektive gefragt, die alle Stufen des Bildungssystems gleichermaßen 

berücksichtigt (Vgl. Stamm/Viehauser 2009:414). 

Schlussfolgernd ist hervorzuheben, dass die Rolle des Kindergartens im Kontext von 

Bildungschancen und Integrationsprozessen nicht hoch genug eingeschätzt werden kann. 

Dennoch darf man sich von Initiativen im Bereich der Frühpädagogik nicht alles versprechen, 

denn gerade Kinder mit Migrationshintergrund – speziell jene aus Familien mit niedrigem 
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sozioökonomischen Status – besuchen seltener einen Kindergarten bzw. andere 

Kinderbetreuungseinrichtungen als österreichische Kinder. In diesem Licht erscheinen 

Aktivitäten im Bereich Bildungsfernsehen als ergänzende Maßnahme frühkindlicher Bildung 

durchaus wünschenswert, wobei die Qualität der pädagogischen Programme einen der 

wichtigsten Wirkfaktoren darstellt (Vgl. Stamm et al. 2009:235). 

2.3.3 „Medienkindheit“ - Aufwachsen in mediatisierten Gesellschaften 

Im Laufe der letzten Jahrzehnte wurde moderne Kindheit mit den vielfältigsten 

Etikettierungen versehen, die den Versuch unternehmen, den sich auf allen gesellschaftlichen 

Ebenen vollziehenden Wandel begrifflich zu fassen: Exemplarisch seien hier die Schlagworte 

„ungewisse Kindheit“, „pädagogisierte Kindheit“, „Terminkalender-Kindheit“, 

„Konsumkindheit“ oder die hinsichtlich des Untersuchungsgegenstands als wesentlich 

erscheinende Betitelung „Medienkindheit“ erwähnt. Das Etikett „Medienkindheit“ verweist 

auf die enge Verschränkung gesellschaftlicher und medialer Diskurse, die auch vor den 

kindlichen Lebenswelten nicht halt macht. In Anbetracht der Tatsache, dass der moderne 

Kinderalltag ganz selbstverständlich von Medienangeboten geprägt und begleitet wird, stehen 

an diesem Punkt dominante Aspekte medialer Wandlungsprozesse und ihre Bedeutung für das 

Aufwachsen in komplexen Medienwelten im Fokus.  

„Der Ausdruck 'Medienwelten' konzentriert dabei begrifflich den Tatbestand, dass Medien 
in vielfältigen Formen in den Alltagswelten von Kindern und Jugendlichen vorfindbar sind 
und deren Welterfahrung nachhaltig prägen und strukturieren. Und da wir uns alle unsere 
je eigene Medienwelt konstruieren, ist es berechtigt, in dem Sinn vom Leben und 
Aufwachsen in Medienwelten zu sprechen, dass Medien heute an der Konstruktion von 
sozialer Welt entscheidend mitwirken und dass ihr Mitwirken auch so erfahren wird.“
(Vollbrecht 2003:13). 

Angesichts der maßgeblichen Rolle, die Medien im Alltag von Kindern heute spielen, kommt 

es auch zu Verschiebungen zwischen den Sozialisationsinstanzen. „Medien sind an der 

Sozialisation von Kindern beteiligt, indem sie ihre Wirklichkeit mitkonstruieren und ihr 

Weltbild beeinflussen können.“ (Paus-Hasebrink et al. 2007:27). In diesem Sinne bedeutet 

Sozialisation in der „Mediengesellschaft“ zwingend auch Mediensozialisation.25

Die beschriebenen gesellschaftlichen Veränderungen stehen in engem Zusammenhang mit 

dem sich vollziehenden medialen Wandel. Die wechselseitige Verwobenheit von Gesellschaft 

und Medien beschreibt Friedrich Krotz (2003:17) als „komplexes, dialektisches Verhältnis“,

25 Siehe Kapitel 2.2 
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denn Medienwandel kann zugleich als Teil und Ausdruck, Folge und Ursache des 

Gesellschaftswandels angesehen werden. Aspekte des Wechselverhältnisses von Gesellschaft 

und Medien werden u.a. auch daraus ersichtlich, dass sich aus medialen Darstellungen 

Rückschlüsse auf gesellschaftliche Entwicklungen ergeben.  

„Wenn Medien ihre Funktion für die Menschen verändern – wenn beispielsweise das 
Fernsehen immer mehr zum Unterhaltungsmedium wird – und wenn bestimmte Genres 
oder Typen von Sendungen oder die Art ihrer Inszenierung entstehen oder verschwinden, 
so ist dies ein Indiz dafür, dass sie etwas aufgreifen, was für die Menschen und für die 
Gesellschaft spezifische Bedeutung hat.“ (ebd. 2003:27). 

Kennzeichnend für Entwicklungen auf dem medialen Sektor sind Innovationsprozesse der 

fortschreitenden Digitalisierung und der von ihr ausgehenden Konvergenzbewegung (Vgl. 

Steinmaurer 2003:103). Der Terminus „Konvergenz“ steht für das Verschwimmen 

traditioneller Grenzen, in deren Folge es zum Zusammenwachsen von Fernsehen, Computer, 

Internet und Mobilkommunikation kommt (Vgl. Latzer 1997). Die digitale Technologie bringt 

neue Varianten von interaktiven, multimedialen Computer-, Video-, Fernseh- und 

Telefonerweiterungen und -vernetzungen hervor, deren Herzstück das Internet mit seinem 

breiten Anwendungsspektrum darstellt (Vgl. Berghaus 2001). „Der derzeit sich abzeichnende 

Trend führt in jedem Fall zu einem immer dichteren technischen Vernetzungsgrad in der 

Gesellschaft, der (…) als Mediatisierung bezeichnet werden kann.“ (Steinmaurer 2003:107). 

Als Resultat verlieren nationale Grenzziehungen entscheidend an Bedeutung, während eine 

Zunahme der Globalisierung u.a. auf Unternehmens-, Produkts- und Distributionsebene bzw. 

auf Ebene der Medieninhalten feststellbar ist (Vgl. Kiefer 2001:38). In Anbetracht der 

Tatsache, dass der Medienwandel unsere Gesellschaft und unsere gesamte Kultur verändert, 

erscheint Steinmaurer (2003:107) die Etikettierung „Medienkulturgesellschaft“ als zutreffend.

Die erwähnten Entwicklungen am medialen Sektor sind begleitet von Individualisierungs-

und Kommerzialisierungstendenzen und steigendem Konkurrenzdruck. Schließlich kann sich 

ein neues Medium nur dann längerfristig durchsetzen, wenn es sich auch wirtschaftlich 

rechnet. Das Mediensystem unterliegt der grundlegenden wirtschaftlichen Logik von Angebot 

und Nachfrage und somit können Rezipienten „nur nutzen, was angeboten wird, und 

angeboten wird, was sich rechnet.“ (Schmidt 2003:147). Die Angebotserweiterung zwingt 

Medienunternehmen zur Individualisierung der Inhalte, sodass diese den spezifischen 

Interessen und Konsumwünschen der Zielgruppen entsprechen. Inhaltliche 

Ausdifferenzierung und Spezialisierung des Angebots stellen in Aussicht, für die 
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Werbekunden attraktiv zu bleiben und führen verstärkt zur Etablierung von Spartensendern. 

Eine aus Sicht des Bildungsfernsehens negative Konsequenz von Ökonomisierungsprozessen 

am Mediensektor ist die „Entmeritorisierung von Medienleistungen“, wodurch 

gesellschaftlich erwünschte gegenüber wirtschaftlich rentablen Medienangeboten 

zurückgedrängt werden (Vgl. Kiefer 2001). Die verstärkt ökonomische Ausrichtung der 

Medienunternehmen manifestiert sich auch auf dem Kinderfernsehmarkt, der von 

globalisierten Formen fiktionaler Unterhaltungskultur dominiert wird  

(Vgl. Paus-Hasenbrink 2007).

Infolge des technologischen Fortschritts im medialen Sektor, der zunehmenden Bedeutung 

der Kommunikationsberufe sowie der zentralen Entwicklung der Medien von 

Vermittlungsinstanzen zu Akteuren, ohne deren Mitwirkung das soziale Zusammenleben 

nicht mehr funktionsfähig wäre, wird heute von einer sog. „Mediengesellschaft“ gesprochen. 

Nach Saxer (1998:3) können Mediengesellschaften als „moderne Gesellschaften bezeichnet 

werden, in denen Medienkommunikation, also über technische Hilfsmittel realisierte 

Bedeutungsvermittlung, eine allgegenwärtige und alle Sphären des gesellschaftlichen Seins 

durchwirkende Prägekraft entfaltet (…).“ Vor dem Hintergrund der zunehmenden 

Durchdringung sämtlicher Alltagskontexte mit Medientechnologien hebt Krotz (u.a. 2003) die 

maßgebliche Bedeutung von Medienkompetenz hervor, die gerade auch im Umgang mit den 

interaktiven Medien gefordert ist. Diese Notwendigkeit gilt im Besonderen für unsere Kinder, 

die von klein auf in die heutige Mediengesellschaft hineinwachsen.

In diesem Sinne stellt sich abschließend die Frage, welche Konsequenzen mediale 

Wandlungsprozesse für Initiativen im bildungsorientierten Kinderfernsehen haben. Da 

Kindheit heute „Medienkindheit“ ist, liegt es ganz besonders in der Verantwortung der 

Medienmacher, entgegen der gängigen Marktlogik vielfältige und qualitativ hochwertige 

Angebote mit Mehrwert für Kinder zur Verfügung zu stellen. Dabei zeichnen sich für die 

klassischen Medien unter dem „Innovationsdruck der Konvergenzdynamik eine Reihe von 

Veränderungen ab.“ (Steinmaurer 2003:114). So entstehen im Spannungsfeld zwischen 

Computer und Fernsehen neue, technische Formate und Formen, die den Rezipienten 

ermöglichen, aktiv an der Mediengestaltung mitzuwirken. Um am aktuellen, kommerziell 

geprägten Kinderfernsehmarkt zu bestehen, ist es unbedingt erforderlich, sich auf die 

Realitäten des medialen Strukturwandels auszurichten, denn „hier entsteht eine völlig neue 

Mediennutzungskultur, die die bestehende Fernsehlandschaft radikal umwälzen kann.“
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(Schmit 2008). Die Notwendigkeit, auf zentrale Innovationsprozesse zu reagieren, 

manifestiert sich u.a. auch in der Bezeichnung „Digital Natives“ für Kinder einer Generation, 

die von klein auf in moderne digitale Medienwelten hineinwächst (Vgl. Prensky 2001). Vor 

diesem Hintergrund ist erfolgreiches Kinderfernsehen ohne Berücksichtigung des Internets 

undenkbar geworden. Derartige Entwicklungen stellen Fernsehsender zwar einerseits vor 

große Herausforderungen, andererseits sind mit der engen Vernetzung klassischer und neuer 

Medien vielfältige Möglichkeiten und Chancen verbunden. So bieten Websites eine Plattform, 

um TV-Inhalte zu vertiefen, zu begleiten und bei Bedarf auch zu ergänzen – Potentiale, die 

gerade im Hinblick auf ein edukatives Vorschulformat vielversprechend klingen.  

2.3.4 Mediatisierte Kindheit im Kontext der Konsum- und Wissensgesellschaft 

„Ein anderer Zivilisationseffekt, zu dem die Medien mit Gewissheit beitragen, ist die 

Verwandlung der Zivilbürgerinnen und –bürger in Konsumenten und Verbraucher, also die 

Einbeziehung in die Marktsysteme.“ (Krotz 2003:28). Wie bereits oben dargestellt, richten 

sich die Kommunikationsmöglichkeiten, die Massenmedien eröffnen, primär nach 

kommerziellen Gesichtspunkten und davon ist auch die jüngste Zielguppe nicht 

ausgenommen (Vgl. Schmidt 2003:147). Indikatoren der Kommerzialisierung von Kindheit 

finden sich im Kinderalltag zur Genüge: So greifen schon kleine Kinder ganz bewusst zu 

bestimmten Markenprodukten, die sie aus der Werbung oder über Geschwister und 

Freundeskreis kennen und schätzen. Auch ausgewählte Medienangebote erlangen den Rang 

sog. „Kinder-Medienmarken“ wobei es sich hier zumeist um stark kommerziell geprägte und 

crossmedial vermarktete Unterhaltungsformate handelt (Vgl. Paus-Hasebrink et al. 2004).

Auf der Grundlage von Untersuchungen von Paus-Hasebrink et al. (2004) kann heutige 

Kindheit als eine Verschränkung von Medienkindheit und Konsumkindheit gedeutet werden, 

denn „das (mediale) Konsumgüterangebot für Kinder ist so groß, dass es kaum mehr im Blick 

behalten werden kann.“ (Paus-Hasebrink/Bichler 2008:46). Dabei stellen Eltern kaum noch 

die zentrale Filterstelle dar, die alles, was Kinder sehen oder kaufen, überblicken und steuern, 

sondern der Markt wendet sich in direkter Ansprache an die jungen Konsumenten. So fühlen 

sich die Kinder in ihren Interessen ernstgenommen und bringen als sog. „Prosumer“26 auch 

selbstständig ihre Ideen und Wünsche in die Produktion von Konsumgütern und 

Medienprogrammen ein (Paus-Hasebrink et al. 2004:17). Entgegen vieler Vermutungen 

26 Kombination aus den Begriffen „Consumer“ und „Producer“ 
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wenden sich Kinder im Fernsehen einer sehr breiten Palette unterschiedlicher 

Lieblingssendungen zu. Repräsentative Beispiele von Lizenzprodukten, die sich als 

Merchandising-Artikel in zahlreichen Kinderzimmern weltweit wiederfinden, sind Harry

Potter, Dragonball und Dragonball Z, Pokémon, SpongeBob Schwammkopf, Die Simpsons,

aber auch jene in der jüngsten Zielgruppen hoch favorisierten Bob der Baumeister, Die

Sendung mit der Maus und Sesamstraße. Kennzeichnend für einen Großteil der besagten 

Medienmarken ist die multimediale Präsenz, die über die Fernsehsendung selbst hinausreicht. 

Dabei ist der Umgang mit Medienmarken stark altersabhängig: Für Kinder im Vorschulalter 

haben Medienmarken „im Kontext ihrer Sammel- und Tauschleidenschaft von 

Merchandising-Produkten eine große Bedeutung.“ (ebd. 2007:40). Der Devise des 

„lebenslangen Lernens“ folgend hat der Medienmarkt auch längst die Potentiale von Lehr- 

und Lernangeboten für sich entdeckt. Unter dem Etikett „Edutainment“ werden 

Lernerfahrungen mit Spaß und Vergnügen kombiniert und den Eltern als kommerzielle 

Alternative zum schulischen Lernen schmackhaft gemacht. Vor diesem Hintergrund wird 

deutlich, dass bei der Betrachtung kindlicher Lebenswelten auch die Rolle von Kindern als 

Konsumenten mitzudenken ist, denn Kindheit ist allgemein durch eine Intensivierung von 

Medien- und Konsumerfahrungen geprägt (Vgl. Paus-Hasebrink u.a. 2004). 

Ein weiterer Aspekt gesellschaftlicher Veränderung, der mit weitreichenden Konsequenzen 

für die Bedingungen von Kindheit verbunden ist, ist die starke Prägekraft von Kultur und 

Bildung hinsichtlich der individuellen Zukunftschancen. Der durch den technologischen 

Fortschritt begünstigte Wandel von der Industrie- über die Dienstleistungs- hin zur 

Informations- oder Wissensgesellschaft hat zur Folge, dass „Bildung zur Drehscheibe der 

Lebensgestaltung, zur Stellschraube der Lebenschancen wird.“ (Van den Brink 2009:11). So 

wird im Berufsleben heute mehr denn je eine hohe fachliche Qualifikation, spezifische 

Schlüsselkompetenzen sowie Bereitschaft zur permanenten Weiterbildung erwartet. „Aus

dieser Notwendigkeit, sein individuelles Wissen ständig zu erneuern, wuchs die Notwendigkeit 

des lebenslangen Lernens – und zwar nicht wie bisher für eine zahlenmäßig überschaubare 

Bildungselite, sondern für die breite Masse.“ (ebd.). Bildung darf in diesem Zusammenhang 

nicht auf den Aspekt der formalen Schulbildung reduziert werden, denn in der 

Wissensgesellschaft gewinnen insbesondere informelle Lernformen an Gewicht. Im Kontext 

von Bildungschancen und Bildungsgerechtigkeit rückt jenes Wissen in den Mittelpunkt, das 

außerhalb von Bildungseinrichtungen im Alltag bewusst und unbewusst erworben wird und in 

vielfältiger Weise vom primären Sozialisationsumfeld geprägt ist.  
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„Der immense Bedeutungszuwachs von Bildung eröffnet demnach vor allem jenen Kindern 
Chancen, die in einem bildungsnahen und –freundlichen Milieu aufwachsen (...). Ihr 
Sozialisationsumfeld ist bereits kulturell mit Bildung überformt und beinhaltet 
verschiedene informelle Lernangebote, welche die Kinder wahrnehmen können und dabei 
von den Eltern begleitet und unterstützt werden.“ (Van den Brink 2009:12). 

Als informelle Wissensquelle stellt auch edukatives Kinderfernsehen eine Möglichkeit dar, 

benachteiligten Kindern auf unterhaltsame Art und Weise einen Zugang zu Kultur und 

Bildung zu verschaffen. Inwiefern ein solches Vorhaben erfolgsversprechend sein kann, wird 

im Zuge dieser Forschungsarbeit zur Diskussion gestellt.  

2.4 Bildungsungleichheit in Österreich 

Um herauszufinden, ob in Österreich Bedarf an Bildungsinitiativen im Bereich 

Vorschulfernsehen besteht, erscheint es erforderlich, die Aufmerksamkeit auf jene 

Herausforderungen und Missstände zu lenken, die die öffentliche Diskussion über die 

Bildungssituation von Kindern und Jugendlichen gegenwärtig bestimmen. Wirft man hierzu 

einen Blick in die Medien, so dominieren in der Regel skandalisierende Schlagzeilen rund um 

Bildungsrückstände und dadurch bedingte Jugendarbeitslosigkeit, wobei jene Erscheinungen 

hauptsächlich im Kontext von Migrationsthemen an Brisanz gewinnen. Im Folgenden soll 

hinterfragt werden, inwiefern das von den Medien gezeichnete Bild die Realität widerspiegelt 

bzw. welche gravierenden sozialen Disparitäten den Bildungsweg von Kindern in Österreich 

bestimmen.  

Internationale Schulleistungsstudien (u.a. die europaweit durchgeführte PISA-Studie) der 

letzten Jahre rücken die offensichtlichen Schieflagen des österreichischen Bildungssystems 

ins öffentliche Bewusstsein. Die Befundlage lässt darauf schließen, dass 

Bildungsmöglichkeiten noch immer stark von der sozialen Herkunft abhängen. Besonders 

auffallend ist hierbei eine ungleiche Verteilung von Bildungschancen bei Kindern und 

Jugendlichen mit Migrationshintergrund. Dabei ist die Benachteiligung nur in etwa zur Hälfte 

auf geringere Leistungen der Kinder zurückzuführen, denn in gleichem Ausmaß tragen 

institutionelle Barrieren im System selbst dazu bei (Vgl. Bühler-Niederberger 2009). 

Wesentliche Kritikpunkte am österreichischen Bildungswesen sind die Selektivität, die bereits 

im Alter von zehn Jahren die spätere Schullaufbahn weitgehend vorbestimmt, sowie die 

Delegation entscheidender Aufgaben an die Eltern (Vgl. Bacher 2003). Im internationalen 

Vergleich weisen sowohl das österreichische als auch das deutsche Bildungssystem eine sehr 
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geringe Bildungsmobilität auf, d.h. dass es unserem System kaum gelingt, die Potentiale der 

Kinder und Jugendlichen aus anregungsärmeren Milieus zu entwickeln und die 

problematischen Unterschiede zwischen den Schichten zu verringern (Vgl. Perchinig 2007). 

Neben schichtspezifischen Differenzen lassen sich auf Basis der PISA-Daten auch 

geschlechtsabhängige Benachteiligungen nachweisen: Im Gesamtbild schneiden Burschen 

deutlich schlechter ab als Mädchen, am stärksten betroffen sind Burschen mit 

Migrationshintergrund. Bei der Beurteilung der Variablen „Migrationshintergrund“ ist 

allerdings insofern Sorgfalt walten zu lassen, als sich ein Großteil der konstatierten 

Unterschiede weniger aus der Herkunft als durch die soziale Schicht erklärt. Nichtsdestotrotz 

sind Kinder mit ausländischer Herkunft im Schulsystem immer wieder von 

Diskriminierungen betroffen (Vgl. Geißler/Weber-Menges 2008).  

Abgesehen von ökonomischen Ungleichheiten stellt insbesondere auch das „kulturelle 

Kapital“27 einen wesentlichen Einflussfaktor auf schichtspezifische Unterschiede im 

Leistungsvermögen dar, denn „Kinder, die in einem Umfeld groß werden, in dem Bildung und 

Kultur etwas Selbstverständliches darstellen, weisen in der Regel eine höhere 

Lernbereitschaft auf als Kinder, deren Eltern solche Rahmenbedingungen nicht schaffen 

können. Je nachdem, in welches soziale Milieu ein Kind hineingeboren wird, genießt es also 

von Geburt an Privilegien oder erleidet Benachteiligungen: Lebenschancen werden ‚sozial 

vererbt’.“ (Belwe 2009:1). Erklärungsansätze liefert u.a. auch das divergierende Eltern-Kind-

Verhältnis. So zeichnen sich Eltern aus gehobener Schicht tendenziell eher durch ein 

anerkennendes, einfühlsames und unterstützendes Verhalten aus als Familien in prekärer 

Lage. Dabei stellen der Respekt vor der Persönlichkeit des Kindes sowie das elterliche 

Interesse daran zentrale Indikatoren für die Beziehungsqualität dar (Vgl. Bühler-Niederberger 

2009:6). Nichtsdestotrotz ist es unzulässig, „Kindheiten unterer Schichten generell zu 

stigmatisieren“, da sich auch die meisten Eltern aus einfachen sozialen Verhältnissen dafür 

einsetzen, ihren Kindern die für einen Vorteil im späteren Leben erforderliche Unterstützung 

und Förderung zukommen zu lassen (ebd. 2009:7). 

In Summe ist anzumerken, dass Österreich „trotz der großzügig bemessenen Mittel und des 

materiellen Wohlstands“ bei der Gewährleistung von Chancengleichheit in Form eines 

27 Der Begriff „Kulturelles Kapital“ wurde von dem französischen Soziologen Pierre Bourdieu eingeführt. Siehe: 
Bourdieu, Pierre: Ökonomisches Kapital, kulturelles Kapital, soziales Kapital. In: Reinhard Kreckel (Hrsg.): 
Soziale Ungleichheiten. Göttingen 1983, S. 183-198 
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gleichwertigen Bildungserfolgs deutlich schlechter abschneidet als die meisten anderen 

OECD-Länder (Vgl. OECD-Studie 2009).

2.5 Schwerpunkt: Kinder mit Migrationshintergrund 

Österreich ist ein Einwanderungsland: Kinder erleben kulturelle Vielfalt mit 

unterschiedlichen Sprachen und Alltagsgewohnheiten in ihrem täglichen Leben u.a. im 

Kindergarten oder in der Schule. „Speziell für das Kinderfernsehen wurde (…) die 

Notwendigkeit einer gezielten Förderung von Kindern und Jugendlichen aus marginalisierten 

Gruppen herausgearbeitet, z. B. durch attraktive Bildungsangebote oder den Abbau von 

Vorurteilen.“ (Götz/Schlote 2010:8). Dieser Anspruch ist auch im Kernauftrag der Sesame 

Street verankert. In diesem Sinne liegt eine gesellschaftlich bedeutsame Aufgabe 

bildungsorientierter Kinderprogramme darin, sich schwerpunktmäßig jenen Kindern 

zuzuwenden, die besondere gesellschaftliche Verantwortung und Aufmerksamkeit brauchen. 

(siehe a. Paus-Hasebrink/Bichler 2008). In Österreich dreht sich die öffentliche Diskussion 

hierbei immer häufiger um die Gruppe der Kinder und Jugendlichen mit 

Migrationshintergrund.

Zunächst wird auf die Rahmenbedingungen28 der gegenwärtigen Einwanderungsgesellschaft 

eingegangen: Mit einem Anteil von über 15 % im Ausland geborener Bevölkerung zählt 

Österreich im internationalen Vergleich zu den „großen“ Einwanderungsländern. Die 

Diversität der österreichischen Gesellschaft ist Folge der über die letzten Jahrzehnte 

umfangreichen Zuwanderung u.a. bedingt durch Gastarbeiteranwerbung, Flüchtlingswellen 

und sonstige Arbeitsmigration sowie dem darauf folgenden Familiennachzug (Vgl. Perchinig 

2003, Steinmayr 2009). Von insgesamt rund 1,4 Millionen Einwohnern ausländischer 

Staatsangehörigkeit und/oder ausländischem Geburtsort stammen in etwa 40 % aus der EU 

(einschließlich Mitgliedsstaaten des EWR und der Schweiz), 46 % aus anderen, in erster Linie 

(ost-) europäischen Regionen, sowie der restliche Anteil aus Übersee. Hauptherkunftsländer 

sind weiterhin die Nachfolgestaaten des ehemaligen Jugoslawien, Deutschland und die 

Türkei, wenngleich eine zunehmende Verschiebung der Migrationsströme zu beobachten ist. 

Während der Anteil der Zuwanderung aus traditionellen Anwerbeländern deutlich zurückgeht, 

28 Die nachfolgenden Ausführungen stützen sich auf Zahlen der Statistik Austria veröffentlicht im statistischen 
Jahrbuch 2010 „Migration und Integration. Zahlen. Daten. Indikatoren. 2010“ des österreichischen 
Integrationsfonds (ÖIF).  
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gewinnt die Migration aus der Europäischen Union sowie anderen Herkunftsländern an 

Gewicht. Als Resultat dieser Dynamiken ist die gegenwärtige Zuwanderungsgesellschaft 

durch eine bedeutende Diversifizierung und Vielfalt gekennzeichnet, die nicht mehr auf die in 

den 80er und 90er Jahren dominierenden Herkunftsregionen reduziert werden kann. Vor 

diesem Hintergrund ist es notwendig, sich „vom Bild des/der 'MigrantIn' als ArbeitsmigrantIn 

mit Unterschichtherkunft aus Jugoslawien oder der Türkei zu verabschieden“, denn 

„Migration ist heute sowohl in Bezug auf die Herkunftsregionen wie auf die soziale Position 

der MigrantInnen im Herkunfts- und Aufnahmeland extrem heterogen und bedarf 

differenzierterer Analysen als bisher.“ (Bauböck/Perchinig 2003:41). Die zunehmende 

Diversifizierung der Migration spiegelt sich auch in den Kindergärten und Schulen in deutlich 

ausgeprägter Sprachenvielfalt wider. (Vgl. a. Perchinig 2007; Schreiner et al. 2006, 

Statistikjahrbuch des ÖIF 2010). Hinsichtlich der Aufteilung der Bevölkerung mit 

ausländischer Herkunft auf die Bundesländer sind innerhalb Österreichs starke regionale 

Unterschiede zu verzeichnen. Mit über 30 % ist der Anteil in Wien fast doppelt so hoch wie 

im österreichischen Durchschnitt, weshalb die Bundeshauptstadt im Kontext der 

Migrationsproblematik ins Zentrum der Betrachtung rückt. 

Durch die starke Zuwanderung der letzten Jahre und Jahrzehnte leben in Österreich auch 

zahlreiche Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund, die entweder noch im Ausland 

geboren wurden oder bereits der sog. zweiten Zuwanderergeneration zuzurechnen sind. 

Letztgenannte Kinder kamen zwar bereits in Österreich zu Welt und wachsen hier auf, sind 

aber dennoch zum Teil stark in der Herkunftskultur ihrer Eltern verwurzelt. „Die Integration 

dieser Kinder in die österreichische Gesellschaft zählt hierbei zu den wichtigsten Aufgaben 

und Herausforderungen für die Zukunft“. (Steinmayr 2009:3). Der Terminus „Integration“ ist 

dabei stets als zweiseitiger Prozess zu verstehen, denn erfolgreiches Integrieren in die 

Aufnahmegesellschaft ist auf Bereitschaft und Engagement beider Seiten gleichermaßen 

angewiesen und darf nicht auf die einseitige Anpassungsleistung der Zuwanderer reduziert 

werden. Der Integrationsprozess erfordert von der Aufnahmegesellschaft Maßnahmen und 

Rahmenbedingungen, die „Möglichkeiten zur Partizipation im wirtschaftlichen, sozialen, 

politischen und kulturellen Bereich“ schaffen (Bischof et al. 2007:167). Grundvoraussetzung 

für eine gelungene Integration ist die Gewährleistung von Chancengleichheit für die Teilhabe 

am gesellschaftlichen Leben und Wohlstand. Für Kinder mit ausländischer Herkunft nimmt 

hierbei die Einbindung in das Schulsystem einen zentralen Stellenwert ein (Vgl. ebd.). 
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Wiener Schulen weisen im Gesamtbild die höchsten Anteile an Schülern mit nicht-deutscher 

Muttersprache auf, wobei überdurchschnittlich hohe Zahlen in Volks, Haupt- und 

Sonderschulen sowie in Polytechnischen Lehrgängen und seit kurzem auch in 

berufsbildenden mittleren Schulen zu verzeichnen sind. Die ungleiche Verteilung über die 

Schultypen hinweg lässt den Rückschluss zu, dass der Schulerfolg in Österreich noch stark 

herkunftsbestimmt ist (Vgl. a. Perchinig 2007; Steinmayr 2009; Bacher 2005). Der Blick auf 

die Bildungssituation der zweiten Zuwanderergeneration verdeutlicht die Problematik: Laut 

Steinmayr (2009) laufen knapp die Hälfte jener Kinder und Jugendlichen aus bildungsfernen 

Milieus Gefahr, nicht über das Pflichtschulniveau hinauszukommen, wenngleich sie von 

Beginn an das österreichische Schulsystem durchlaufen haben. Ähnlich prekär sind die 

erhöhten Dropoutquoten sowie die ansteigende Jugendarbeitslosigkeit.

Allerdings ist in diesem Zusammenhang auf beträchtliche Unterschiede nach Herkunftskultur 

hinzuweisen, denn Ausländer sind sowohl in den höchsten als auch in den niedrigsten 

Bildungsschichten überproportional vertreten: Kinder und Jungendliche mit türkischem oder 

ex-jugoslawischem Hintergrund haben vergleichsweise geringe Bildungschancen, während 

Personen deutscher, polnischer oder anderer Abstammung durchwegs über dem 

österreichischen Durchschnitt liegen (Vgl. Steinmayr 2009). Auf Basis der PISA-Daten ergibt 

sich außerdem eine Ungleichheit nach Geschlecht, die auch bei Kindern mit nicht-deutscher 

Muttersprache ihre Wirkung zeigt. So sind Mädchen im Bildungswesen deutlich erfolgreicher 

als Burschen und in weiterer Folge auch tendenziell seltener von Arbeitslosigkeit betroffen 

(Vgl. Bacher 2005). 

Wie zuvor angemerkt, verbirgt sich hinter diesen kritischen Zahlen häufig der Einflussfaktor 

„soziale Schicht“. Demnach wirkt der Migrationshintergrund eher indirekt über den sozialen 

Status der Eltern auf die Bildungspartizipation der Migrantenkinder ein. Das ist insofern 

problematisch, als Personen aus den ehemaligen Anwerbeländern in der Regel über ein 

unterdurchschnittliches Bildungsniveau verfügen. Die dem österreichischen Schulsystem 

attestierte geringe Bildungsmobilität nagelt Kinder und Jugendliche damit tendenziell auf 

niedrigen Positionen fest. Dass die ausländische Herkunft hinsichtlich der Bildungschancen 

dennoch eine wesentliche Rolle spielt, ist ohne Zweifel. Rainer Geißler und Sonja Weber-

Menges (2008) sprechen in diesem Kontext sogar von einer doppelten Diskriminierung. 
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Die im Rahmen der Schulleistungsstudien nachgewiesenen leistungsspezifischen Defizite und 

Lernschwächen bei Kindern mit Migrationshintergrund lassen sich in hohem Maße auf 

geringe Sprachkompetenzen zurückführen. Neuere Erkenntnisse geben weiters Anlass zur 

Vermutung, dass Kinder mit Migrationshintergrund bereits vor der Einschulung schlechtere 

Ausgangsbedingungen haben als österreichische Kinder (Vgl. Dubowy et al. 2008). Die frühe 

Förderung der Sprachkenntnisse und Leserfertigkeit stellt somit eine zentrale Aufgabe des 

Bildungssystems dar. Obwohl Klein- und Vorschulkinder in der Regel ausgezeichnete 

Sprachenlerner sind, weist ein beachtlicher Teil der Kinder mit Migrationshintergrund sowohl 

in der Beherrschung der deutschen Sprache als auch der Muttersprache Einschränkungen auf 

(Vgl. a. Breit/Schneider 2009). Die Trennung in zwei „Sprachwelten“ bereitet vielen Kindern 

große Schwierigkeiten. So erreicht die Herkunftssprache, die nur im Privaten gesprochen 

wird, häufig nur einen niedrigen Entwicklungsstand, der keine ausreichende Grundlage für 

das Erlernen der deutschen Sprache liefert.29 (Vgl. Dubowy et al. 2008: 131; Jampert 

2002:88). Weiters besteht die Annahme, dass „bessere deutsche Sprachkompetenzen eine 

stärkere wahrgenommene und tatsächliche Integration nach sich ziehen, während eine 

schlechte Beherrschung der Mehrheitssprache eine Barriere für eine erfolgreiche Integration 

darstellt.“ (Dubowy et al. 2008: 132). Dementsprechend ist Sprache für einen nachhaltigen 

Integrationserfolg von immenser Bedeutung.

Trotz offensichtlicher sozialer und kultureller Disparitäten verläuft der Alltag von Kindern 

und Jugendlichen mit Migrationshintergrund nicht grundlegend anders als bei Gleichaltrigen 

der Mehrheitsgesellschaft. „Alle Kinder und Jugendlichen müssen altersspezifische 

Entwicklungsaufgaben lösen und bewegen sich in ihren Peer-Groups in der Regel in globalen 

Medienräumen mit internationalen Trends.“ (Terhart/Roth 2008:8). Ein Blick auf die 

Mediennutzung von Kindern nicht-deutscher Muttersprache macht deutlich, dass diese 

bevorzugt das deutschsprachige Programm rezipieren und sich die Lieblingsfiguren und -

sendungen kaum von denen anderer Kinder unterscheiden (Vgl. Schlote/Dogan 2009; 

Feierabend/Mohr 2004, Terhart/Roth 2009).30 Insofern ist es notwendig, „(...) eine Balance zu 

finden, die spezifische Situation von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund in 

der Aufnahmegesellschaft und die damit verbundenen Restriktionen, Anforderungen und 

29 Die Auffassung, dass die profunde Kenntnis der Muttersprache Voraussetzung für den erfolgreichen 
Zweitspracherwerb ist, wird in der Literatur sehr kontrovers diskutiert. So hebt Dr. Herczeg im 
Experteninterview (siehe Anhang) hervor, dass Kinder im Vorschulalter problemlos zwei Sprachen parallel 
lernen können.  
30 Kapitel 3.7 gibt einen Überblick zur Fernsehnutzung von Kindern mit Migrationhintergrund.  
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Bedürfnisse als Heranwachsende zu berücksichtigen, ohne dem 'Migrationshintergrund' einen 

alles überdeckenden Status zuzuschreiben.“ (ebd. 2008:9). 

Zusammenfassend ist anzumerken, dass die Variable Migrationshintergrund ein sehr 

heterogenes Bild abgibt und die Diskussion über mögliche Fördermaßnahmen mit 

differenziertem Blick auf die vielfältigen Bedürfnisse und spezifischen Problematiken geführt 

werden muss. Die Lebenswirklichkeit in Österreich ist mittlerweile derart vielfältig, dass 

vereinfachte Kategorisierungen der Situation von Kindern ausländischer Herkunft nicht 

entsprechen. Angesichts der Tatsache, dass Sprache in Österreich nicht selten als Maßstab für 

die weitere Bildungskarriere angesehen wird, muss die frühe Sprachförderung das Herzstück 

künftiger Bildungsinitiativen darstellen (Vgl. Jampert 2002:84). Es steht außer Zweifel, dass 

diese überblickartige Darstellung der Komplexität der Migrationsthematik nicht annähernd 

gerecht wird. Dennoch ist es für die der Magisterarbeit zugrunde liegende Argumentation 

erforderlich, die zentralen Eckpunkte der Debatte zu umreißen, sodass die Brisanz sozialer 

und herkunftsbedingter Benachteiligungen nachvollziehbar wird. Hinsichtlich des 

Untersuchungsgegenstands unterstreicht das Kapitel die gesellschaftliche Notwendigkeit, die 

Bildungschancen von Kindern aus sozial prekären Verhältnissen – insbesondere von jenen 

mit Migrationshintergrund - entscheidend zu verbessern, um eine dauerhafte Marginalisierung 

dieser Gruppen zu verhindern. Der Abbau von Bildungsungleichheiten erfordert die 

Mitwirkung unterschiedlicher Akteure (Vgl. a. Bacher 2005:59): Neben Schule, Politik, 

Gesellschaft, Wirtschaft und Wissenschaft sind auch Medien gefragt, ihr integratives Potential 

zu mehr Chancengleichheit auszuschöpfen.  

2.6 Möglichkeiten medialer Integration 

Im Kontext diversifizierter Gesellschaften wird derzeit auch intensiver über die Rolle der 

Medien im Prozess der Integration von Menschen mit Migrationshintergrund diskutiert. Dabei 

steht die Frage im Mittelpunkt, ob und wie Medien dies auch tatsächlich leisten können. 

Mögliche Anknüpfungspunkte hierzu liefert u.a. das Konzept der medialen Integration nach 

Rainer Geißler (2008). Auf dieser Grundlage werden im Anschluss jene Aspekte beleuchtet, 

die Möglichkeiten zur Förderung interkulturellen Verständnisses im Rahmen des 

Kinderfernsehens aufzeigen. Zunächst folgen eine Klärung der zentralen Begrifflichkeiten 

sowie eine kurze Einführung in die Thematik. Ausgangspunkt ist die Tatsache, dass 

Massenmedien tagtäglich Migrationsthemen aufgreifen und somit wesentlich Einfluss darauf 
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nehmen, wie Menschen mit Migrationshintergrund in der Öffentlichkeit wahrgenommen 

werden bzw. was die Allgemeinheit über ihre Situation weiß. Dies trifft insbesondere auf 

Kinder zu, die bei der Entwicklung eigener Vorstellungen von Realität oftmals 

Medienangebote zur Orientierung heranziehen. Vor diesem Hintergrund ist es problematisch, 

dass stereotype Darstellungen und negativ-behaftete Bilder von fremden Kulturen in den 

Medien weit verbreitet sind (Vgl. Durner/Lassner 2008).  

Mediale Integration umfasst (Geißler 2008:11): 

 „den Beitrag der Massenmedien zur Integration der MigrantInnen in die 

Mehrheitsgesellschaft,

 die Integration der MigrantInnen in das Mediensystem sowie 

 die Integration der MigrantInnen in die medial hergestellte Öffentlichkeit.“ 

Da die Auslegung des Begriffs „Integration“ sehr widersprüchlich ist und in der Politik häufig 

mit Assimilation gleichgesetzt wird, spricht sich Geißler (2008:11) stattdessen für die 

Verwendung des Terminus „interkulturelle Integration“ aus, der als angemessener 

„Mittelweg zwischen den Polen Assimilation und Segregation“ angesehen wird.

Auf inhaltlicher und personeller Ebene sind Medien dann als interkulturell integrativ zu 

bezeichnen (ebd. 2008:12): 

 „wenn sie ethnische Diversität als gesellschaftliche Normalität zeigen und sich bei der 

Darstellung von Migration oder Integration am Prinzip der aktiven Akzeptanz 

orientieren; 

 wenn sowohl die Probleme und Schwierigkeiten der multiethnischen 

Einwanderungsgesellschaft, aber auch deren Chancen und Erfolge in einer 

ausgewogenen Balance präsentiert werden; 

 wenn MigrantInnen sich mit ihren Befindlichkeiten in den deutschen Medien 

wiederfinden, u.a. auch dadurch, dass sie 'Medienpersonen' wie JournalistInnen, 

Show- und Talkmaster, SchauspielerInnen u.a. wahrnehmen, mit  denen sie sich 

identifizieren können.“

Fernsehen hat zwar nur einen beschränkten Handlungsspielraum, um die Alltagssituation von 

Kindern fremder Herkunft entscheidend zu verbessern, nichtsdestotrotz können 

integrationsfördernde Maßnahmen bestehende Defizite im Hinblick auf die interkulturelle 
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mediale Integration ausgleichen: „(…) worunter beispielsweise zu verstehen wäre, dass 

Menschen mit Migrationshintergrund nicht als defizitär, problembelastet oder exotisch 

stigmatisiert werden, sondern dass migrationsspezifische Sicht- und Lebensweisen 

selbstverständlicher Bestandteil medialer Angebote sind.“ (Eggert/Theunert 2002:300). 

Während in der Nachrichtenberichterstattung aufgrund spezifischer Auswahlbedingungen 

problematische Zusammenhänge dominieren, bieten sich integrative Potentiale in besonderem 

Maße im Unterhaltungsbereich (siehe a. Zambonini/Simon 2008). Es ist nicht zuletzt auch 

Aufgabe der Medienmacher, die Integrationsherausforderung an die Medien anzuerkennen 

und entsprechend Initiative zu ergreifen. Laut Geißler (2008) lassen sich in den 

deutschsprachigen Massenmedien bereits erste Schritte zur Besserung erkennen. Das hier 

dargestellte Konzept der medialen Integration kann als Orientierungshilfe fungieren, um 

Leitlinien für ein integratives Fernsehprojekt für Kinder zu erarbeiten.

Ziel ist es, Kindern mit Hilfe medialer Darstellung möglichst authentische Einblicke in 

vertraute und fremde Lebenswelten zu gewähren. Medien stellen für Heranwachsende 

wichtige Orientierungsquellen dar, mit deren Hilfe sie nach „Anregungen für die Bewältigung 

alltäglicher Anforderungen, nach alltagstauglichen Normen und Werten oder nach 

personalen Vorbildern Ausschau halten.“ (Eggert/Theunert 2002:300). Ein erster Schritt wäre 

demnach die stärkere Einbindung von TV-Figuren bzw. Moderatoren mit unterschiedlichem 

kulturellem Hintergrund in das Kinderfernsehen. Wie Medienanalysen belegen, sind Figuren 

mit Migrationshintergrund im Fernsehen bislang eher die Ausnahmen bzw. werden häufig 

hochgradig stereotypisiert (Vgl. Götz 2008c; Schiffer 2008; Terhart/Roth 2008; 2009). Hierzu 

ist kritisch anzumerken, dass ein derart einseitiges Bild der Vielfalt und Multikulturalität der 

gegenwärtigen Einwanderungsgesellschaft in Österreich nicht gerecht wird. Obwohl sich das 

Medienverhalten von Migrantenkindern kaum von jenem österreichischer oder deutscher 

Kinder unterscheidet, sind spezifische Tendenzen und Merkmale in Betracht zu ziehen. So 

weisen Untersuchungen darauf hin, dass die gleiche Ethnizität eines Helden bzw. einer Heldin 

– sofern das Angebot überhaupt besteht – die Identifikation fördert, da Erfahrungen des 

Aufwachsens mit kultureller und sprachlicher Diversität bearbeitet werden können. Positive 

Identifikationsfiguren unterschiedlicher kultureller Herkunft sind hilfreich und notwendig, um 

den eigenen Status nicht vorwiegend als Abwertung zu erleben (Vgl. Götz 2008c). Es besteht 

also hier der Bedarf, vielschichtige Charaktere zu schaffen, die auch Kindern mit 

Migrationshintergrund ausreichend symbolisches Material zur Verfügung stellen. „Hierbei

erscheint es ganz wichtig, im Blick zu haben, dass Diversität von Fernsehfiguren eine 
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Bereicherung für alle Kinder darstellt – egal ob mit oder ohne Migrationshintergrund.“

(Terhart/Roth 2009:11). 

Dass sich Initiativen in dieser Richtung lohnen, beweist folgendes Zuschauer-Feedback,

welches auf die Einführung der Latino-Figur Maria in der amerikanischen Sesame Street

Bezug nimmt: 

„What I most remember, was seeing ‚Maria’ on the screen. For the first time, I saw 
someone on television that sounded like my mother and grandmother. Her presence on TV 
in many ways reinforced my identity. When my college friends and I lament the absence of 
Latinos and African-Americans on TV, I always tell the story about seeing ‘Maria’ on 
screen for the first time and the impact it has had on me. Thank you Sesame Street for 
showing positive images of Latino/as on TV and for helping to plant the seeds of a Latina 
identity so long ago.” (Arroyo 2000 zit. n. Kraidy 2002:19f).

Die Orientierungsfunktion der Medien hat für Heranwachsende ausländischer Herkunft auch 

im Hinblick auf den Balanceakt zwischen den Kulturen Relevanz. Die den Medien 

beigemessene Bedeutung ist dabei umso höher, je konfliktreicher sich ihre reale 

Lebenssituation gestaltet und je mehr Diskrepanzen zwischen unterschiedlichen oder gar 

unvereinbaren Lebenswelten und Kulturen kompensiert werden müssen. Der hohe Stellenwert 

von Medien als Orientierungsquelle für Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund 

birgt allerdings auch Risikopotential, da Medienangebote zum Teil problematische Vorgaben 

beinhalten (Vgl. Eggert/Theunert 2002:291). Angesichts der Tatsache, dass das Balancieren 

zwischen Herkunfts- und aktueller Lebenskultur erhebliche Anforderungen an 

Heranwachsende stellt, erscheint es sinnvoll, mithilfe qualitätsvoller Formate im 

Kinderfernsehen vielfältige Alternativen bereitzustellen.  

Eine weitere Voraussetzung ist ein grundlegend positiver und völlig selbstverständlicher 

Umgang mit dem Thema Migration (Vgl. Terhart/Roth 2009). Damit Diversität 

dementsprechend als gesellschaftliche Normalität wahrgenommen wird, müssen 

interkulturelle Thematiken auch über Nischenformate der Kategorie „Sonderprogramm“ 

hinaus präsent sein. „Die Multikulti-Nische ist nicht geeignet, um Integration vorzuleben – 

auch nicht in gut gemeinten Medienarrangements. (…) Denn insgesamt fehlt nicht der 

Verweis auf Kuriositäten, sondern die Integration der vielen Normalitäten in die alltägliche 

Agenda.“ (Schiffer 2008:56). Diese Prämisse schließt auch den verbreiteten Vorwurf mit ein, 

dass die Bildungsabsicht zur Übersensibilität, übertriebener Diskretion bzw. Hyper-Toleranz 

in der Auseinandersetzung mit Migrationsthemen verleitet (siehe a. Kraidy 2002:14).  
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„Gerade ein Übermaß an Integrationsbeschwörung verhindert das Empfinden von 
Normalität. Ein gelungener Beitrag ist also auch vom Kontext und vom richtigen Maß 
abhängig und nicht nur vom Inhalt.“ (ebd. 2008:57).

Im Hinblick auf die junge Zielgruppe ist es zudem erforderlich, die Komplexität stark zu 

reduzieren und interkulturelle Aspekte in Alltagsgeschichten einzubinden. Studien des 

Sesame Workshop legen nahe, dass Klein- und Vorschulkinder Schwierigkeiten haben, 

negative Darstellungen richtig auszulegen. So waren Beiträge, die zeigen, wie man sich 

gegenüber anderen nicht verhalten soll, tendenziell kontraproduktiv. In der frühen Kindheit ist 

das moralische Urteilen noch nicht so weit entwickelt, um selbstständig über „richtig“ und 

„falsch“ zu entscheiden (Vgl. Truglio et al. 2004:21). Insofern ist im Vorschulfernsehen von 

Problematisierungen der Thematik abzusehen. Zentrale Voraussetzung für die intendierten 

Integrationseffekte ist die Erreichbarkeit der Zielgruppe durch attraktive Inhalte, die Kinder 

im Vorschulalter und ihre Eltern gleichermaßen begeistern können (Vgl Zambonini/Simon 

2008:121). Dass ein so ambitioniertes Vorhaben im Kinderfernsehen gelingen kann, ohne 

automatisch an Popularität einzubüßen, beweist das Fallbeispiel Sesame Street: „In the case 

of Sesame Street, the presence of a racially diverse cast has in fact earned the show the 

reputation as a unique platform for minority identification and validation.” (Kraidy 2002:19). 

Fazit ist, dass die mediale Auseinandersetzung mit der Diversität der österreichischen 

Einwanderungsgesellschaft ein notwendiger Prozess ist, in den auch bereits die jüngsten 

Zuschauer eingebunden werden können (Vgl. Terhart/Roth 2009). Die Bewusstseinsbildung 

durch die Medien ist ein wesentliches Erfolgskriterium für gelingendes Zusammenleben von 

Menschen aus verschiedenen Kulturen, mit unterschiedlichen Sprachen und 

Alltagsgewohnheiten, denn „je mehr wir über uns selbst und andere wissen, umso besser 

können wir miteinander kommunizieren und Barrieren abbauen. Konflikte können auf 

friedliche Art und Weise gelöst werden, Vorurteilen wird entgegengewirkt und Rassismus der 

Nährboden entzogen.“ (Geretschlaeger 2008:23). In dieser Herausforderung liegt auch eines 

der großen Potentiale des Kinderfernsehens.  
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3 Klein- und Vorschulkinder als Fernsehrezipienten 

Die Entwicklung eines erfolgreichen und effektiven Bildungsfernsehprogramms, das Kinder 

im Vorschulalter optimal unterstützt, setzt ein tiefgründiges Verständnis für die Zielgruppe 

voraus. In diesem Sinne fasst das vorliegende Kapitel wichtige entwicklungs- und 

medienpsychologische Erkenntnisse überblicksmäßig zusammen und gibt Antworten auf 

folgende Fragestellungen: 

 Welche Rolle spielen Medien – in erster Linie das Fernsehen - im Alltag von Klein- 

und Vorschulkindern? 

 Welche Fernsehnutzungsgewohnheiten weisen Klein- und Vorschulkinder auf? 

Welche Unterschiede im Fernsehkonsum lassen sich im Hinblick auf soziale 

Benachteiligung und Migrationshintergrund feststellen?  

 Welche Bedeutung hat gemeinsames Fernsehen von Eltern und Kindern hinsichtlich 

der Wirksamkeit eines lernorientierten Programms? 

 Mit welchen Entwicklungsthemen beschäftigen sich Zwei- bis Fünfjährige bzw. 

welche Bedeutung hat das Fernsehen für Lernprozesse und die Bewältigung 

altersbedingter Entwicklungsaufgaben? 

 Wie verstehen Klein- und Vorschulkinder Medienangebote?  

3.1 Medienverhalten von Klein- und Vorschulkindern 

Der Ermittlung von Ansatzpunkten und Perspektiven für künftige Fernsehprojekte muss eine 

gründliche Auseinandersetzung mit dem Medienalltag von Kindern im Kindergarten- und 

Vorschulalter vorangehen. In unserer westlichen Welt sind Kinder heute von Geburt an mit 

einer Vielzahl von Medien und Kommunikationstechnologien konfrontiert. Im Anschluss 

werden daher wichtige Erkenntnisse zum Medienkonsum Zwei- bis Sechsjähriger mit Fokus 

auf das Fernsehverhalten zusammenfassend dargestellt. Als Folge des hohen methodischen 

Aufwands ist die Forschungslage zur Medienerfahrung von Klein- und Vorschulkindern nicht 

sehr üppig. Kleine Kinder entziehen sich den üblichen sprachgebundenen 

Forschungsmethoden, weshalb die gewonnenen Einblicke in das Medienverhalten der 

jüngsten Rezipienten fast ausschließlich auf Elternaussagen beruhen. Diese als einseitig zu 

beurteilende Sichtweise unterliegt außerdem dem Manko der sozialen Erwünschtheit. Der 

Großteil der bestehenden Studien zum Medienumgang von Kindern und Jugendlichen erfasst 
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erst Kinder ab sechs Jahren. Dennoch werden im folgenden Überblick auf der Grundlage von 

Untersuchungen aus dem deutschsprachigen Raum sowie internationaler 

Forschungsergebnisse wesentliche Tendenzen der Mediennutzung von Kindern heute 

erläutert. Speziell für Österreich stehen kaum differenzierte Daten zum Medienverhalten von 

Kindern bis sechs Jahren zur Verfügung. Anhaltspunkte liefern die ORF-Medienforschung, 

die nur die sehr breit angelegte Zielgruppe der Drei- bis Elfjährigen erfasst sowie die 

oberösterreichische BIMEZ Kinder-Medien-Studie 2010, die als Richtwert für Österreich 

herangezogen werden kann. Darüber hinaus beziehen sich die folgenden Ausführungen in 

erster Linie auf Untersuchungen aus Deutschland, u.a. die Ergebnisse der ARD/ZDF-Studie 

„Kinder und Medien“ von Sabine Feierabend und Inge Mohr (2004), Daten von 

Grüninger/Lindemann (2000) sowie ausgewählte Erhebungen privater Sendeanstalten (Vgl. 

Generation NICK JR; SUPER RTL Kinderwelten-Studien), die gezielt Kinder im 

Vorschulalter ins Visier nehmen. Abgesehen von den zitierten Studien liegen derzeit keine 

aktuelleren Daten für den deutschen Sprachraum vor, die einen ähnlich gründlichen Einblick 

in das Medienverhalten junger Kinder ermöglichen. Die Studie „Zero to Six – Electronic 

Media in the Lives of Infants, Toddlers and Preschoolers“ (Rideout et al. u.a. 2003, 2006, 

2007) aus den USA liefert zwar wertvolle Vergleichswerte, lässt sich aber nur bedingt auf 

österreichische Verhältnisse übertragen. Für Kinder ab dem Schulalter erweist sich die 

Befundlage hingegen als weitaus fruchtbarer (u.a. Livingstone et al. 2001). Eine weitere 

Einschränkung stellt die Schnelllebigkeit der Medienwelt dar, die die Aktualität der 

Ergebnisse naturgemäß relativiert. Angaben zu Lieblingssendungen, Senderpräferenzen und 

Geräteausstattung waren daher mit Vorsicht zu genießen und in Bezug auf die gegenwärtige 

Lage nur bedingt als aussagekräftig zu beurteilen.

Medienbesitz von Klein- und Vorschulkindern

In Österreich haben die meisten Zwei- bis Fünfjährigen Zugang zu einer breiten 

Medienpalette. Neben den klassischen Medien Buch, Fernsehen, DVD und Video, Tonträger 

oder Hörfunk, die in nahezu allen Haushalten verfügbar sind, gehören mittlerweile auch die 

neuen elektronischen Medien ganz selbstverständlich zum Alltag der Kinder. Die rasanten 

Entwicklungen auf diesem Sektor und die daraus resultierenden, veränderten 

Medienerfahrungen in der frühen Kindheit sollen in dieser Forschungsarbeit unbedingt 

berücksichtigt werden.
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Wirft man einen Blick in die Kinderzimmer, so fällt auf, dass Kinder häufig schon früh mit 

dem eigenständigen Gebrauch von Medien vertraut gemacht werden. Rund 50 % der Vier- bis 

Fünfjährigen hat die Möglichkeit, selbständig Tonträger abzuspielen und Radio zu hören; die 

Anzahl eigener Fernseher (7%) und Spielkonsolen (6%) fällt zwar vergleichsweise gering, 

aber stetig wachsend aus (Vgl. Feierabend/Mohr 2004:453). Laut der BIMEZ-Studie 2010 

verfügen bei den 6- bis 7-Jährigen bereits 12 % über ein eigenes Fernsehgerät. Außerdem 

lassen sich bereits im Vorschulalter geschlechtsspezifische Unterschiede ausmachen: So 

gehören Mädchen häufiger auditive Medien, während Burschen eher Spielkonsolen zu ihrem 

Besitz zählen (Vgl. Feierabend/Mohr 2004). Bei der Medienausstattung zeigen sich ferner 

deutliche Differenzen zu amerikanischen Kindern, von denen rund ein Viertel schon im 

frühen Alter ein eigenes Fernsehgerät hat. Mit zunehmendem Alter steigt sowohl der 

Medienbesitz als auch der -konsum der Kinder an (Vgl. a. Beentjes et al. 2001:97). Einen 

wesentlichen Einfluss auf das Medienverhalten haben nicht zuletzt auch ältere Geschwister in 

der Familie, die die Kleinsten schon früh an ihren Medienwelten Teil haben lassen. 

Ergebnisse belegen, dass Einzelkinder im Allgemeinen eine deutlich geringere 

Mediennutzung aufweisen (Vgl. Feierabend/Mohr 2004:453ff). 

Im Gesamtbild betrachtet, spielen Medien im Alltag von Zwei- bis Fünfjährigen noch eine 

geringere Rolle als bei älteren Kindern. Als Lieblingsbeschäftigung von Klein- und 

Vorschulkindern nennen die befragten Eltern das Spielen drinnen und draußen (Vgl. a. 

BIMEZ-Studie 2010: Chart 4). Nichtsdestotrotz verbringt die Altersgruppe täglich im 

Durchschnitt bereits zweieinhalb Stunden mit Medien. Somit gehören Medien schon für die 

Kleinsten zum festen Bestandteil ihres Lebens. Beim Vergleich der Medien untereinander 

rangiert das Fernsehen als Lieblings- und Leitmedium der Kinder an der Spitze der 

regelmäßigen Medienaktivitäten (u.a. Feierabend/Mohr 2004; Grüninger/Lindemann 2000, 

Livingstone et al. 2001). Laut den Nutzungszahlen der im Auftrag von SUPER RTL 

durchgeführten Kinderwelten-Studie sehen Drei- bis Fünfjährige bereits rund eine Stunde und 

dreizehn Minuten fern. Dabei bevorzugen Klein- und Vorschulkinder generell die Angebote 

des expliziten Kinderprogramms, besonders beliebt sind die Vorschulstrecken der Sender 

KI.KA und Super-RTL. Die Dominanz des Fernsehens spiegelt sich auch in internationalen 

Studien vom Kleinkind bis zum Jugendalter wider: „In all of the countries, television is the 

medium that is universally used. The percentages of users of television vary from 98 % to 100 

%.“ (Beentjes et al. 2001:91) Darüber hinaus zeichnen sich die jüngeren Kinder auch durch 



 55 

eine große Begeisterung für Bilderbücher aus, die mit zunehmendem Alter deutlich weniger 

wird (Vgl. Grüninger/Lindemann 2000). 

Auch Computermedien sind Teil des medialen Erfahrungsraums junger Kinder, denn 

mittlerweile sind rund 90 % aller Familien mit einem Computer ausgestattet und zumindest 

zwei Drittel verfügen über Internetzugang (Vgl. BIMEZ-Studie 2010). Wenngleich Computer 

und Internet in der Altersgruppe noch einen geringeren Stellenwert einnehmen als das 

Fernsehen, nimmt die Bedeutung von interaktiven Angeboten für junge Zielgruppen 

beständig zu. „Indeed, every day, more than one in four (27%) four- to six-year-olds uses a 

computer. (…) many children are starting even younger, one in four zero- to three-year-olds 

have used a computer without sitting on their parent’s lap.“ (Rideout et al. 2003:5). Immer 

mehr Eltern halten diese Entwicklung für so wesentlich, dass sie ihren Kindern schon früh 

eigene Geräte besorgen. Ein zukunftsorientiertes Bildungsprojekt muss sich an diesen 

Tendenzen orientieren und die Chancen der Vernetzung medialer Plattformen in sein Konzept 

integrieren.  

3.2 Wie Klein- und Vorschulkinder fernsehen 

3.2.1 Fernsehnutzung und Vorlieben 

Auch nach der aktuellen Befundlage bleibt die Vormachtstellung des Fernsehens bei den 

Kindern ungebrochen (Vgl. BIMEZ-Studie 2010). Mit einer durchschnittlichen TV-

Nutzungsdauer von etwa 1 ½ Stunden31 weisen österreichische und deutsche Kinder im 

internationalen Vergleich noch einen relativ gemäßigten Fernsehkonsum auf (siehe. a. ORF-

Medienforschung, Feierabend/Mohr 2004; SUPER RTL Kinderwelten Studie). So liegen die 

Durchschnittswerte einer europäischen Vergleichsstudie , die zwölf Länder einbezieht, 

deutlich darüber: „Television is not only universally used, it is also the medium to which 

children allot most time. Averaged across all countries, children spend a good 2 hours per 

day in front of the television set.” (Beentjes et al. 2001:95). Die zentrale Rolle von Fernsehen 

und anderen Bildschirmmedien wird auch in amerikanischen Studien mehr als deutlich. 

„Even the very youngest children are highly exposed to TV and other screen media.“

(Rideout et al. 2003:5). Dass das Fernsehen aus dem kindlichen Alltag nicht mehr 

31 Dieser Wert bezieht sich auf drei- bis zehnjährige Kinder. Gesonderte Auswertungen von Kindern zwischen 
drei und fünf Jahren ergeben eine durchschnittliche Fernsehnutzung von ca. 73 Minuten. (Vgl. Guth 2007) 
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wegzudenken ist, beweisen zudem die Antworten der Kinder auf die Frage, welches Medium 

für sie am wenigsten verzichtbar sei. Von nahezu der Hälfte aller Kinder wird das Fernsehen 

als wichtigstes Medium genannt, mit großem Abstand folgen an weiteren Stellen Gameboy (7 

%), Computer/Laptop, Handy, Radio und Spielkonsole (alle 6 %) (Vgl. BIMEZ-Studie 2010: 

Chart 17). Laut der SUPER RTL Kinderwelten-Studie verbringen Mädchen insgesamt ein 

wenig mehr Zeit vor dem Fernseher als Burschen.  

Bei der Betrachtung der Sehgewohnheiten von Kindern vor der Einschulung wird prinzipiell 

zwischen Werktagen und dem Wochenende unterschieden. Montag bis Freitag kann bereits 

gegen sieben und acht Uhr morgens eine hohe Sehbeteiligung gemessen werden. Nach einem 

weiteren Anstieg am frühen Nachmittag, werden am Vorabend kurz vor 19 Uhr die 

Spitzenwerte erreicht (Vgl. Guth 2007; Feierabend/Mohr 2004). Laut der ORF-

Medienforschung werden auch in Österreich gegen 18:50 die höchsten Reichweiten bei der 

Zielgruppe der Drei- bis Elfjährigen gemessen. Bei Grüninger/Lindemann (2000) ist die 

Hauptfernsehzeit von Vorschulkindern hingegen schon zwischen 16 und 18 Uhr angesiedelt. 

Allerdings liegt die Erhebung bereits zehn Jahre zurück – ein Zeitraum, der auf dem 

Kinderfernsehmarkt einige Veränderungen gebracht hat. An den Wochenenden verzeichnet 

bereits das Vormittagsprogramm ab acht Uhr sehr hohe Reichweiten. Der Höhepunkt liegt 

auch samstags und sonntags wieder abends, wobei sich die Zeitspanne ein wenig nach hinten 

ausdehnt, da an diesen Tagen auch die Kleinsten in der Familie länger aufbleiben dürfen (Vgl. 

Guth 2007:25f). Die wenigsten Kinder sitzen dabei völlig allein vor dem Fernseher.32 Am 

ehesten besteht an den Vormittagen, wenn die Eltern oder älteren Geschwister etwas länger 

schlafen, die Gelegenheit, unbeaufsichtigt den TV-Apparat einzuschalten. Nachmittags und 

abends wird zumeist in Gesellschaft von Eltern, Geschwistern oder Gleichaltrigen 

ferngesehen (Vgl. Grüninger/Lindemann 2000:122ff). Die Rezeptionssituation hängt darüber 

hinaus von der Anzahl der Geschwister ab, denn je mehr Kinder in einer Familie leben, desto 

häufiger sind die Gleichaltrigen und weniger die Eltern die Fernsehpartner der Jüngsten (Vgl. 

ebd.).

Mit knapp 35 bzw. 22 Prozent Marktanteil bei den Drei- bis Sechsjährigen sind der 

kommerzielle Sender SUPER RTL und der öffentlich-rechtliche Kinderkanal eindeutig die 

32 Hinsichtlich der unbeaufsichtigten Nutzung zeigen sich deutliche schichtspezifische Unterschiede: „Je 
niedriger die soziale Schicht, desto häufiger lassen Eltern ihre Kinder unbeaufsichtigt fernsehen“.
(Grüninger/Lindemann 2000:137). Siehe Kapitel 3.6
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Platzhirsche auf dem deutschen Kinderfernsehmarkt (Vgl. ebd.). Beide Sender strahlen 

täglich von 6 bis 21 Uhr ausschließlich Kinderprogramm aus und sind daher aus Sicht der 

Zielgruppe zu jeder Tageszeit ein Garant für ein attraktives Fernseherlebnis. SUPER RTL und 

KI.KA stehen auch in der Gunst österreichischer Kinder33 ganz oben: 40 % der befragten 

Kinder, die in ihrer Freizeit gerne Fernsehen, geben SUPER RTL, 28 % den KI.KA als 

Lieblingssender an. Auch die begleitenden kindgerechten Internetplattformen der Sender 

(www.toggo.de bzw. www.kika.de) führen die Liste der Lieblingsseiten im Web an  

(Vgl. BIMEZ-Studie 2010: Chart 21). In Österreich bietet einzig der ORF als Teil seines 

öffentlich-rechtlichen Auftrags eine eigene Programmschiene für Kinder, die seit 2008 unter 

der Dachmarke Okidoki läuft. ORF 1 wird nur von einem Prozent der oberösterreichischen 

Kinder als erste Wahl genannt und ist damit gemeinsam mit den übrigen Anbietern von 

Kinderprogramm in der Beliebtheitsskala weit abgeschlagen (Vgl. ebd.). 

Was sind nun die Favoriten der jüngsten Sehergruppe? Mit welchen Serien müsste sich ein 

neues Format in der Altersgruppe messen? Während sich Kinder ab dem Schulalter 

zunehmend Sendungen aus dem Erwachsenen- und Familienprogramm zuwenden, schätzen 

Klein- und Vorschulkinder in erster Linie für Kinder produzierte Formate (Vgl. Grüninger 

Lindemann 2000; Guth 2007). Die Liste der Lieblingssendungen ist erwartungsgemäß lang, 

einzelne repräsentative Erfolgsformate des Vorschulfernsehens seien an dieser Stelle genannt: 

zu den internationalen Hits gehören u.a. Bob der Baumeister (GB), SpongeBob

Schwammkopf, Dora the Explorer (USA), Thomas & seine Freunde (GB), Blue’s Clues

(USA), Caillou (CAN) etc., aber auch deutschsprachige Sendungen wie Löwenzahn oder 

Lauras Stern (GER) erfreuen sich beim österreichischen und deutschen Publikum großer 

Beliebtheit. Dass es auch Klassiker über Jahrzehnte mit der starken Konkurrenz aufnehmen 

können, beweist beispielsweise Die Sendung mit der Maus. Die Wissenssendung erzielt an 

ihrem fixen Sendeplatz am Sonntag um 11:30 Uhr immer noch Spitzenwerte, denn dafür 

schalten Kinder und Eltern ganz gezielt den Fernseher ein. Erwähnenswert ist diesem 

Zusammenhang auch das im Kinderkanal ausgestrahlte Format Unser Sandmännchen, das bei 

der Gruppe der Vorschulkinder regelmäßig Marktwerte von über fünfzig Prozent erreicht und 

damit ebenfalls zu den beliebtesten Produktionen im deutschsprachigen Vorschulfernsehen 

zählt. Obwohl die Sesamstraße in Deutschland mit einer Laufzeit von über 35 Jahren längst 

33 In der oberösterreichischen BIMEZ-Studie, die Kinder zwischen drei und zehn Jahren einbezieht, wird nicht 
zwischen den Altersstufen differenziert. Ansonsten liegen nur wenige Daten zur Senderpräferenz österreichscher 
Kinder vor.  
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Kultstatus erreicht hat und von Eltern und Kindern gleichermaßen zu den Favoriten gezählt 

wird, spielt das Format in Österreich bisher kaum eine Rolle.

Unter den Tophits der Zielgruppe zwei bis sechs finden sich Sendungen unterschiedlicher 

Machart. Kinder in diesem Alter sehen sowohl Realprogramm als auch Zeichentrick, wobei 

Cartoons bei den Kindern besonders hoch im Kurs stehen (Vgl. a. Grüninger/Lindemann 

2000:112ff). Ein Grund dafür liegt u.a. in den technischen Möglichkeiten des Zeichentricks, 

welchen so gut wie keine Grenzen gesetzt sind. Das Genre Zeichentrick kann sich von den 

Regeln und Konventionen der realen Welt ablösen und unsere Vorstellungskraft und 

Phantasie beflügeln. Dennoch kann man nicht davon sprechen, „dass entweder Realfilm oder 

Zeichentrick näher an der Lebenswirklichkeit von Kindern ist. Die beiden Macharten sind 

eher als gleichwertige Teile kindlicher Lebenswelt zu verstehen, da die Bereiche reale Welt 

und Spielwelt fester Bestandteil des Alltags und der Lebenswelt von Kindern sind.“ (Raabe et 

al. 2007:10). 

Insgesamt bleibt im Hinblick auf die Favoriten der Kinder festzuhalten, dass auch Programme 

mit Lernorientierung bei den Kindern hohe Akzeptanz erzielen und sich das gängige 

Argument privater Anbieter, aus Angst vor tiefen Einschaltquoten reinen 

Unterhaltungssendungen den Vorzug zu geben, damit nicht als haltbar erweist (Vgl. a. 

Schwarb et al. 2007). 

3.2.2 Nutzungsmotive von Klein- und Vorschulkindern 

Die regelmäßige Nutzung und die ausgeprägten Vorlieben sprechen dafür, dass 

Vorschulkinder ebenso selbstverständlich und vergnügt fernsehen wie sie spielen oder 

anderen Aktivitäten nachgehen. Im Anschluss wird die Frage erläutert, mit welchen 

Erwartungen und Ansprüchen bzw. aus welchen Gründen Kinder im Vorschulalter bestimmte 

Programme wählen. Da die Erhebung von Rezeptionsmotiven bei Zwei- bis Fünfjährigen 

methodisch heikel und mit großem Aufwand verbunden ist, kann auch hier nur auf einzelne, 

qualitative Untersuchungen mit unterschiedlich definierten Schwerpunkten zurückgegriffen 

werden. Nichtsdestotrotz liefern die Ergebnisse brauchbare Anhaltspunkte, die bei der 

Auseinandersetzung mit der Zielgruppe zu berücksichtigten sind:
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Susanne Kubisch (1999; 2002) widmet sich beispielsweise der Begeisterung von 

Vorschulkindern für Zeichentrickserien und identifiziert mehrere Nutzungsmotive. Obwohl 

Cartoons häufig nicht für eine derart junge Sehergruppe konzipiert sind, liegt die Attraktivität 

des Genres für die Zielgruppe u.a. in der der kindlichen Rezeptionsweise entsprechenden 

Dramaturgie, Darstellungsform und Handlungsstruktur. Geradlinige Erzählverläufe mit einer 

überschaubaren Anzahl an Protagonisten, die sich problemlos in „Gut“ und „Böse“ einteilen 

lassen, erleichtern das Verstehen der Sendungen.

Fragt man nach den Erwartungen der Zielgruppe an „ihre“ Programme, so ist das Ergebnis 

eindeutig: Kinder wollen unterhalten werden! Die Favoriten der Vorschulkinder punkten mit 

Witz, Spannung und heldenhaften Charakteren. Die Protagonisten spielen aus Sicht der 

Kinder eine ganz zentrale Rolle, denn die Beliebtheit der Sendungen definiert sich in der 

Altersgruppe stark über die einzelnen Lieblingsfiguren (Vgl. ebd.). Jan-Uwe Rogge (2007:50) 

betont außerdem, dass Kinder Medienhelden brauchen, um den angemessenen Umgang mit 

Emotionen zu lernen:  

„Die Fernsehidole der Kinder verkörpern Mut, List, Stärke und Fantasie. Sie dienen ihnen 
als Spiegel für Wünsche und Träume. Kinder finden in Figuren, was der Alltag nicht oder 
nur in Grenzen zulässt, was man sich selbst nicht traut, wie man sein möchte – oder die 
Figuren stellen auf liebenswürdige Weise eigene Schwächen dar.“

Dass Spannung für Kinder zu den wichtigsten Motiven zählt, um sich vor den Fernseher zu 

setzen, unterstreichen auch europaweite Ergebnisse: „Averaged over all countries, 45 % of 

children think that television and video are best capable of providing excitement“. (Beentjes 

et al. 2001:99). Darüber hinaus sehen Kinder im Fernsehen auch eine willkommene 

Ablenkung, um Langeweile und Einsamkeit zu entfliehen: „TV (including video) is most 

frequently chosen when children want to avoid boredom.“ (ebd. 2001:102). Während sich 

ältere Kinder beim Fernsehen auch bewusst Anregungen holen, um ihren Wissensdurst zu 

stillen, ist dieses Motiv für kleine Kinder noch kaum relevant. Mit zunehmendem Alter 

gewinnt das Fernsehen auch in Bezug auf das Bedürfnis, mit Gleichaltrigen mitreden zu 

können, an Gewicht. Fernsehsendungen liefern wichtigen Gesprächsstoff und stellen damit 

einen bedeutenden Faktor für die Kommunikation in der Peer-Group dar (Vgl. BIMEZ-Studie 

2010: Chart 59). Bei jüngeren Kindern geben Erlebnisse mit Fernsehformaten auch Anstoß 

für Spiele in der Gruppe.
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Um die gewünschte Zielgruppe zu erreichen, ist es unabdingbar, ihre Vorlieben und 

spezifischen Bedürfnisse, Interessen und Sichtweisen zu berücksichtigen. Insofern muss es 

bildungsorientierten Formaten gelingen, den Geschmack der Kinder zu treffen und den 

erwarteten Spaßfaktor zu vermitteln, denn sonst läuft man Gefahr, dass auch pädagogisch 

noch so wertvolle Inhalte von den Kindern links liegen gelassen werden (Vgl. Gurt 2003:22). 

3.3 Warum dürfen Vorschulkinder fernsehen?

Fernsehkonsum aus der Perspektive der Eltern 

Bei jüngeren Kindern nehmen Eltern noch in hohem Maße Einfluss auf die kindliche 

Fernsehnutzung. Für eine ausführliche Auseinandersetzung mit der definierten Zielgruppe ist 

es demnach nicht unwesentlich, Verständnis für die Perspektive der Eltern zu entwickeln und 

zu hinterfragen, warum Vorschulkinder trotz vieler Vorbehalte fernsehen dürfen. Auf Basis 

einer qualitativen Studie von SUPER RTL fasst Birgit Guth (2007:26f) die Haltungen und 

Motive der Eltern zu dieser Frage in vier grundlegenden Punkten zusammen (Vgl. a. 

Götz/Bachmann/Hofmann 2007): 

1. Mögliche Alleinbeschäftigung 

Das Fernsehen verschafft den Eltern Freiräume und den aufgedrehten Kindern Möglichkeiten 

zur Entspannung vom Alltagsstress. Während die Kinder vor dem Fernsehgerät zur Ruhe 

kommen, nutzen Eltern die temporäre Auszeit, um ihren Tätigkeiten und Pflichten ungestört 

nachzugehen.

2. Erlernen von Grundordnungen 

Aus Sicht der Eltern sind ausgewählte Vorschulsendungen in der Lage, ihren Kindern soziale 

Fähigkeiten zu vermitteln. Kinder profitieren dabei nicht ausschließlich von expliziten 

Bildungsprogrammen, auch Unterhaltungsformate transportieren eine Vielzahl positiver 

Werte. Beim Fernsehen erfahren Kinder reichlich Neues über Themen wie Familie und 

Freundschaft, lernen Berufsbilder (z.B. Bob der Baumeister) oder Fremdsprachen (z.B. Dora

the Explorer) kennen. Darüber hinaus fungieren die Programme ab und zu als Ratgeber für 

die Eltern, indem sie einfache Lösungsansätze für kleinere Alltagsprobleme, z.B. Zimmer 

aufräumen, zur Verfügung stellen.  
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3. Routine und Entwicklung 

Anhand von Fixpunkten im Fernsehprogramm entwickeln Kinder auch ein Gefühl für Raum 

und Zeit und lernen, dass sich der Alltag aus immer wiederkehrenden Ritualen 

zusammensetzt. Fernsehrituale unterstützen Eltern bei schwierigen Übergängen wie dem 

Zubettgehen sowie bei temporären Trennungen vor dem Kindergarten oder später vor der 

Schule.

4. Geschützte Gemeinschaft 

Nicht zuletzt schätzen Eltern den geschützten Rahmen, in dem Vorschulfernsehen stattfindet. 

Die erzählten Geschichten handeln von Themen wie Hilfsbereitschaft, Freundschaft und 

Toleranz. Jeder Charakter ist Teil einer Gemeinschaft und darf an diesem sicheren Ort auch 

seine Individualität ausleben. Studien haben gezeigt, dass das Vertrauen der Eltern in 

Sendungen wie Sesamstraße oder Unser Sandmännchen so groß ist, dass sie ihre Kinder 

bedenkenlos auch alleine vor den Fernseher setzen (Vgl. Grazzi/Mikos 2007). 

„Vorschulfernsehen in seiner Idealform ist also ein Schutzraum, aus dem Mutter und Kind 

gestärkt und neu motiviert hervorgehen.“ (Guth 2007:27). Obwohl ein Großteil der expliziten 

Vorschulprogramme als qualitativ hochwertig eingestuft wird, beziehen die befragten Eltern 

hinsichtlich unpassender Inhalte klar Stellung. Gewalttätige Szenen und unangemessene 

Sprache haben im Kinderfernsehen nichts verloren. 

Zu den bereits behandelten Aspekten können mit Rückgriff auf die Studie von Götz et al. 

(2007) noch weitere Funktionen des Fernsehens im Alltag aus Sicht der Eltern ergänzt 

werden:

5. Fernsehen als Gemeinsamkeit 

Als häufigste Argumente werden das Zusammengehörigkeitsgefühl bei gemeinsamen TV-

Erlebnissen in der Familie und die Bedeutung des Fernsehens als Familienmedium 

hervorgehoben.

6. Fernsehen als Ventil für Emotionen 

Dass mithilfe des Fernsehens überschüssige Energien und aufgestaute Emotionen bearbeitet 

werden können, zählt als weiterer Grund, Vorschulkindern das Zusehen zu erlauben (Vgl. 

ebd. 2007:32). 
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3.4 Fernseherziehungskonzepte 

In Bezug auf den kindlichen Medienumgang lassen sich unterschiedliche 

Medienerziehungsstile erkennen, wobei Kinder mit zunehmendem Alter tendenziell mehr 

Freiheiten erhalten. Die Fernsehnutzung von Kindern im Klein- und Vorschulalter wird von 

einem Großteil der Eltern zumindest in einem gewissen Maße reguliert. So geben in der 

oberösterreichischen BIMEZ-Studie (2010: Eltern-Charts 17 und 18) 80 % der Eltern von 

Drei- bis Fünfjährigen an, dass in der Familie bestimmte Fernsehregeln vereinbart werden. 

Dazu zählen in erster Linie die bewusste Programmauswahl und die Beschränkung der 

Fernsehdauer. Im europäischen Vergleich fällt auf, dass österreichische Mütter und Väter 

tendenziell mehr Einfluss auf die Fernseh- und Internetnutzung ihrer Kinder nehmen als in 

anderen Ländern (Vgl. Paus-Hasebrink/Ortner 2008). Insgesamt zeichnen sich Eltern von 

Klein- und Vorschulkindern durch einen partnerschaftlichen und verantwortungsbewussten 

Umgang mit dem Fernsehen aus. Sie zeigen Interesse am Programmangebot des 

Kinderfernsehens, wählen gemeinsam mit ihren Kindern geeignete Sendungen aus und 

nehmen auch die medialen Vorlieben der Kinder ernst (Vgl. Feierabend/Mohr 2004:460).

Eine weitere Befragung (Fleischer/Haas 2007) zur Einstellung der Eltern zum Thema 

Fernsehen für Klein- und Vorschulkinder identifiziert bei der Untersuchungsgruppe in 

Abhängigkeit vom Anregungsmilieu34 zwei entgegengesetzte Erziehungsstile. Eltern aus 

hohem Anregungsmilieu nehmen gegenüber dem Vorschulprogramm eine deutlich kritischere 

Haltung ein als Eltern aus niedrigem Anregungsmilieu (siehe a. Paus-Hasebrink/Bichler 

2008). Darüber hinaus ist das Bewusstsein einer konsequenten Fernsehziehung bei der ersten 

Gruppe stärker ausgeprägt. Diese Einstellung schlägt sich in deutlich stärker reglementierten 

Fernsehzeiten der Kinder nieder. Demgegenüber schätzen Eltern aus niedrigem 

Anregungsmilieu das Lernpotential der Vorschulstrecken wesentlich positiver ein und 

gestehen ihren Sprösslingen dadurch längeren Aufenthalt vor dem Fernseher zu. Es gibt 

weniger strikte Regeln und die Kinder dürfen den Apparat durchaus auch selbst bedienen und 

Programmangebote wählen. Nichtsdestotrotz bemühen sich die Eltern aus beiden 

Anregungsmilieus gemäß ihren Möglichkeiten, sich mit ihren Kindern über die Inhalte 

auszutauschen, Fragen zu beantworten, Schwieriges zu erklären oder eventuell 

34 „Das Anregungsmilieu beschreibt den formalen Bildungsgrad der Eltern. Hohes Anregungsmilieu: mindestens 
ein Elternteil hat Abitur oder höhere Abschlüsse; niedriges Anregungsmilieu: kein Elternteil hat Abitur, sondern 
Haupt- oder Realschulabschluss (bzw. keinen Schulabschluss) mit oder ohne abgeschlossene Lehre.“ (Fleischer 
2007:5)  
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hervorgerufene Ängste zu relativieren. Medienpädagogisches Begleitmaterial oder 

anderweitige Informationsquellen werden zu diesem Zweck bislang kaum in Anspruch 

genommen. Stattdessen wird bei der Evaluierung und Auswahl des Programms auf eigene 

Fernseherfahrungen zurückgegriffen, was in erster Linie Klassikern des Kinderfernsehens zu 

Gute kommt, die den Eltern bereits aus der eigenen Kindheit in guter Erinnerung sind (Vgl. 

ebd. 2007: 37f). 

Zusammenfassend wird anhand der Elternaussagen deutlich, dass ein Großteil der Kinder im 

Klein- und Vorschulalter trotz des in der Öffentlichkeit sehr kritisch geführten Diskurses über 

die negativen Auswirkungen des Fernsehens in den frühen Lebensjahren regelmäßig 

einschalten darf. Die Anforderungen und Erwartungen an Vorschulformate sind allgemein 

sehr hoch angesiedelt. Das Vorurteil, dass der Fernseher für viele Eltern in erster Linie ein 

„billiger“ Babysitter ist, lässt sich anhand dieser Befundlage nicht bestätigen, wenngleich es 

in fast allen Familien vorkommt, dass der Fernseher ab und zu als Notbeschäftigung 

eingesetzt wird. Hierzu wäre es aus Sicht der Medienpädagogik wünschenswert, im Alltag 

umsetzbare Alternativen aufzuzeigen (Vgl. Götz et al. 2007:32.). Auch die Akzeptanz 

medienpädagogischer Initiativen im Vorschulfernsehen wie das Bereitstellen von 

Informationsmaterial ist derzeit noch nicht gewährleistet. Ergebnisse zum Fernsehumgang in 

sozial benachteiligten Familien legen wiederum nahe, dass Kinder hier regelmäßig dem 

Fernsehen allein überlassen werden und dem Medium aufgrund der prekären Lebensumstände 

ein höherer Stellenwert zugewiesen wird.35

3.5 Gemeinsames Fernsehen von Eltern und Kindern 

Aus Sicht der Medienpädagogik muss es Ziel einer bildungsorientierten Vorschulsendung 

sein, nicht nur die Kinder, sondern auch deren Eltern anzusprechen. Zahlreiche 

wissenschaftliche Untersuchungen betonen die Vorteile von gemeinsamen TV-Erlebnissen in 

der Familie. Die Möglichkeit, sich über die Inhalte auszutauschen erhöht nicht nur den 

Lernerfolg, sondern erleichtert auch die kognitive, soziale und emotionale Bearbeitung (Vgl. 

u.a. Fisch 2004:123ff, Berghaus et al. 1978, Götz 2008b). 

Dass das Fernsehen mit elterlicher Begleitung für Bildungsformate einen Mehrwert 

verspricht, zeigte sich bereits in frühen Untersuchungen der Sesamstraße in den 1970ern. 

35 Siehe Kapitel 3.6 
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Obwohl sich die Produzenten die Förderung von sozial benachteiligten Kindern zum Ziel 

gesetzt hatten, war der pädagogische Nutzen der Serie gerade bei Kindern der Mittelschicht 

besonders hoch, da diese deutlich mehr Zeit mit den Eltern vor dem Fernseher verbrachten 

(Vgl. Götz 2008b; Berghaus et al. 1978). Die gemeinsame Fernsehnutzung wird auch aus 

Rezipientensicht sehr positiv bewertet. In unterschiedlichen qualitativen Befragungen betonen 

Eltern und Kinder die Vorzüge des Fernsehens im Familienkreis (Vgl. u.a. Götz/Holler 2009; 

Schlote/Dogan 2009). Viele Kinder empfinden es beispielsweise als besonderes Highlight, 

wenn sie gemeinsam mit den Eltern (und Geschwistern) ab und zu Sendungen sehen dürfen, 

die sich an eine ältere Zielgruppe richten. Aber auch familienorientiertes Programm wird als 

Rahmen für einen Fernsehnachmittag oder -abend geschätzt. Von Seiten der Kinder wird 

außerdem die gemeinsame Gestaltung und Inszenierung des Fernsehevents als zentrales 

Element hervorgehoben. So bedeutet es für sie einen wesentlichen Unterschied, selbst die 

Programmauswahl übernehmen zu dürfen oder den TV-Genuss mit Leckereien zu erhöhen 

(Vgl. Götz/Holler 2009). Gemeinsames Fernsehen vermittelt Kindern hierbei das Gefühl, dass 

ihre Wünsche und Interessen ernstgenommen werden. Es bereitet ihnen Freude, ihre 

Vorlieben mit der Familie zu teilen, gemeinsam zu lachen oder mitzufiebern. „Dabei nehmen 

Kinder sehr wohl wahr, wann auch die Eltern wirklich Spaß haben und nehmen es auch 

durchaus mal hin, nicht alles zu verstehen (...).“ (ebd. 2009:20). 

Dennoch stellen solche gemeinsamen Momente aufgrund des knappen Zeitbudgets in den 

meisten Familien eher die Ausnahme als die Regel dar. Kinder im Kleinkind- und 

Vorschulalter sehen immerhin noch am häufigsten in der Gesellschaft ihrer Eltern oder 

anderer Erwachsenen fern, wobei die gemeinsame Nutzung vor allem nachmittags und am 

Abend stattfindet. Vormittags wird hingegen eher mit Gleichaltrigen und Geschwistern 

ferngesehen (Vgl. Grüninger/Lindemann 2000). Auch unterschiedliche Fernsehinteressen 

stehen dem TV-Erlebnis in der Familie entgegen. So haben die befragten Kinder durchaus 

alltagspraktische Gründe, warum sie manchmal doch lieber alleine Zeit vor dem Fernsehgerät 

verbringen: Störende Zwischenrufe und Gespräche der Eltern, aber auch mangelnde 

Rücksicht bei der Programmwahl sind dabei die am häufigsten genannten Argumente (Vgl. 

Götz/Holler 2009). 

Ergebnisse einer qualitativen Befragung zur Fernsehnutzung in Familien mit türkischer 

Zuwanderungsbiografie weisen starke Ähnlichkeiten zur allgemeinen Befundlage auf (Vgl. 

Schlote/Dogan 2009). Aus Sicht der Kinder findet die Gemeinsamkeit mit den Eltern und 
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Geschwistern beim Fernsehen Zuspruch, erst im Teenageralter grenzen sie sich teilweise 

dagegen ab. Unterschiede und Besonderheiten ergeben sich in erster Linie durch 

Sprachbarrieren oder kulturelle bzw. religiöse Differenzen. Während die im 

deutschsprachigen Raum aufgewachsenen Kinder das deutsche Programmangebot 

bevorzugen und auch besser verstehen, hat die Elterngeneration noch häufig 

Verständnisprobleme. Da Bildung in vielen türkischstämmigen Familien als sehr hoher Wert 

angesehen wird, schätzen die Mütter das breite Angebot an edukativen Formaten im 

deutschen Kinderfernsehen. Dabei profitieren auch die Mütter vom gemeinsamen 

Fernsehkonsum, weil sie damit ihre Deutschkenntnisse verbessern können. „In diesem Sinne 

kann Kinderprogramm auch als ‚Türöffner’ fungieren (...)“ (ebd. 2009:52). 

3.6 Fernsehnutzung bei Kindern aus sozial benachteiligten 

Familien 36

Wie in den vorangehenden Kapiteln bereits deutlich gemacht wurde, nehmen auch eine Reihe 

soziokultureller Faktoren Einfluss auf den Mediengebrauch der Kinder. In diesem Sinne soll 

an dieser Stelle der Art und Weise, wie Kinder aus sozial benachteiligten Verhältnissen 

Fernsehangebote auswählen bzw. wie sie diese in ihren Alltag einbinden, Beachtung 

geschenkt werden. Im Gesamtbild fällt auf, dass Medien als Sozialisationsinstanz im Leben 

von Klein- und Vorschulkindern bereits sehr früh eine weitaus größere Rolle spielen als das in 

Familien aus der bildungsnäheren Mittel- und Oberschicht der Fall ist. Dieses 

Ungleichgewicht gründet vor allem darin, dass Eltern infolge ihrer schwierigen 

Lebenssituation ihre Aufgabe als zentrale Sozialisationsagentur nicht ausreichend erfüllen 

können und der daraus entstehende Leerraum von Seiten der Kinder mit Medienangeboten 

kompensiert wird (Vgl. ebd. 187ff). 

Besonderheiten im Umgang mit Medien in Familien aus sozialen Problemlagen zeigen sich 

u.a. in Bezug auf die Medienausstattung, die Mediennutzungsweise sowie die elterliche 

Medienerziehung. Das Fernsehen ist unabhängig vom sozialen Umfeld das beliebteste 

Medium, mit dem Kinder regelmäßig ihre Zeit verbringen. In Kinderzimmern von 

Unterschichtfamilien steht deutlich öfter bereits ein eigener Fernseher, was einerseits 

36 Die folgenden Ausführungen stützen sich überwiegend auf die Ergebnisse der Studie von Ingrid Paus-
Hasebrink und Michelle Bichler (2008).  
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tendenziell höhere Fernsehnutzungsdauer zur Folge hat und andererseits die elterlichen 

Kontrollmöglichkeiten bei der Programmwahl stark einschränkt. Da Heranwachsenden in 

sozial benachteiligten Familien im Allgemeinen weniger Alternativen bei der Gestaltung ihrer 

Freizeit zur Verfügung stehen, erhält der Fernseher einen ungleich höheren Stellenwert im 

Alltag (Vgl. a. Grüninger/Lindemann 2000:146). Ähnlich gravierende Unterschiede lassen 

sich hinsichtlich der Sendungs- und Genrepräferenzen feststellen. Zu den deklarierten 

Favoriten zählen die im Angebot der Privatsender angesiedelten fiktionalen und crossmedial 

vermarkteten Zeichentrickserien sowie Formate aus dem Jugend- und 

Erwachsenenprogramm. Kinder im Vorschulalter sehen milieuübergreifend am liebsten 

Programme des expliziten Kinderfernsehens, besonders hoch im Kurs sind die 

Vorschulstrecken von SUPER-RTL und KI.KA. Informations- und bildungsorientierte 

Sendungen erreichen hingegen deutlich seltener ein Publikum aus sozial schwächeren 

Milieus. Diese Erkenntnis ist nicht neu, sondern wurde auch schon im Kontext von 

Rezeptionsstudien zur Sesamstraße in den 70er Jahren thematisiert (Vgl. Berghaus 1978). 

Zur Bearbeitung ihrer prekären Lebensumstände (z.B. Trennungen, neue 

Familienkonstellationen, Umzug, …) brauchen Kinder den Rückhalt der Eltern, der ihnen 

zumeist verwehrt bleibt. Stattdessen finden sie Hilfestellung, Rat und Modelle zur 

Alltagsbewältigung im Fernsehprogramm, das ihnen Projektionsflächen für ihre jeweiligen 

Probleme liefert. Die Lieblingsfiguren der Kinder lassen Rückschlüsse darauf zu, dass diese 

ganz gezielt zur Kompensation eigener Schwächen und Schwierigkeiten herangezogen 

werden. „Medienfiguren mit Stärken und Eigenschaften, die den Kindern in ihrer jeweiligen 

Lebenssituation bedeutsam und nützlich erscheinen, avancieren zu wichtigen Bezugspersonen 

für sie.“ (Paus-Hasebrink/Bichler 2008:287). Themen wie Schutz und Geborgenheit dienen 

zur Bearbeitung von Verlustängsten, während starke, männliche Actionhelden als 

Identifikationsmodelle genutzt werden, um sich in der Geschlechtsrolle als Junge zu 

definieren. Besonders einflussreich werden Fernsehcharaktere dann, wenn es den Kindern in 

der realen Welt an attraktiven Vorbildern mangelt.  

Darüber hinaus wird der Fernsehkonsum in Unterschichtfamilien von Seiten der Eltern weit 

weniger reglementiert, reflektiert und begleitet (siehe a. Grüninger/Lindemann 2000:134ff). 

Gründe dafür liegen u.a. in Zeitnot, Stress in der Familie und Arbeit sowie Überforderung, 

denn ein nicht unbeträchtlicher Teil betroffener Eltern ist allein erziehend. Die jeweilige 

„Medienkultur“, die Kinder in der Familie kennen lernen, hat erhebliche Auswirkungen 
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darauf, welche Inhalte sie aufgreifen und wie sie Botschaften deuten. Es ist also wenig 

verwunderlich, dass der Umgang mit dem Fernsehen bei Eltern und Kindern deutliche 

Parallelen auf weist (Vgl. a. Kuchenbuch 2003).

„Hat das Vorleben eines bestimmten Fernsehnutzungsstils durch die Eltern zwar einen 
bestimmten Imitationseffekt und eine gewisse Vorbildfunktion für die Kinder, so sind für 
die Ausformung der kindlichen Fernsehumgangsweisen doch vor allem die elterlichen 
Medienerziehungskonzepte und deren Umsetzung verantwortlich bzw. prägend. Und 
diesbezüglich zeigen Eltern aus sozial schwachen Milieus häufig große Defizite in der 
Vermittlung eines kompetenten Medienumgangs an ihre Kinder, da in solchen Familien im 
Regelfall keine transparente, reflektierende und Hilfestellung leistende Medienerziehung 
vorzufinden ist.“ (Paus-Hasebrink/Bichler 2007). 

Zwar verurteilen auch Väter und Mütter mit sehr lockeren Erziehungsstilen 

gewaltbeinhaltende Sendungen als nicht kindgerecht, im Alltag verlieren sie aber den 

Überblick darüber, welchen Sendungen sich ihre Kinder tatsächlich zuwenden. Auch 

gemeinsames Fernsehen bzw. medienbezogene Gespräche in der Familie, die gerade bei 

Kindern im Vorschulalter einen wichtigen Beitrag zum Erwerb von Medienkompetenz 

leisten, finden in Familien in lebensweltlich schwierigen Situationen deutlich seltener statt.  

Auf der Grundlage der mehr als eindeutigen Ergebnislage betonen Paus-Hasebrink et al. 

(2008:301f) den dringenden gesellschaftlichen Handlungsbedarf auf vielfältigen Ebenen, in 

den alle beteiligten Instanzen mit eingebunden sind, um „Kindern in sozial benachteiligten 

Familien das ihnen – wie anderen Kindern – zustehende Recht auf Entwicklung, Integration 

und Partizipation zu gewährleisten (…).“ Diese Forderung macht auch vor den Medien nicht 

Halt, die ebenfalls ihren Beitrag zur Überwindung sozialer Ungleichheit leisten müssen.

„Die Verantwortung [ist, d. Verf.] dabei sowohl auf Seiten der Produktion und des 
Angebots, etwa durch speziell auf die Belange und Bedürfnisse von sozial benachteiligten 
Kindern abgestimmte Programme, als auch auf Seiten der Rezeption durch notwendige 
medien- und sozialpädagogische Hilfestellungen für Kinder und ihre Familien zu 
verorten.“ (Vgl. Paus-Hasebrink/Bichler 2007). 

Dass Fernsehen milieuübergreifend - gerade aber auch bei Kindern aus anregungsärmeren 

Milieus - eine große Rolle spielt, ermutigt Initiativen für neue, edukative Fernsehprojekte – 

selbst wenn diese hinsichtlich begrenzter Möglichkeiten nur als kleiner Baustein im 

Gesamtbild gelten können. Allerdings müssen innovative Wege gefunden werden, auch sozial 

benachteiligte Kinder und ihre Familien als Rezipienten zu gewinnen, sodass sie 

gleichermaßen von den Bildungsinhalten profitieren können. 
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3.7 Fernsehnutzung bei Kindern mit Migrationshintergrund 

Die Kenntnislage zum Medienumgang von Migrantenkindern weist erhebliche Lücken auf. 

Ein Großteil der empirischen Daten zum Mediengebrauch von Migrantengruppen erfasst nur 

ältere Zielgruppen.37 Auch die Forschung zur Fernsehrezeption von Kindern hat dem Faktor 

„Migrationshintergrund“ bislang kaum Aufmerksamkeit geschenkt (Vgl. Terhart/Roth 2009). 

Hinweise auf die Gruppe der Klein- und Vorschulkinder sind überhaupt nur bei 

Grüninger/Lindemann (2000) zu finden, die das Medienverhalten türkischer und deutscher 

Kinder miteinander vergleichen. Insgesamt ist festzuhalten, dass die türkischstämmigen 

Familien in der Medienforschung die bislang am besten erforschte nicht-deutsche 

Bevölkerungsgruppe darstellen (Vgl. u.a. Simon/Kloppenburg 2007). Trotz konstatierter 

Forschungsdefizite können die herangezogenen Studien den Blick für Unterschiede und 

Gemeinsamkeiten in der Fernsehnutzung schärfen und allgemeine Tendenzen aufzeigen. In 

diesem Sinne liefert das Folgekapitel einen Überblick über zentrale Merkmale der 

Fernsehnutzung von Kindern mit Migrationshintergrund.  

Der Grundtenor verfügbarer Daten lässt darauf schließen, dass die Sorge über mediale 

Parallelgesellschaften unbegründet ist (Vgl. ARD/ZDF-Studie 2007; Bonfadelli/Moser 2007; 

Eggert/Theunert 2002; Terhart/Roth 2009). So haben herkunftssprachliche Medien zwar oft 

einen wichtigen Stellenwert für Migranten, im Verhältnis überwiegt aber die Nutzung 

deutschsprachiger Programme. Auch Kinder und Jugendliche nutzen die Medien 

komplementär, wobei sie tendenziell das Angebot deutschsprachiger Sender bevorzugen und 

auch bewusst den Zugang zu globalen Medienangeboten suchen (Vgl. ebd.). Zentrale Gründe 

für die Präferenz des deutschsprachigen Kinderprogramms sind u.a. die „fehlende Kompetenz 

in der familiären Herkunftssprache, eine als höherwertig empfundene Qualität des im 

deutschsprachigen Fernsehen ausgestrahlten Programms sowie die bessere Verwertbarkeit 

des Gesehenen für die Kommunikation mit Gleichaltrigen.“ (Terhart/Roth 2009:3). Das 

Fernsehen spielt im Medienalltag von Migranten eine dominierende Rolle. Insbesondere die 

türkischen Zuwanderer messen dem Medium hohe Bedeutung bei - 77 % sehen täglich fern – 

damit sind sie im Vergleich zu den anderen Migrantengruppen in Österreich Spitzenreiter 

(Vgl. ORF-Medienforschung: 2008). Im Gesamtbild zeigen sich deutliche Parallelen zum 

Sehverhalten zwischen Erwachsenen und Kindern, denn türkische Kinder nutzen den 

37 Die Migrantenstudie der ORF-Medienforschung (2008) berücksichtigt bspw. Personen ab 15 Jahren aus den 
drei stärksten Zuwanderergebieten: Ex-Jugoslawien, Osteuropa-Staaten und die Türkei. In der ARD/ZDF-Studie 
„Migranten und Medien 2007“ werden ebenfalls erst Migranten ab 14 Jahren erhoben. 
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Fernseher länger und häufiger als deutsche Kinder – und dies unabhängig vom Faktor 

Schichtzugehörigkeit. „Es ist bei den türkischen Familien also ein kulturell anders geprägter, 

weniger restriktiver und mehr alltagsintegrativer Umgang mit dem Medium Fernsehen 

festzustellen.“ (Grüninger/Lindemann 2000:188). Auch das Fernsehen als Familienereignis 

wird in Migrantenmilieus geschätzt (Vgl. Schlote/Dogan 2009). 

Nutzungsmotive und Programmvorlieben unterscheiden sich hingegen kaum von denen der 

Kinder ohne Migrationshintergrund. Kinder mit migrantischen Wurzeln orientieren sich an 

denselben TV-Angeboten und zeigen weitgehend identische Nutzungsmuster– was in 

Anbetracht der Tatsache, dass ein Großteil der in Deutschland oder Österreich lebenden 

Kinder mit Migrationshintergrund hier geboren und aufgewachsen ist, auch als wenig 

erstaunlich anzusehen ist (Vgl. Terhart/Roth 2009:10). So zählen bspw. Tiere, Freunde und 

Sport zu den wesentlichsten Interessensgebieten aller Kinder (Vgl. BIMEZ-Studie 2010). In 

Bezug auf die gewählte Lieblingsfigur sind geschlechtspezifische Abweichungen weitaus 

prägnanter als herkunftsbedingte Einflussfaktoren. Für einige wenige Kinder haben 

migrationsspezifische Themen wie anderes Aussehen oder eine andere Sprache sowie die 

kulturelle und religiöse Zugehörigkeit zu einer Minorität bei der Auseinandersetzung mit 

Fernsehfiguren durchaus Relevanz (Vgl. Terhart/Roth 2009:10). Aus qualitativ angelegten 

Untersuchungen - unterstützt durch Daten der Fernsehnutzung - geht zudem hervor, dass sich 

Burschen aus dem moslemischen Kulturkreis tendenziell an starken, kämpferischen Helden 

orientieren. Diese Tendenz schlägt sich bei älteren Kindern zwischen sechs und dreizehn 

Jahren auch in der Vorliebe für Actionfilme und –serien nieder (Vgl. Eggert/Theunert 

2002:295). Im Großen und Ganzen sind die Helden des Kinderfernsehens – zumeist 

globalisierte Trickfilmfiguren wie SpongeBob Schwammkopf, Kim Possible oder Bob der 

Baumeister – aber bei allen Kindern gleichermaßen beliebt. Zusammenfassend soll erneut 

betont werden, dass es sich bei Kindern mit Migrationshintergrund in Österreich nicht um 

eine homogene Gruppe handelt und als Konsequenz die bestehende Vielfalt und hohe 

Individualität in kultureller und sozialer Hinsicht bei der Betrachtung des 

Mediennutzungsverhaltens mitzudenken ist.38 Der Migrationshintergrund ist daher immer nur 

ein Faktor unter vielen – „soziale Differenzierungsgrößen wie das Herkunftsmilieu oder der 

Bildungsstand sind unverzichtbar.“ (Eggert/Theunert 2002:298). 

38 Siehe Kapitel 2.4.1 
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Auf der Grundlage vorliegender Studien kann festgehalten werden, dass keine Anzeichen 

einer „medialen Ghettoisierung“ zu beobachten sind, sondern dass bei Kindern genauso wie 

jugendlichen und erwachsenen Migranten eine parallele Nutzung von herkunfts- und 

deutschsprachigen Medien Normalität ist (Vgl. Terhart/Roth 2008:7). Die Befundlage spricht 

also dafür, dass ein deutschsprachiges Vorschulformat, sofern es attraktiv genug ist, sowohl 

Kinder mit als auch ohne Migrationshintergrund erreichen kann. Im Hinblick auf die hohe 

Akzeptanz und Breitenwirksamkeit des Mediums liegt eines der großen Potentiale des 

Fernsehens darin, zur Auseinandersetzung mit Vielfalt und Partizipation von Minderheiten 

anzuregen und damit „(…) zum sozialen Kitt“ beizutragen, „(…) den es für den Zusammenhalt 

einer Gesellschaft braucht.“ (Terhart/Roth 2009:11).

3.8 Wie gehen Klein- und Vorschulkinder mit Medien um? 

Entwicklungs- und medienpsychologische Grundlagen 

Dass Vorschulkinder „anders“ fernsehen, steht in engem Zusammenhang mit ihrer kognitiven, 

sozialen und emotionalen Entwicklung. Ein verantwortungsvolles Fernsehprogramm für 3- 

bis 6-jährige Kinder muss sich folglich am Entwicklungsstand, an den Erfahrungen und 

Vorkenntnissen der Zielgruppe orientieren. Auf Basis entwicklungs- und 

medienpsychologischer Erkenntnisse soll erläutert werden, wie sich altersspezifische 

Wahrnehmungs- und Verarbeitungsprozesse, Erlebnisweise und Bedeutungszuschreibung auf 

das Fernsehverhalten, -verstehen und –erleben von Klein- und Vorschulkindern auswirken. 

Der Fokus liegt dabei auf dem Potential des Fernsehens, die kindliche Entwicklung zu 

unterstützen und zu fördern. Ausgangspunkt hierfür ist eine Sichtweise, die eine aktive, 

zielgerichtete Nutzung der jungen Zielgruppe unterstellt. Denn auch kleine Kinder

„rezipieren Medien aktiv, verstehen Geschichten auf ihre eigene Art und Weise, bauen sie in 

ihre Gedankenwelt und ihr Spiel ein und verfügen über eigene Strategien, gewünschte 

Medieninhalte auszuwählen und andere, zum Beispiel Angst erregende, zu vermeiden.“

(Fthenakis et al. 2009:62). 
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3.8.1 Entwicklungsaufgaben und –themen 

Beim Aufwachsen müssen Kinder eine Reihe von Entwicklungsaufgaben39 bewältigen, die je 

nach Altersgruppe mit spezifischen Entwicklungsthemen einhergehen und auf das 

„Großwerden“ bzw. die Integration in die Welt der Erwachsenen ausgerichtet sind (Vgl. 

Oerter 1995:121ff). Der Altersbereich von zwei bis sechs Jahren, der in dieser Arbeit im 

Mittelpunkt steht, wird in der Entwicklungspsychologie als frühe Kindheit bezeichnet. Diese 

Periode ist sowohl von großen körperlichen Errungenschaften als auch erstaunlichen 

Veränderungen in der kognitiven, sozial-moralischen und emotionalen Entwicklung 

gekennzeichnet (Vgl. Berk 2005:278ff). Für die Vorschulzeit sind zusammenfassend folgende 

Entwicklungsaufgaben relevant (Oerter 1995:124):

2 bis 4 Jahre40

 Selbstkontrolle (vor allem motorisch) 

 Sprachentwicklung

 Fantasie und Spiel 

 Verfeinerung motorischer Funktionen 

 Wachsende Selbstkontrolle körperlicher und seelischer Bedürfnisse 

 Befristete Ablösung von den primären Bezugspersonen 

5 bis 7 Jahre: 

 Geschlechtsrollenidentifikation 

 Einfache moralische Unterscheidungen treffen 

 Konkrete Operationen 

 Spiel in Gruppen 

 Denkvollzüge in Abhängigkeit von konkreten Operationen und Orientierung an 

sozialen Regeln 

Als wichtige Bedeutungsträger spielen auch Medien bei der Bewältigung von 

Entwicklungsaufgaben eine nicht unwesentliche Rolle. So liefern sie Kindern symbolisches 

Material, um unterschiedliche Erfahrungen und Entwicklungsthemen, die im Alltag 2- bis 5-

39 Das theoretische Konzept der „Entwicklungsaufgaben“ basiert auf Robert J. Havighurst (1972): „Eine (…) 
zentrale Idee des Entwicklungsaufgabenkonzepts beruht darauf, dass Entwicklung als Lernprozess verstanden 
wird, der sich über die gesamte Lebensspanne erstreckt und zum Erwerb von Fertigkeiten und Kompetenzen 
führt, die zur zufriedenstellenden Bewältigung des Lebens in einer Gesellschaft notwendig sind.“ (Neuß 2007:7)  
40 Die angegebenen Altersstufen fungieren lediglich als Anhaltspunkte, denn je nach individuellen 
Voraussetzungen sind deutliche Abweichungen möglich.  
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Jähriger relevant sind, zu bearbeiten (Vgl. Neuß 2007). Dazu gehören Grundängste rund um 

Themen wie „Alleinsein“, „Trennung“ und „Verlassenwerden“, aber auch der Konflikt 

zwischen „Kleinsein“ und „Großwerden“, verbunden mit dem Wunsch nach mehr Autonomie 

und Selbstständigkeit. Um Gefühle der Ängstlichkeit und Bedrohung zu überwinden und die 

mit dem „Großsein“ verbundenen Privilegien genießen zu können, entwickeln Vorschulkinder 

häufig den Wunsch, möglichst rasch „groß“ zu werden. Nicht zuletzt auch aus diesem 

Bedürfnis heraus erklärt sich die Begeisterung der Zielgruppe für Zeichentrickformate, zu 

deren zentralen Elementen das Überschreiten von Grenzen gehört. In fantastischen 

Traumwelten können die jungen Zuseher ihre als Machtlosigkeit empfundene „Kleinheit“ 

überwinden und schwierige Aufgaben meistern (Vgl. Kubisch 2002). 

Weitere relevante Entwicklungsthemen betreffen die Auseinandersetzung mit Gerechtigkeit 

und moralischem Handeln sowie die Wahrnehmung und soziale Konstitution von Geschlecht 

(Vgl. Neuß 2007). Sobald Kleinkinder zwischen dem zweiten und dritten Lebensjahr ein 

Bewusstsein der  eigenen Geschlechtlichkeit entwickeln, gewinnen auch damit verbundene 

Rollenerwartungen für sie an Bedeutung. In dieser Entwicklungsphase suchen Kinder in ihrer 

Umwelt nach Orientierungshilfen, die ihnen vermitteln, was es heißt, ein Mädchen oder ein 

Bub zu sein und welche Ansprüche damit verknüpft sind. Mediale Darstellungen stellen für 

Kinder in diesem Prozess einen wichtigen Bezugspunkt dar, indem sie ihnen Modelle für ihre 

Geschlechtsrollen liefern. Einen besonders hohen Stellenwert gewinnen Medienangebote 

dann, wenn es Kindern in ihrer realen Umwelt an attraktiven Vorbildern mangelt. So stellen 

u.a. männliche und weibliche Serienhelden wichtige Rollenvorbilder dar, an deren Positionen 

im sozialen Gefüge sie sich orientieren können. Als problematisch sind hingegen die häufige 

Stereotypisierung und Polarisierung der Geschlechter zu beurteilen, die Kinder schon früh auf 

gesellschaftlich zugewiesene Rollenbilder festlegen. Insbesondere Mädchen finden deutlich 

seltener selbstbewusste Frauenfiguren zur Identifikation und Imitation, da eine überwiegende 

Mehrheit der weiblichen Charaktere als passiv und schwach porträtiert wird. Hier wäre es 

eine zentrale Aufgabe zukünftiger Formate, dieses Defizit zu verringern und vielfältige, 

individuelle und nicht auf Äußerlichkeiten reduzierte Mädchen- und Frauenfiguren in 

verschiedenen Lebenslagen zu schaffen (Vgl. Fthenakis et al. 2009:75ff). Möglichkeiten zur 

Bearbeitung von Themen rund um die Geschlechtsidentität gibt es im Vorschulfernsehen zur 

Genüge und sie werden von den jungen Rezipienten auch für ihre Bedürfnisse genutzt. „Die

Brauchbarkeit der Medienfiguren und Medienkonzepte für das Selbstkonzept der Kinder wird 
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während des Fern-Sehens aus sicherer Distanz und in spielerischer Art auf die Probe 

gestellt.“ (Kubisch 1999:85).

Entwicklungsaufgaben und -themen, „also das, womit das Kind sich aufgrund seines 

Entwicklungsstandes und aufgrund seiner aktuellen Lebenssituation beschäftigt“, haben 

wesentlichen Einfluss auf die Fernsehrezeption von Klein- und Vorschulkindern und sind 

Grundlage für alters- bzw. geschlechtsspezifische Präferenzen (Theunert 2007:95; Vgl. 

Charlton 2007:33). Kinder suchen nach medialen Inhalten und Darstellungsformen, die ihre 

eigenen Wünsche, Sorgen, Ängste und Konflikte spiegeln (Vgl. Wegener 2010:130). In 

diesem Sinne ist bei der Konzeption qualitätsvollen Vorschulfernsehens unbedingt zu 

berücksichtigen, was die Zielgruppe aufgrund ihrer alterstypischen kognitiven und sozial-

moralischen Entwicklung, ihres Geschlechts oder ihrer Lebensumstände bewegt  

(Vgl. Theunert 2007:95). 

3.8.2 Wahrnehmung, Verarbeitung und Verstehen von Fernsehinhalten

Im Verlauf der Entwicklung erwerben Kleinkinder immer ausdifferenziertere Kompetenzen, 

die Voraussetzung dafür sind, dass sie Medienangebote nicht nur wahrnehmen, sondern aktiv 

nutzen und verstehen können (Vgl. Theunert 2007:99ff). Schon Säuglinge und Kleinkinder 

registrieren Medien als akustische und optische Reizquellen. Im Übergang zum 

Kindergartenalter fangen Kinder an, Medien zu entdecken, indem sie von der bloßen 

Reizquelle abstrahieren und selbstständig einfache Geräte bedienen, z.B. den Fernseher ein- 

und ausschalten. Ab ca. drei Jahren werden Medien als regelmäßige Freizeitaktivität in den 

Alltag integriert und zur Interpretation der Welt herangezogen. Kinder wählen Programme 

häufiger zielgerichtet aus, haben ihre Lieblingsfiguren, imitieren die gesehene Handlung und 

bauen Elemente in ihre Spiele mit ein (Vgl. Fthenakis 2009:65; Götz 2007:13). Als beliebte 

Unterhaltungs- und Orientierungsquelle bzw. Wissensinstanz avanciert das Fernsehen 

entsprechend früh zum Leitmedium der Kinder (Vgl. ebd. 2007:102). 

Grundvoraussetzung, um von Fernsehprogrammen und anderen Kindermedien profitieren zu 

können, ist die Einsicht, dass diese für etwas anderes als sich selbst stehen (Vgl. 

Nieding/Ohler 2006; 2010). Kinder müssen also lernen, den symbolischen Charakter der 

Medien zu erkennen und sie sowohl als reales Objekt als auch als medial vermittelte 

Repräsentation zu entschlüsseln. Erste Ansätze dieser Fähigkeit bilden sich bereits zum Ende 

des ersten Lebensjahres heraus – etwa das Verstehen von Bildern als Abbildungen beim 
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Bilderbuchlesen. In Bezug auf filmische Darstellungen dauert es entscheidend länger, da 

Kinder in diesem Altersfenster noch effektiver von direkt beobachteten Aktionen und 

Interaktionen mit den Bezugspersonen lernen (Vgl. Nieding/Ohler 2006:46ff). 

Kinder unter drei Jahren werden in der Medienforschung kaum berücksichtigt, 

dementsprechend ist auch nur wenig über deren Medienkonsum und Vorlieben bekannt. 

Sowohl die SUPER RTL Studien als auch die ORF-Medienforschung erfassen Kinder erst ab 

dem 3. Lebensjahr. Es ist dennoch davon auszugehen, dass ein Großteil der Kinder bereits vor 

dem zweiten Geburtstag Kontakt mit dem Fernsehen hat – insbesondere dann, wenn ältere 

Geschwister in der Familie sind.41 Aus entwicklungspsychologischer Perspektive ist 

Fernsehen für Kleinkinder nicht die ideale Art und Weise, sich ihre Umwelt zu erschließen. 

Kleine Kinder sollten die Welt nicht medial vermittelt, sondern „aus erster Hand“ begreifen, 

indem sie ausreichend direkte Erfahrungen machen. Und genau dieses „Lernen aus erster 

Hand“ kann und soll das Fernsehen nicht ersetzen (Vgl. Schäfer 2007). 

Trotz wachsendem Interesse von Klein- und Vorschulkindern an Kindersendungen und 

Zeichentrickserien sind ihre medienbezogenen Fähigkeiten der Wahrnehmung, Verarbeitung 

und des Verstehens beschränkt. Ein zentrales Charakteristikum der Vorschulzeit liegt bspw. 

darin, die Welt vorwiegend aus ich-zentrierter Perspektive42 zu erleben. Die Ich-Bezogenheit 

hat allerdings nichts mit Egoismus zu tun, denn „das Kind hat in seiner Beziehung zur 

Umwelt nur eine einzige Vergleichsbasis und einen einzigen Bezugspunkt, nämlich sich selbst, 

seine eigenen Wünsche und Gefühle, das Erleben des eigenen Wollens und Bewirkens.“

(Schenk-Danzinger: 2002:159). Die egozentrische Denkweise schlägt sich u.a. auch in der 

kindlichen Fernsehrezeption nieder. So bereitet es kleinen Kindern Schwierigkeiten, einen 

anderen als den eigenen Blickwinkel zu übernehmen und die Beweggründe der handelnden 

Fernsehfiguren nachzuvollziehen. Auch die Wahrnehmung von komplexeren, filmischen 

Handlungen bleibt zumeist auf einzelne zentrale Merkmale beschränkt. Darüber hinaus setzen 

die auf relativ kurze Zeitspannen begrenzte Konzentrationsfähigkeit und Aufmerksamkeits- 

leistung dem Fernsehkonsum der jungen Zielgruppe Grenzen (Vgl. Gurt 2003:20). 

41 Die ARD/ZDF Studie ergab, dass rund dreiviertel aller 2- bis 3-Jährigen zumindest selten fernsieht, knappe 30 
Prozent schalten schon täglich ein. Bei den 4- bis 5-Jährigen zählen dann schon 87 % zu den regelmäßigen 
Zusehern (Vgl. Feierabend/Mohr 2004) Erhebungen aus den USA weisen schon in frühen Jahren wesentlich 
längere Nutzungszeiten für amerikanische Kinder nach. (Vgl. Götz 2007:12) 
42 Die Zusammenhänge zwischen alterstypischen kognitiven und sozial-moralischen sowie medienbezogenen 
Fähigkeiten basieren auf dem bekannten Stufenmodell der kognitiven Entwicklung nach Jean Piaget, das die 
Altersgruppe zwei bis sieben der Entwicklungsstufe der präoperationalen Intelligenz zurechnet. 
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Einfluss filmischer Gestaltungsmittel auf das Verstehen von Lernsendungen

Auch auf formaler Ebene muss die Gestaltung von Kindersendungen in Abhängigkeit von 

Alter und Entwicklungsstand der Zielgruppe variieren, denn die „Entwicklung einer reiferen 

bild- und filmbezogenen Zeichenkompetenz“ entfaltet sich schrittweise im Verlauf der 

Vorschulzeit (Nieding/Ohler 2006:47). Voraussetzung für das Verständnis von Filmen ist 

somit auch ein gewisses Wissen über Konstruktionsprinzipien und Gestaltungsmittel. Dazu 

zählt u.a. das Begreifen von Schnittkonventionen und Montageregeln. Handlungen, die für 

Kindergartenkinder von drei bis vier Jahren konzipiert sind, sollten möglichst chronologisch 

aufgebaut sein, da die Fähigkeit Raum- und Zeitsprünge zu verstehen von der kognitiven 

Entwicklung und Fernseherfahrung abhängt (Vgl. a. Michel 2006:125). Schwierigkeiten 

haben Klein- und Vorschulkinder bei der Deutung von Parallelmontagen, während die 

Repräsentation von zwei gleichzeitigen Handlungen mittels Splitscreen auch für sehr junge 

Kinder begreifbar ist.43 Einfachere Prinzipien des Filmschnitts wie bspw. Einstellungswechsel 

von einer Totale auf eine Großaufnahme können bereits früher entschlüsselt werden. 

Unklarheit bereiten auch schon simple Effekte wie u.a. Unschärfeblenden als Einleitung einer 

Traumsequenz (Vgl. Götz 2007:14f; Nieding/Ohler 2007:49; Pretis 1986). Hierzu bleibt 

festzuhalten, dass das Verständnis von Sendungen stark mit Entwicklungsstand, Vorwissen 

und Fernseherfahrung der jungen Zuseher zusammenhängt und für Vorschulformate daher 

insgesamt ein sparsamer Einsatz formaler Gestaltungsmittel geboten ist.  

Als wesentlicher Aspekt der Gestaltung von Fernsehsendungen nimmt zudem die Art der 

Visualisierung und Verbalisierung sowie die Struktur der Sendung Einfluss auf die 

Verstehensleistung der Kinder. Gerade für Klein- und Vorschulkinder hat es sich als 

förderlich erwiesen, „Informationen in Fernsehsendungen für Kinder sowohl visuell als auch 

verbal darzubieten, und diese Darbietung möglichst redundant zu gestalten.“ (Michel 

2006:104). Auf struktureller Ebene wiederum spielen u.a. das Darbietungstempo und die 

Redundanz der Inhalte eine Rolle. Da der Zuschauer beim Fernsehen keine Kontrolle über das 

Tempo der präsentierten Inhalte hat, dürfen Lernsendungen mit Rücksicht auf die 

beschränkten Verarbeitungskapazitäten der Kinder nicht zu schnell gestaltet sein. Eine 

sinnvolle Möglichkeit das Tempo zu verlangsamen und notwendige Pausen zu schaffen - 

ohne gleich Gefahr zu laufen, die Aufmerksamkeit der Kinder zu verlieren - sind 

43Bei einer Parallelmontage werden „gleichzeitig an zwei Handlungsorten stattfindende Ereignissequenzen in 
einzelnen Abschnitten im Wechsel hintereinander montiert“, beim Splitscreen hingegen sind zwei Szenen 
gleichzeitig im Bild. (Nieding/Ohler 2006:50) 



 76 

Zusammenfassungen, Vorschauen, Kommentare oder Überleitungen. Solche Wiederholungen 

relevanter Inhalte erleichtern die Rezeption und tragen damit insgesamt zu besseren 

Behaltensleistungen in Lernsendungen bei (Vgl. ebd. 2006:111ff). Auch Off-Stimmen, 

Moderatoren (wie z.B. in den Sachgeschichten der Sendung mit der Maus) oder 

sympathische, fiktionale Charaktere (z.B. die Muppets der Sesamstraße), die als 

Organisationshilfen die Lerninhalte kommentieren und erklären, wirken sich positiv auf das 

Verständnis von Fernsehprogrammen aus. Ähnlich beeindruckende Resultate werden bei 

wiederholtem Anschauen von Lernsendungen erzielt. Hintergrund solcher Erkenntnisse sind 

sowohl entwicklungspsychologische Befunde als auch Alltagsbeobachtungen, denn in der 

frühen Kindheit sehen Kinder häufig freiwillig und mit Begeisterung zum wiederholten Male 

dasselbe Programm.  

Realität und Fiktion: 

Den Realitätsgehalt von Medienangeboten einzuschätzen, stellt auch für Erwachsene noch ab 

und zu eine Herausforderung dar. Es handelt sich dabei nicht um eine ein für allemal 

erworbene Kompetenz, sondern um eine kritische Grundhaltung und permanente Bereitschaft 

zur Reflexion medial vermittelter Botschaften. Experimente haben gezeigt, dass es 

Kleinkindern große Schwierigkeiten bereitet, von einem Fernsehbild auf die reale Umgebung 

zu schließen. Zwar sind schon 2-Jährige prinzipiell in der Lage zwischen Realität und Fiktion 

zu unterscheiden – diese Grundkompetenz wird u.a. bei den sog. „Als-Ob-Spielen“ deutlich, 

wo Alltagsgegenstände in fantasievolle Objekte umgedeutet und anschließend wieder in ihrer 

Ursprungsfunktion akzeptiert werden –, die Differenzierung von Medienrealität und 

unmittelbarer Realität ist für Kinder aber gerade im Hinblick auf das Fernsehen besonders 

schwer zu durchschauen. Beim Auseinanderhalten fiktionaler und realer Inhalte orientieren 

sich Kinder daher oftmals an formalen Gestaltungsmitteln, der Darstellung und dem Genre. 

Animations- und Zeichentrickserien werden schon früh als realitätsfern erkannt. Bereits 4-

Jährige nehmen eine Abgrenzung von Werbung und anderen Programmformaten vor, die 

kommunikative Absicht des Überzeugens bleibt ihnen aber dabei noch verborgen. Von einer 

vielschichtigeren Beurteilung des Realitätsgehalts wird in Abhängigkeit von der individuellen

Medienerfahrung frühestens ab dem 5. Lebensjahr ausgegangen (Vgl. Fthenakis 2009:70; 

Nieding/Ohler 2006; Zusammenfassung von Götz 2007:14). 
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Am Ende dieses Kapitels kann resümiert werden, dass Vorschulkinder Programme brauchen, 

die ihre Themen aufnehmen, in denen sie sich wiederfinden und die sie nicht überfordern. 

Dieser Anspruch ist mit sehr viel Sorgfalt zu behandeln, denn gerade bei der jungen 

Zielgruppe besteht große Gefahr, an den kognitiven, sozialen oder emotionalen Möglichkeiten 

vorbeizuproduzieren. Begleitende Rezeptionsstudien (so wie sie beim Sesame Workshop

schon über Jahrzehnte Tradition haben), die sowohl die Bildungsziele als auch das 

prinzipielle Verständnis der Inhalte laufend evaluieren, sind zur Qualitätssicherung eines 

edukativen Formats unabdingbar. Grundvoraussetzung für die förderliche Wirkung eines 

Fernsehprogramms ist allerdings eine reiche Erfahrungswelt der Kinder aus erster Hand (Vgl. 

Schäfer 2007). Trotz gewisser entwicklungspsychologischer Konstanten bestimmt auch der 

soziale Kontext entscheidend die Art und Weise, wie Kinder mit Medien umgehen, Angebote 

auswählen, Inhalte deuten und verarbeiten (Vgl. Paus-Hasebrink/Bichler 2008). 
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4 Fernsehen als Bildungsmedium für Vorschulkinder 

Seit den Anfängen des Fernsehens befasst sich die Wissenschaft mit der Frage, wie sich die 

Fernsehnutzung auf die kindliche Entwicklung auswirkt. Im Kontext gegenwärtiger als 

„Medienkindheit“ etikettierter Bedingungen des Aufwachsens scheint diese Thematik 

aktueller denn je. Dabei wird die Diskussion über Kinder und Fernsehen zumeist von 

Negativszenarien dominiert, die das Medium für die „Verblödung der Gesellschaft“ (Vgl. 

Neil Postman 1985), Übergewicht oder Bildungsrückstände verantwortlich machen. Im 

Rahmen des Folgekapitels steht allerdings das förderliche Potential des Fernsehens in seiner 

Funktion als Bildungsmedium im Zentrum des Interesses.  

Betrachtet man das derzeitige Programmangebot, so erfreuen sich Informations- und 

Wissenssendungen beim Publikum allgemein großer Beliebtheit. Die ebenfalls hohe 

Akzeptanz vergleichbarer Formate im Erwachsenenbereich lassen die Vermutung zu, dass 

generationsübergreifend ein großes Interesse daran besteht, den Wissensdurst auch mit dem 

Fernsehen zu stillen.44 Als „Fenster zur Welt“ bietet das Fernsehen gerade für Kinder 

vielfältige Möglichkeiten zur Horizonterweiterung.

Bildungsfernsehen verfolgt die Absicht, dem Publikum neben Unterhaltung auch ein gewisses 

Maß an Wissen zu vermitteln; im besten Fall eröffnen die vielfältigen Möglichkeiten des 

Fernsehens Kindern neue Chancen: „Educational television can serve as a window to new 

experiences, enrich academic knowledge, enhance attitudes and motivation, and nurture 

social skills.“ (Fisch 2004:1). Dass der Gedanke, Fernsehen mit pädagogischem Mehrwert zu 

produzieren, alles andere als neu ist, beweist die Vorschulserie Sesame Street, die in den USA 

bereits mehr als 40 Jahre auf Sendung ist. Aber auch im deutschsprachigen Raum hat das 

Bildungsfernsehen für Kinder mittlerweile eine lange Tradition. Während den ersten 

Versuchen, das Fernsehen in der Vorschulerziehung einzusetzen, Ende der 60er Jahre noch 

mit Skepsis begegnet wurde, herrscht heute sowohl bei Kindern und Eltern als auch bei 

Pädagogen eine breite Akzeptanz. Im Sog anfänglicher Bildungseuphorie versprach man sich 

vom Fernsehen sogar das Potential, gesellschaftliche Ungleichheiten und 

Bildungsbenachteiligungen abzubauen. Wenngleich die hohen Erwartungen bislang nicht im 

erhofften Ausmaß erfüllt worden sind, gilt es als unbestritten, dass Fernsehen Kindern sowohl 

Wissen als auch soziale Kompetenzen vermitteln kann. Allein jene Studien, die in den 

44 Bekannte Beispiele sind Galileo, Die Millionenshow, Universum, … 
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vergangenen Jahrzehnten im Umfeld des Sesame Workshop durchgeführt wurden, verweisen 

auf eine Reihe beachtlicher Erfolge, die das Bildungspotential des Fernsehens bekräftigen 

(Vgl. Fisch 2001; 2004; Berghaus et al. 1978). 

„A considerable body of research has revealed that educational television does have 
potential to improve children's knowledge about a variety of subjects. Failure to fulfil this 
potential frequently stems from programme-makers' misunderstanding of audience needs, 
interests and learning abilities.“ (Gunter/McAleer 1997:57). 

Eine exakte Definition von Bildungsfernsehen erweist sich in Anbetracht des 

Facettenreichtums des Bildungsbegriffs als schwierig. In Rückgriff auf Elke Schlote (2008) 

zeichnet sich bildungsorientiertes Vorschulfernsehen in Abgrenzung zum übrigen 

Kinderprogramm durch die intentionale Vermittlung von Bildungsinhalten aus. Ausgehend 

vom Kriterium der absichtsvollen Bildungsvermittlung werden Bildungssendungen häufig in 

mehrere Kategorien untergliedert: So gibt es einerseits „Bildungssendungen im engeren 

Sinn“, die einem strikten schulischen Lehrplan folgen (z.B. Schulfernsehen) und andererseits 

„Bildungssendungen im weiteren Sinn“, die zwar ebenfalls intentional auf 

Bildungsvermittlung ausgelegt sind, aber nicht auf klar definierten Lerneinheiten aufbauen 

und bildende und unterhaltende Momente verbinden (Vgl. Schlote 2008:5f). Letzterer 

Kategorie sind auch die im Fokus der Magisterarbeit stehenden edukativen 

Vorschulprogramme zuzurechnen. Eine sehr breit gefasste Auslegung von Bildungsfernsehen 

findet sich auch im „Children’s Television Act“ von 1990, der all jene Formate unter 

„educational/informational programming“ fasst, die in Berücksichtigung 

kognitiv/intellektueller bzw. emotional/sozialer Bedürfnisse die positive Entwicklung des 

Kindes fördern (Vgl. Federal Communications Commission: 1991, zit. in Fisch 2004:8).45

Zwar treten auch beim Konsum von Unterhaltungssendungen Lerneffekte auf, dennoch sind 

unter der Bezeichnung „Bildungsfernsehen“ im Folgenden nur Formate mit spezifischen 

Vermittlungszielen zu verstehen.46 Eine wesentliche Einschränkung stellt jedoch die Einsicht 

dar, dass sich trotz aller pädagogischen Bemühungen beim Rezipienten nicht automatisch ein 

„Mehr“ an Bildung einstellt, denn der individuelle Nutzen der Sendung hängt von einer Reihe 

von Faktoren ab, die zum Teil außerhalb des Einflussbereichs der Produzenten stehen. Wie zu 

Beginn dieser Forschungsarbeit bereits dargestellt, haben Studien in bildungsfernen Milieus 

45 Mit dem 1990 bzw. 1996 in erweiteter Form verabschiedeten „Children Television Act“ wurden 
amerikanische Anbieter von Kinderprogrammen verpflichtet, mindestens drei Stunden wöchentlich sog. 
„educational/informational programming“ zu senden. (Vgl. Götz 2008a)  
46 Hierbei ist zu berücksichtigen, dass es sich bei „Bildung“ und „Unterhaltung“ nicht um Gegensätze handelt, 
sondern um Extrempositionen. (Vgl. Schwarb et al. 2007)  
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gezeigt, dass sich das soziale Umfeld entscheidend auf das Erreichen der Bildungsziele 

auswirkt (Vgl. Berghaus et al.1978). 

Edukatives Vorschulfernsehen ist weiters der Kategorie „informelle Bildung“ zuzurechnen, 

die im Gegensatz zur formalen Bildung abseits von Bildungseinrichtungen stattfindet und 

zahlreiche Lernerfahrungen umfasst, die nicht Teil institutioneller Lehrpläne sind (Vgl. Fisch 

2004:9, Van den Brink 2009:11). Mit der Absicht, das Interesse und die Aufmerksamkeit der 

Kinder zu wecken, stehen informelle Lernformen in direkter Konkurrenz zu einer Vielzahl 

anderer Aktivitäten. Aus diesem Grund misst sich der Erfolg eines 

Bildungsfernsehprogramms auch daran, ob es gelingt, die Zielgruppe trotz Lerninhalten so zu 

begeistern, dass sie die Sendung regelmäßig einschalten. „After all, if children do not enjoy 

the program, they simply will not turn it on.” (Fisch 2004:9). Angesichts der Prämisse des 

„lebenslangen Lernens“ gewinnen informelle Lernformen in der Wissensgesellschaft stark an 

Bedeutung, denn sie appellieren an die natürliche Neugier und Wissbegierde von Kindern und 

vermitteln Spaß am Lernen. Dennoch ist es nicht Ziel von Bildungssendungen, als Ersatz für 

Aspekte der Schulbildung herangezogen zu werden, sondern diese auf abwechslungsreiche 

und vielfältige Art und Weise zu ergänzen (Vgl. ebd. 2004:12). 

Ausgehend von der Tatsache, dass Kinder von edukativen Fernsehangeboten profitieren, 

drängt sich nun die Frage auf, welche Lerninhalte mit Hilfe des Fernsehens vermittelt werden 

können. Zur Beantwortung dieser Frage kann auf eine Reihe von Forschungsergebnissen 

zurückgegriffen werden, wobei ein Großteil aus dem amerikanischen Raum stammt (Vgl. u.a. 

die Zusammenfassungen von Fisch 2001, 2004 bzw. Gunter/McAleer 1997; Michel 2006). 

Die Bandbreite an nachgewiesenen positiven Lerneffekten pädagogisch intendierter 

Vorschulsendungen ist groß und reicht vom Erwerb kognitiver bis hin zu sozialen bzw. sozio- 

emotionalen Kompetenzen: Allein in Bezug auf die Sesame Steet liegen zahlreiche empirische 

Befunde vor, die Vorschulkindern, die regelmäßig das Bildungsformat rezipieren, 

Wissensvorsprünge attestieren. Neben der Förderung von Lesekompetenz und 

Zahlenverständnis erfahren Kinder von Bildungsformaten auch viel über soziale Rollen. Trotz 

der sehr jungen Zielgruppe macht die Kultsendung auch vor heiklen gesellschaftlich 

relevanten Themen nicht halt.47 Infolge der Terroranschläge 2001 wurden spezielle Episoden 

produziert, die Kindern wichtige prosoziale Strategien näher bringen sollen (Vgl. Truglio et 

47 Siehe Kapitel 1 
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al. 2004). Seit Beginn der Sesame Street besteht ein Schwerpunkt des Kernauftrags darin, 

„Botschaften zu Integration und kultureller Akzeptanz zu vermitteln“, denn gerade

Vorschulkinder lernen „zu kategorisieren und zu klassifizieren und es häufen sich Konflikte 

und Entscheidungen in Bezug auf Gruppenzugehörigkeit und Außenseitertum.“ (ebd. 

2004:20). In diesem Sinne zielen die Sendungen darauf ab, Kindern positive Strategien im 

Umgang mit Ausgrenzung und „Fremdem“ zu vermitteln. In einigen Fällen ist es gelungen, 

positive Einstellungswechsel gegenüber ethnischen Minderheiten zu evozieren. Allerdings 

setzen derartige Effekte ein konstantes Rezeptionsverhalten über längere Zeiträume voraus. 

Der Wirkungsbereich des Fernsehens muss aber dahingehend relativiert werden, dass 

Rezipienten eher in ihren bereits vorhandenen Dispositionen bestärkt werden als dass ein 

tatsächliches Umdenken stattfindet. „This suggests the important role parents and schools 

play in shaping the process of learning from television, since these sources directly influence 

the attitudes the viewer brings to the set.“ (Gunter/McAleer 1997:91). Im Gesamtbild fällt 

auf, dass soziales Lernen gegenüber primär auf Wissenszuwachs und intellektuelle 

Fertigkeiten ausgerichteten Bildungszielen in den letzten Jahrzehnten stark an Bedeutung 

gewonnen hat.

Ein wesentliches Qualitätskriterium für pädagogisches Vorschulfernsehen besteht darin, 

möglichst viele Kinder aus unterschiedlichen soziokulturellen Verhältnissen zu erreichen, die 

sich von den Lernangeboten auch tatsächlich angesprochen fühlen. Dieses Vorhaben stellt 

gerade in Hinblick auf bildungsferne Kinder eine große Herausforderung dar, denn die 

spezifischen Interessen und Bedürfnisse gestalten sich mitunter sehr heterogen. Schließlich 

gibt es den „Einheits-Bildungsfernen“ nicht (Vgl. Reich 2008), weshalb Bildungsfernsehen 

unmöglich der optimale Zugang zum Lernen für alle Lerntypen sein kann. „Es ist höchst 

unwahrscheinlich, dass das Fernsehen genau den richtigen Impuls zur richtigen Zeit in der 

richtigen Dosierung gibt. Das kann für manche Kinder passen, für andere nicht.“ (Speck-

Hamdan 2008:39). Die offensichtlichen Grenzen der Wissensvermittlung durch das Fernsehen 

liegen somit darin, dass keine direkte Möglichkeit der Einflussnahme besteht. Ob und 

inwieweit die Botschaft bei der Zielgruppe auch tatsächlich angekommen ist, kann erst durch 

anschließende Studien ermittelt werden. Aus diesem Grund empfehlen Pädagogen das 

gemeinsame Fernsehen in der Familie, sodass Eltern ihre Kinder bei der Rezeption begleiten 

und bei Bedarf unterstützen können (Vgl. ebd.). Verstärktes Engagement der Eltern wäre 

insbesondere in Bezug auf sozial benachteiligte Kinder wünschenswert. Aus heutiger Sicht 

erscheint es dennoch utopisch, dass grundlegende Bildungsunterschiede mithilfe des 
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Fernsehens ausgeglichen werden können, selbst optimal gestaltete und qualitativ hochwertige 

Bildungsformate können diesem hohen Anspruch kaum gerecht werden (Vgl. Michel 2006). 

Trotz gewisser Einschränkungen bestätigt die internationale Befundlage das Potential des 

Fernsehens als Bildungsmedium für Vorschulkinder. Die vielfältigen Möglichkeiten des 

Fernsehens bergen Chancen, auch integrative und kompensatorische Ziele zu verwirklichen, 

wenngleich hierzu innovative Wege nötig sind. Voraussetzung für den Lernerfolg bei der 

Zielgruppe ist in jedem Fall ein hoher Qualitätsanspruch sowie die Bereitschaft zur 

kontinuierlichen Weiterentwicklung bewährter Bildungskonzepte.

4.1 Qualitätsdebatte „Kinderfernsehen“ 

Angesichts der vielfältigen Möglichkeiten von Lernsendungen stellt sich nun die Frage, 

welche Maßstäbe als Bezugsrahmen für qualitativ hochwertiges Bildungsfernsehen 

herangezogen werden können. Die Diskussion über die Bedeutung von Qualität im 

bildungsorientierten Kinderfernsehen kann dabei aus unterschiedlichen Perspektiven 

betrachtet werden. „Die Kriterien sind weder allgemein gültig noch objektivierbar. Qualität 

entsteht im Diskurs, in der Artikulation der eigenen Kriterien, in der Wahrnehmung anderer 

Sichtweisen und nicht zuletzt in der Auseinandersetzung mit der Perspektive der Kinder.“ 

(Götz 2005: Editorial). Im Anschluss werden zentrale Eckpunkte des Qualitätsdiskurses 

umrissen und jene Aspekte hervorgehoben, die sich hinsichtlich der in den vorangegangen 

Kapiteln beschriebenen gesellschaftlichen, entwicklungs- und medienpsychologischen 

Rahmenbedingungen als relevant herauskristallisiert haben. Folgt man den unterschiedlichen 

Argumentationslinien von Experten verschiedenster wissenschaftlicher Fachrichtungen sowie 

Medienmachern, so lässt sich Qualität an unterschiedlichen Kriterien festmachen: 

Zunächst kann die Professionalität in der Produktion des Programms als Qualitätskriterium 

herangezogen werden. Bildungsfernsehen darf Unterhaltungsformaten in der ästhetischen und 

professionellen Umsetzung an nichts nachstehen, denn die Aufmerksamkeit von Kindern im 

Vorschulalter wird durch visuelle und akustische Gestaltungselemente stark beeinflusst.48 Aus 

diesem Blickwinkel liefern filmhandwerkliche Aspekte wichtige Hinweise auf die Qualität des 

Angebots.

48 Siehe Kapitel 3.8.2 
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Im Kontext entwicklungs- und medienpsychologischer Ansätze misst sich die Qualität auch 

daran, inwieweit das Fernsehprogramm Kinder bei der Bewältigung altersbedingter 

Entwicklungsaufgaben unterstützt sowie an deren Entwicklungsthemen anknüpft (Vgl. Neuß 

2005; 2007). Bildungsfernsehen darf Kinder weder unter- noch überfordern, sondern muss 

altersadäquat an deren Kompetenz- und Wissensstand ansetzen. Angesichts der großen 

Spannweite der Zuschauergruppe im Kinderfernsehen, die von ca. zwei bis zwölf Jahren 

reicht, stellt die zielgruppenangemessene Produktion ein wesentliches Qualitätskriterium dar. 

Edukatives Fernsehen wird hierbei selbstverständlich auch über die Erreichung der definierten 

Bildungsziele beurteilt. Der Nachweis des angestrebten Wissenszuwachses bzw. der positiven 

Lernentwicklung und -motivation mittels empirischer Methoden gilt als zentrales 

Qualitätsmerkmal im Bildungsfernsehen.  

Demgegenüber stehen weiters Überlegungen, die die Lebenswelten von Kindern als 

Bewertungsmaßstab in den Mittelpunkt der Qualitätsdiskussion rücken (Vgl. Bachmair 2005; 

Paus-Hasebrink/Bichler 2008). Hierbei müssen Bildungsformate dem Anspruch gerecht 

werden, die spezifischen Lebensverhältnisse von Kindern in unterschiedlichen Milieus zu 

berücksichtigen und Inhalte zur Verfügung zu stellen, die sich möglichst lebensnah an deren 

Erfahrungen und Realitäten orientieren. „Ob ein Programm Kinder unterstützt, sich in der 

Komplexität heutigen Soziallebens zurechtzufinden, war immer ein wichtiges inhaltliches 

Kriterium für Qualität.“ (Bachmair 2005:82). Der Fokus liegt hierbei auf der 

„Fragmentierung der Kinderkultur mit Kindern, die in prekären sozioökonomischen 

Lebenslagen leben und ihre eigenständigen kulturellen Praktiken entwickeln.“ (Bachmair 

2008). Qualität im Bildungsfernsehen bedeutet in diesem Zusammenhang auch einen 

Anschluss bzw. Zugang für Kinder aus bildungsfernen Milieus zu schaffen.  

Auf der Basis neuerer Entwicklungen der Lehr- und Lernforschung unternehmen Kersten 

Reich, Angelika Speck-Hamdan und Maya Götz (2005) den Versuch, Qualitätskriterien für 

die Gestaltung von Lernsendungen zu bestimmen. Da sich die „Qualitäten einer Lernsendung 

erst in den Köpfen der ZuschauerInnen entfalten“, spielt die Dramaturgie der Sendung eine 

entscheidende Rolle, denn hier wird die „Rezeption – und damit das Lernen – (…)“

vorstrukturiert (ebd. 2005:86). Hierbei gilt es insbesondere den unterschiedlichen Lerntypen 

in der Zielgruppe Rechnung zu tragen und jeweils spezifische Zugänge und Anschlusspunkte 

zu den Lerninhalten zur Verfügung zu stellen. Zur Qualitätssicherung ist weiter „eine
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durchgehende Evaluation der Wirksamkeit der Lernsendungen“ erforderlich, „was mehr 

bedeutet, als nur auf die Quote zu achten.“ (ebd.). 

Um den wachsenden Anforderungen der modernen Wissensgesellschaft49 zu entsprechen, darf 

sich pädagogisch intendiertes Kinderfernsehen nicht in Instruktionen und 

Informationsvermittlung erschöpfen, sondern hat stattdessen die Förderung von 

Eigeninitiative und den Erwerb von Problemlösungstrategien in den Vordergrund zu stellen 

(Vgl. a. Speck-Hamdan 2008 bzw. Reich et al. 2005). 50

„Wenn wir uns vorstellen, dass die heutigen Kinder befähigt werden müssen, bis ans Ende 
unseres Jahrhunderts kompetent und selbstbestimmt in einer durch Medien geprägten Welt 
zu handeln, dann reicht das heute vermittelte Wissen überhaupt nicht aus. Vielmehr 
erscheint es wichtig, das Lernen zu lernen, sich auf neue Situationen einzustellen und mit 
Problemen umgehen zu können.“ (Aufenanger 2004:61). 

Effektives Lernen erfordert auch, die Kinder mithilfe von Liedern oder Fragestellungen zum 

Mitmachen und zur Interaktion anzuregen (Vgl. Speck-Hamdan 2008, Aufenanger 2004, 

Reich 2008). Als wesentlich wird auch die Förderung der Eltern-Kind-Interaktion erachtet. In 

Anbetracht der wachsenden Bedeutung von Bildung für die Zukunft unserer Kinder sollten 

derartige Überlegungen zur Neuausrichtung von Lernsendungen  in künftige Konzepte 

einfließen (Vgl. Aufenanger 2004). 

Darüber hinaus mischen sich auch rundfunk- bzw. medienpolitische Interessen in die 

Qualitätsdiskussion. Während die Kritiker der kommerziellen Fernsehkultur die Frage der 

Qualität an normativen Maßstäben festmachen wollen, ziehen die privaten Anbieter die 

Quoten als „Qualitätsbarometer“ heran: „Das, was die Menschen aus dem vielfältigen 

Fernsehangebot auswählen, sei das, was ihren Bedürfnissen am nächsten komme und somit 

für diese Zuschauer eine hohe Qualität der Bedürfnisbefriedigung besitze.“ (Neuß 2005:67).

Abschließend darf nicht übersehen werden, die Qualitätsdiskussion auch aus Sicht der Kinder 

zu erläutern und ihre Anliegen und Themenorientierungen ernst zu nehmen (Vgl. Plenk 2005). 

Bei der Bewertung der Qualität steht zumeist das Thema der Sendung im Vordergrund, das 

am liebsten neu, ungewöhnlich, besonders und natürlich interessant sein muss. Als zentrales 

Kriterium kristallisiert sich auch die Authentizität des Inhalts und der Personen heraus, denn 

49 Siehe Kapitel 2.3.4 
50 Diesem Ansatz liegt ein konstruktivistisches Verständnis von Wissen und Lernen zugrunde, das von der 
(Eigen)Konstruktion von Wissen durch Kinder ausgeht.(Vgl. Aufenanger 2004). 
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Kinder schätzen Anknüpfungspunkte an ihren Erfahrungskontext und ihre Alltagswelt. 

Hinsichtlich der Machart bzw. filmhandwerklicher Aspekte haben farbenfrohe und lustige 

Gestaltungen Priorität. In erster Linie aber wollen Kinder „Emotionen, die sie (…) zum 

Mitfiebern und Lachen bringen.“ (ebd. 2005:64).

Welches Fazit lässt sich ziehen? Qualität im bildungsorientierten Kinderfernsehen ist in 

vielfältigen Kontexten zu verorten und kann nicht auf allgemeingültige Bewertungskriterien 

reduziert werden. Nach Bachmair (2008:78) führt der Qualitätsdiskurs im Kinderfernsehen, 

sofern er vorwiegend auf inhaltliche und formale Gestaltungsmittel fokussiert, an 

wesentlichen aktuellen Themen vorbei, denn „mit gesamtgesellschaftlichen Entwicklungen 

verändert sich auch das Bewertungssystem für mediale Qualität.“ Vor dem Hintergrund 

gesellschaftlicher und medialer Wandlungsprozesse darf die Qualitätsdiskussion aktuelle 

Tendenzen wie die Fragmentierung kindlicher Lebenswelten nicht ausblenden, sondern ist 

angehalten, diese vorausschauend in die Leitlinien für Kinderfernsehen zu integrieren (Vgl. 

ebd.).

4.2 Kindgerechte Fernsehdramaturgie und 

Wissensvermittlung

Auf der Grundlage der in den vorangegangenen Kapiteln erarbeiteten Erkenntnisse über 

Vorschulkinder als Fernsehrezipienten und die vielfältigen Möglichkeiten von 

Lernsendungen, werden jene Aspekte zusammenfassend dargestellt, die für das Produzieren 

von edukativen Vorschulprogrammen von Bedeutung sind. Da die Grenze zur inhaltlichen 

Überforderung bei Klein- und Vorschulkindern schnell überschritten ist, sind die 

Anforderungen an eine altersadäquate Aufbereitung der Inhalte dementsprechend hoch. 

Erfolgsformate des Vorschulfernsehens orientieren sich sowohl auf inhaltlicher als auch auf 

formaler Ebene an Entwicklungsschritten der frühen Kindheit, so wie sie in Kapitel 3.8 

ausführlich behandelt wurden. Auch in Bezug auf die kindgerechte Wissensvermittlung, die 

kognitive, soziale und sozio-emotionale Fertigkeiten gleichermaßen einschließt, lassen sich 

aus den bisherigen Ausführungen gewisse praktische Implikationen für die Gestaltung von 

Lernsendungen ableiten. In diesem Sinne kommen folgende Elemente den 

Fernsehfähigkeiten, Verarbeitungskompetenzen und Interessen der Zielgruppe entgegen und 

erleichtern Kindern im Vorschulalter das Lernen:  
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Formale Ebene:

 Fixe, fest integrierte Sendungselemente 

 Klare Strukturierung, konkreter zeitlicher Ablauf 

 Wiederkehrende Handlungsverläufe 

 Lineare Erzählstrukturen  

 Sparsamer Einsatz formaler Gestaltungsmittel (Rückblenden, Effekte,…)  

 Verlässlicher, entsprechend den Nutzungszeiten der Zielgruppe ausgewählter 

Sendeplatz

 Angemessenes Tempo: Zeit zum Eindenken und Verstehen lassen (Vgl. Götz 2007) 

 Deutliche Sprache 

 Farbenfrohe Gestaltung, musikalische Elemente 

 Wiederholungen (Zusammenfassung, Vorschau, Kommentare,…) 

 Eindeutigkeit - „eine Kuh sollte wie eine Kuh aussehen“ (Guth 2007:27) 

Inhaltliche Ebene:

 Förderung der Eltern-Kind-Interaktion durch Elemente, die auch erwachsene 

Zuschauer interessieren und amüsieren 51

 Positiver Grundcharakter, auf negative Inhalte wird bewusst verzichtet52 (Vgl.)

 Anknüpfung an Entwicklungsthemen (Vgl. Neuß 2007) 

 Authentizität, Bezüge zur Lebenswelt 

 Sympathische Charaktere als positive Identifikationsfiguren (Vgl. Rogge 2007)

 Humor, hoher Unterhaltungswert 

 Vielfältige Anknüpfungspunkte für unterschiedliche Lerntypen (Vgl. Reich et al. 2005)

 Anregungen zum Mitmachen 

 Aufforderung an die Kinder, eigene Fragen zu stellen 

Die Berücksichtigung der hier aufgezählten Elemente allein ist noch kein 100%iger 

Erfolgsgarant, denn die Art und Weise, wie Kinder Medien nutzen, hängt sowohl vom 

individuellen Entwicklungsstand als auch von einer Reihe soziokultureller und ökonomischer 

Faktoren ab. So nehmen bspw. Familienbedingungen, ethnische Herkunft oder der 

Bildungsstand der Eltern erheblich Einfluss auf den Prozess der Medienaneignung. 

51 Die amerikanische Sesame Street setzt schon lange auf dieses Erfolgsrezept, indem zahlreiche bekannte 
Persönlichkeiten aus Film, Musik oder Politik in der Sendung als Gaststars auftreten sowie die Inhalte zahlreiche 
Anspielungen enthalten, die sich ausschließlich an das erwachsene Publikum richten.  
52 Siehe Experteninterview mit Lisa Annunziata (2010) im Anhang der Magisterarbeit. 
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4.3 Interaktivität und Lernerfolg -

Möglichkeiten multimedialer Medienformen 

Damit Bildungsprogrammen auf dem Kinderfernsehmarkt auch in Zukunft gute Chancen 

eingeräumt werden können, ist es notwendig, sich im Kontext von Trends wie 

Medienkonvergenz und Interaktivität mit Möglichkeiten der Weiterentwicklung 

konventioneller Fernsehsendungen auseinanderzusetzen. Eine wesentliche Einschränkung der 

Wirksamkeit von Lernsendungen stellt bislang die technisch bedingte Einweg-

Kommunikation dar. Um sich die kommunikativen Aspekte von Interaktivität für 

Bildungsprojekte zu Nutze zu machen, „sollte das Fernsehen auch die Konvergenzbestrebung 

bei der Nutzung von Medien durch Kinder aufgreifen und verstärkt mit anderen Medien wie 

Edutainmentprogrammen und dem Internet kooperieren.“ (Aufenanger 2004:63). Dass darin 

mit großer Wahrscheinlichkeit die Zukunft des pädagogisch intendierten Kinderfernsehens 

liegt, bekräftigen Erkenntnisse zum Medienverhalten der sog. „digital natives“ (Vgl. a. 

Mikos/Töpper 2007).53 Schließlich wachsen Kinder heute in Medienwelten auf, in denen sie 

schon früh mit dem Internet, Handy, Onlinespielen und anderen modernen Medienformen in 

Berührung kommen. Wenngleich längst noch nicht allen Kindern der Zugang zu den 

Onlinemedien offen steht, zeichnet es sich bereits jetzt ab, „dass die einfache, fast 

spielerische Handhabung der Geräte und technische Entwicklungen wie Web 2.0 den 

medialen Aktionsradius auch für Kinder insgesamt deutlich erweitern und neue, scheinbar 

grenzenlose kommunikative Möglichkeiten eröffnen.“ (Lampert 2007:4). In Bezug auf die 

sehr junge Zielgruppe von Vorschulformaten spielen Computer und Internet zwar eine 

vergleichsweise noch geringere Rolle als das Fernsehen, die Bedeutung von 

Internetaktivitäten nimmt aber auch in diesem Altersbereich stark zu. Studien54 weisen darauf 

hin, dass in etwa die Hälfte der Kinder zwischen zwei und sechs Jahren einen Computer 

gebraucht.

Im Zuge des Konvergenztrends entwickelt sich auch das Fernsehen selbst permanent weiter. 

Durch die Digitalisierung des Mediums stehen technische Erweiterungen wie der Einsatz des 

„interaktiven Fernsehens“ – häufig auch als sog. „enhanced television“ bezeichnet – in 

Aussicht (Vgl. Fisch 2004). 

53 Darunter beispielsweise die europäische Vergleichsstudie „EU Kids Online“, an der insgesamt 18 Länder 
beteiligt sind. Für Österreich siehe Forschungsbericht von Paus-Hasebrink/Ortner 2008. 
54 Für einen Überblick über die Mediennutzung von Klein- und Vorschulkindern siehe Feierabend/Mohr 2004 
sowie Rideout et al. 2003 in den USA 
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„Enhanced television holds the potential to extend the impact of educational television 
programs by coupling them with simultaneous data streams that can be accessed during 
viewing, all through the same television receiver device. In the future, these data streams 
could carry supplemental information for further learning, or interactive games and 
activities in which viewers can engage.” (ebd. 2004:195). 

Obwohl sich die Entwicklung des digitalen Fernsehens deutlich langsamer gestaltet als 

zunächst angenommen, sind derartige Potentiale bei der Konzeption zukünftiger 

Bildungsfernsehprojekte in Betracht zu ziehen.

Der edukative Wert von interaktiven Medien ist prinzipiell ähnlich zu beurteilen wie bei 

traditionellen Lernsendungen: entscheidend ist die pädagogische Qualität, nicht die technische 

Umsetzung (Vgl. Fthenakis et al. 2009:80ff). So profitieren Kinder nicht generell von 

interaktiven Angeboten, es konnten aber gerade im Hinblick auf die Sprach- und 

Lesekompetenz bereits Lernerfolge erzielt werden. Insgesamt liegt die Stärke interaktiver 

Medien weniger im Erwerb spezifischer Kompetenzen als in der Interaktivität selbst. 

Entgegen der Ansicht vieler Erwachsener schränken Computer und Internet die 

Erfahrungsmöglichkeiten der Heranwachsenden nicht ein, sondern bedeuten gerade für 

Kinder, die noch nicht lesen können,  in den Jahren bis zur Einschulung  eine enorme 

Bereicherung:  

„So bieten qualitativ hochwertige Lernprogramme (…) Kindern die Möglichkeit, sich 
selbst ein Thema von ganz anderen Seiten zu erschließen. (anschauen, zuhören, 
experimentieren, spielen) Die Beschäftigung kann, wenn die Computernutzung 
pädagogisch eingebettet ist, [Herv. im Original] zu viel Kreativität, Selbsttätigkeit und 
Selbständigkeit führen.“ (Neuß 2003:3). 

In der Interaktivität liegt somit eine Schlüsselfunktion, die den aktiven Nutzer stärker in den 

Vordergrund rückt (Vgl. a. Wegener et al. 2008). Auf dieser Grundlage muss davon 

ausgegangen werden, dass die Kombination klassischer und neuer Medien Lernchancen birgt, 

die über die Möglichkeiten des herkömmlichen Bildungsfernsehens hinausgehen.
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5 Kinderfernsehen in Österreich 

5.1 Entwicklung des Kinderfernsehens in Österreich

Die Entwicklung des Kinderfernsehens in Österreich ist sowohl von rundfunkpolitischen und 

strukturellen Veränderungen als auch von medienpädagogischen Überlegungen und 

Erkenntnissen der Wirkungsforschung geprägt. Die Anfänge reichen bis zur Geburtsstunde 

des österreichischen Rundfunks im Jahre 1955 zurück, als das Puppenspiel „Der 

Froschkönig“ von Hans Kraus in einer Aufführung der Urania Bühne erstmals über den Äther 

flimmerte (Vgl. Auinger et al. 2001). Seit seinem Start werden im österreichischen Fernsehen 

regelmäßig Programme für Kinder ausgestrahlt, wobei das Kinderfernsehen im Gesamtbild 

lange nur eine untergeordnete Rolle spielte. Mit der Erweiterung des Programmangebots 

wurden vielfach Formate aus dem Ausland eingekauft, denn Importware wie die US-Serien 

Daktari, Lassie, Flipper oder Fury erfreuten sich sowohl bei den Kindern als auch bei den 

Erwachsenen großer Beliebtheit (Vgl. a. Tozzer/Majnaric 2005:48ff). 1968 ging die 

Kultsendung „Das Betthupferl“ im Vorabendprogramm des ORF an den Start und fiel erst 

Mitte der 90er Jahre den Umstrukturierungen zum Opfer. Infolge des Rundfunkgesetzes und 

des Inkrafttretens des Programmauftrags war ab 1967 auch das Kinderprogramm offiziell 

implementiert worden.  

Parallel zu den Trends im Ausland besann man sich in etwa im selben Zeitraum auch im 

österreichischen Kinderfernsehen darauf, die Zielgruppen differenzierter zu betrachten und 

die Angebotsstruktur entsprechend vielfältiger zu gestalten. In der Phase des internationalen 

Vorschulbooms wurde neben dem Altersbereich ab fünf Jahren und dem Jugendprogramm 

erstmals das pädagogisch fundierte Vorschulfernsehen zum Thema. Zu den ersten 

Erfolgsformaten der Vorschulsparte im deutschen Sprachraum gehörten Das kleine Haus, Die

Sendung mit der Maus sowie Der knallrote Autobus, die allesamt auch entwicklungsfördernde 

Absichten verfolgten. Als die Senderechte für Fremdproduktionen zu teuer wurden, setzte der 

ORF Mitte der 70er Jahre stattdessen auf die selbst entwickelte Sendung Am Dam Des. Mit 

dem Konzept, Kinder zum aktiven Mitmachen anzuregen und mit Geschichten, Liedern und 

Bastelanleitungen zu unterhalten, blieb das Format bis in die 90er Jahre erfolgreich. 1985 

wurde die weltweit erste TV-Nachrichtensendung speziell für Kinder ins Leben gerufen, die 

Mini-ZIB, die täglich um 17 Uhr möglichst kindgerecht und fremdwortfrei Neuigkeiten aus 

aller Welt präsentierte (Vgl Tozzer/Majnaric 2005:49). 
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Grundlegende Veränderungen in der deutschsprachigen Kinderfernsehlandschaft brachte die 

duale Rundfunkordnung. Mit der Öffnung der Märkte für private Anbieter stieg auch das 

Programmangebot für Kinder sprunghaft an, wenngleich Qualitätsansprüche nicht selten 

hinter kommerziellen Interessen zurückstehen. Die sich schnell etablierende private 

Senderkonkurrenz mit ihren großflächigen, leicht konsumierbaren Kinderprogrammleisten 

setzte die öffentlich-rechtlichen Anstalten immer mehr unter Zugzwang. Der 

Verdrängungswettbewerb resultierte 1997 in Deutschland in der Einrichtung des ersten 

öffentlich-rechtlichen Spartenkanals KI.KA. Der Kinderkanal wurde von ARD und ZDF mit 

der Absicht gegründet, „einen werbe- und gewaltfreien Kanal für Kinder von 3 bis 13 Jahren 

anzubieten und damit ihre jungen Zuschauer wieder von den kommerziellen Sendern 

zurückzugewinnen.“ (Vgl. Auinger et al. 2001:34). Die damit einhergehende, schrittweise 

vollzogene Ausgliederung der Kinderprogramme aus den Vollprogrammen sorgt in der 

Debatte Kinderfernsehen regelmäßig für Zündstoff.  

Als Reaktion auf erhöhten Wettbewerb und zunehmender Bedeutung der neuen Medien 

etablierte der ORF 1994 die Dachmarke Confetti TiVi, die die Programmflächen für Kinder 

mit einheitlichem graphischem und akustischem Design als „Kinderzone“ kennzeichnete. Mit 

dem im internationalen Vergleich höchsten Anteil an Eigenproduktionen (30 %) innerhalb 

eines Vollprogramms zielte Confetti TiVi darauf ab, die „Identität eines österreichischen

Programms“ zu stärken und damit eine Alternative zu „reinen Serien-Kaufprogrammen 

kommerzieller Sendeanstalten“ darzustellen (Vgl. ebd: 2001:36). Zum Gesprächsthema unter 

Eltern, Pädagogen und Fernsehkritikern wurde im Jahr 2000 die von der BBC produzierte 

Kleinkindserie Teletubbies, die trotz vieler Vorbehalte von der jungen Zielgruppe sehr gut 

angenommen wurde (Vgl. Tozzer/Majnaric 2005:50). 

Das Erscheinungsbild des deutschsprachigen Kinderfernsehens hat sich seit Beginn der 90er 

maßgeblich verändert. Ein starker Trend hin zur Kommerzialisierung charakterisiert das 

aktuelle Angebot für die jungen Zuseher, wobei das Programm zum emotionalen 

Werbeumfeld wird. Da das Kinderfernsehen mehr und mehr durch cross-medial vermarktete 

Produkte bestimmt wird, präferieren Eltern die öffentlich-rechtlichen Sender, die ein 

reichhaltiges, weitgehend gewalt- und werbefreies Programm anbieten (Vgl. Paus-

Hasebrink/Bichler 2007). Diesen Vorteil versucht sich auch der ORF mit neuen Initiativen zu 

Nutze zu machen. 
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Infolge des Publikumsschwunds erfolgte 2008 ein kompletter Relaunch des ORF-

Kinderprogramms. Das von Thomas Brezina konzipierte Kinderangebot Okidoki mit einer 

Reihe neuer, eigenentwickelter Formate wird vom Maskottchen Franz Ferdinand, einem lila-

farbenen Wildschwein, präsentiert, das wie die berühmten Muppets der Sesamstraße im Team 

von Jim Henson entworfen und gefertigt wurde. Der Nachfolger von ConfettiTiVi sendet 

insgesamt 32 Stunden Programm wöchentlich, davon 50 % Eigenproduktion und 50 % 

zugekaufte Real- und Trickserien: von Montag bis Freitag laufen Programmschienen in der 

Früh (von 6 bis 8 Uhr) und nachmittags (von 13 bis 15 Uhr), Samstag und Sonntag ist Okidoki

zwischen 6 und 12 Uhr auf Sendung. „Das neue ORF-Kinderprogramm setzt es sich zur 

Aufgabe, Kinder für die Welt und alles, was sie zu bieten hat, zu begeistern, zu bestärken und 

durch ihre ersten Lebensjahre zu begleiten.“ (Brezina 2008:68). Mit der Dachmarke Okidoki

und dem hohen Anteil an Eigenproduktionen wird der Versuch unternommen, dem 

Kinderfernsehen in Österreich ein eigenes Gesicht zu verleihen. Der starke Österreich-Bezug 

wird auch durch die Themenwahl, die Moderatoren und Schauplätze deutlich. Laut ORF-

Medienforschung ist Okidoki bislang auf Erfolgskurs: Im ersten Sendejahr konnte sich das 

neue ORF-Kinderfernsehen gegenüber dem Vorgänger in allen drei Programmleisten steigern 

und 2010 in zwei von drei Zeitzonen die Marktführerschaft übernehmen (Vgl. ORF-

Presseunterlagen 2010). In der Frühschiene erreichte Okidoki in der Zielgruppe der Drei- bis 

Elfjährigen KaSat-Marktanteile55 von bis zu 30 Prozent (Juli 2010); an den Wochenenden 

sahen 2010 im Schnitt 22 % der Kinder das ORF-Kinderprogramm. Die Nachmittagsschiene 

erzielte im Schnitt 19 % KaSat-Marktanteil bei den Drei- bis Elfjährigen (Stand: Oktober 

2010). Bei den jüngsten Zuschauern (drei bis sechs Jahre) lag Helmi mit 37 % auf Platz eins, 

gefolgt von der Trickfabrik mit 36 % und Freddys wilde Hitparade mit 34 %. (Vgl. ebd.) 

Damit ist der ORF in Österreich in der Frühschiene und am Wochenende knapp Marktführer 

vor den deutschen Konkurrenzsendern. Insgesamt hält das ORF-Kinderprogramm bei der 

Zielgruppe drei bis elf in etwa bei einem Drittel des Marktes.56 In der Publikumsgunst 

besonders hoch sind auch die deutschen Spartensender SUPER RTL gefolgt vom KI.KA, die 

auch in Österreich Marktanteile zwischen 15-20 % erreichen und im Gegensatz zum ORF den 

ganzen Tag über Kinderprogramm senden.  

55 Abk. Kabel- und Satellitenpanel: „Bezugsgröße sind jene österreichischen Haushalte, die über Kabel- 
und/oder Satellitenempfang verfügen.“ ORF-Medienforschung: Glossar. Online im WWW unter URL: 
http://mediaresearch.orf.at/glossar.htm [12.12.2010] 
56 Laut der Arbeitsgemeinschaft Teletest (AGTT) werden in Österreich insgesamt 748.000 Kinder (drei bis elf) 
in TV-Haushalten gezählt.  



 92 

5.2 Momentaufnahme des Fernsehangebots für 

Vorschulkinder im ORF 

Um ev. Nischen für weitere Entwicklungen im österreichischen Vorschulfernsehen zu 

identifizieren, folgt an dieser Stelle eine kurze Übersicht des derzeitigen ORF-Angebots für 

die Zielgruppe drei bis sechs: 57

 Servus Kasperl: Tägliches, unterhaltsames Abenteuer mit der österreichischen 

Kultfigur sowie ein Rätselreim und ein Malwettbewerb zum Mitmachen. 

 Freddy und die wilden Käfer: Lustige Lieder mit edukativen Inhalten, die die Kinder 

spielerisch an die Welt der Musik heranführen. Zusätzlich fördern die eingeblendeten 

Liedtexte zum Mitsingen die Lesekompetenz. 

 Helmi: Sicherheitsmagazin vom Kuratorium für Verkehrssicherheit, das den Kindern 

wichtige Sicherheitstipps für den Straßenverkehr, die Freizeit und zu Hause gibt. 

Wie die oben genannten Nutzungsdaten belegen, finden die jüngsten Zuseher darüber hinaus 

auch Gefallen an Sendungen, die grundsätzlich für Kinder im Volksschulalter konzipiert 

sind.58 (z.B. Trickfabrik, Franz Ferdinand, Tom Turbo)

5.3 Kritik am gegenwärtigen Programmangebot für Kinder 

Kritik ernteten hingegen die ungünstigen Sendezeiten des Kinderangebots im ORF, die sich 

teilweise nur schwer mit dem kindlichen Lebensrhythmus vereinbaren lassen. So wetterte 

bspw. ein TV-Kritiker im STANDARD: „Es ist ein alter Hut: Mit beachtlicher Konsequenz 

verräumt der ORF Filme und Serien, deren Anspruch einen durchschnittlichen Stadl 

übertreffen könnte, auf die hintersten Programmplätze. (…) Wie viel besser geht es da dem 

jungen Publikum (…): Okidoki, das Kinderprogramm auf ORF 1, startet um Punkt sechs!“59

Kritisch ist weiters anzumerken, dass die für Kinder reservierten Sendeplätze im ORF nicht 

stabil sind, denn bei sportlichen Großereignissen, die hohe Einschaltquoten generieren, fällt 

das Kinderangebot nicht selten ersatzlos aus (Vgl. Schwarb et al. 2007). Die unregelmäßige 

Ausstrahlung ist gerade im Hinblick auf die noch sehr junge Zielgruppe problematisch, denn 

57 Darstellung der Inhalte und Werte von Okidoki im Public-Value-Bericht zur ORF-Programmleistung 2009, 
Online im WWW unter URL: http://zukunft.orf.at/modules/orfpublicvalue/upload/09z0150.pdf [12.12.2010] 
58 Siehe a. Experteninterview mit Alexandra Schlögl, ORF-Redaktionsleitung Kinderprogramm, 
Eigenproduktionen, im Anhang der Magisterarbeit.  
59 Waller, Dorian, in: Der STANDARD, Printausgabe vom 5.5.2010 
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Kinder brauchen in ihrem Alltag wiederkehrende Muster und Strukturen. „Erfolgreiches 

Kinderfernsehen muss sich in diese Strukturen einfügen und Kindern einen verlässlichen 

Rahmen bieten.“ (Grazzi/Mikos 2007:52). 

Dass die gegenwärtige marktgetriebene Fernsehlandschaft durch eine „zunehmende 

öffentliche Geringschätzung“ von qualitativ-hochwertigem Bildungsprogramm geprägt ist, 

bemerkt auch Stefan Aufenanger (2004:61). Kennzeichnend für diese Entwicklung sind ganz 

allgemein Kürzungen im Programmbereich, Aufgabe von Kinderfenstern im öffentlich-

rechtlichen Fernsehen und die Kommerzialisierung des Kinderangebots (Vgl. ebd.). Die 

Dominanz ökonomischer Kriterien bei der Programmgestaltung stellt eine ernstzunehmende 

Gefahr für das pädagogisch intendierte Kinderfernsehen dar, denn bildungsorientierte 

Formate refinanzieren sich in den seltensten Fällen. Die wirtschaftlichen Rahmenbedingungen 

sind insbesondere für Privatsender ein Hindernis, denn gutes, eigenproduziertes Programm ist 

sowohl aufwändig als auch teuer. Dementsprechend groß ist daher die Versuchung, 

stattdessen auf preiswerte Massenware aus dem Ausland - großteils Zeichentrick- und 

Animationsserien der Kategorie „Fantasy“ – zu setzen und bildungsorientierte Angebote auf 

Sendeplätze am Rand des Programmschemas zu verbannen. Ein Nachteil eingekaufter 

Sendungen besteht weiters darin, dass diese nicht in der hiesigen Kultur verankert sind, in der 

Kinder in Österreich heute aufwachsen, wodurch spezifisch Österreichisches nicht einfließen 

kann (siehe a. Schwarb et al. 2007). Anhand dieser Beispiele wird deutlich, „wie sehr die 

Angebote für Kinder vor allem unter strategisch-ökonomischen Kriterien zu betrachten sind.“

(Erlinger 1998:5) Zugespitzt formuliert wird Kinderfernsehen heute nicht nach Relevanz 

sondern Akzeptanz beurteilt - langfristige Bestandgarantien gibt es nur bei Quotenerfolgen 

(Vgl. ebd.). 

Vor diesem Hintergrund kommt den öffentlich-rechtlichen Anbietern die hohe 

gesellschaftliche Verantwortung zu, diese Lücken zu schließen und entgegen gängiger 

Marktkriterien ausreichend Angebote mit öffentlichem Mehrwert zu produzieren. Schließlich 

ist der ORF u.a. an einen gesetzlich verankerten Bildungsauftrag60 gebunden und muss sich 

auch an diesem Anspruch messen lassen (Vgl. Schlote 2008). Dass Bildungssendungen im 

60 Der im Rundfunkgesetz verankerte Bildungsauftrag umfasst die Vermittlung von Wissen und Bildung für alle 
Bevölkerungsschichten und Milieus.  
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Fernsehen von den Zuschauern klar ein gesellschaftlicher Wert („public value“)61

zugeschrieben wird, spiegelt sich in den Ergebnissen internationaler Vergleichsstudien, „denn 

über 80 % der Befragten62 betrachten Kultur-, Bildungs- bzw. Kindersendungen als wichtiges, 

erwünschtes Programmgenre der öffentlich-rechtlichen Anbieter.“ (Schlote 2008:4). 

Nichtsdestotrotz nimmt seit der Einführung des dualen Rundfunksystems auch das 

Unterhaltungsangebot in den Hauptsendezeiten des ORF beständig zu, während explizite 

Bildungssendungen in Nischen abseits der „prime time“ verdrängt werden. Von diesen 

Umstrukturierungen ist auch das Kinderangebot maßgeblich betroffen, denn der ökonomische 

Druck macht Platzierungen von Programmflächen für Kinder zu werbestarken Sendezeiten 

unmöglich.63 Angesichts dieser aktuellen Entwicklungen gerät der ORF immer häufiger unter 

Legitimierungsdruck, denn von Seiten der Kritiker wird der gesellschaftliche Mehrwert des 

Programms zunehmend in Frage gestellt.  

5.4 Trends im Vorschulfernsehen

„Fernsehen für Klein- und Vorschulkinder ist nicht nur ein Markt, sondern auch ein 

kultureller Bereich in Bewegung.“ (Fleischer/Haas 2007:25). Das Angebot des 

deutschsprachigen Fernsehmarkts für die Zielgruppe der Klein- und Vorschulkinder wächst 

stetig und ist mittlerweile unüberschaubar groß geworden. Spartenkanäle wie KI.KA, SUPER 

RTL und NICK bieten spezielle Programmschienen für Vorschulkinder. Infolge der 

Digitalisierung kamen in den letzten Jahren noch weitere, sowohl frei empfangbare als auch 

gebührenpflichtige, Anbieter dazu, die sich ausschließlich den jüngsten Zusehern widmen.64

Aus Sicht der Fernsehmacher birgt der boomende Medienmarkt für Vorschulkinder vielfältige 

Möglichkeiten und Chancen, mit innovativen und kreativen Sendungskonzepten zu punkten. 

Vor diesem Hintergrund fasst der folgende Abschnitt prägnant zusammen, welche 

Entwicklungen und Trends im aktuellen Angebot als richtungsweisend anzusehen sind.

Neben den immer noch beliebten Aushängeschildern einer „pädagogisch wertvollen 

Fernsehkultur“ (Fleischer/Haas 2007:24) wie Sesamstraße, Die Sendung mit der Maus oder 

Unser Sandmännchen, haben sich auch eine Reihe neuer, zumeist international ausgerichteter 

61 Das Schlagwort „Public Value“ wurde u.a. durch das 2004 von der BBC veröffentlichte Charta „Building 
Public Value“ geprägt und meint die Betonung des Gemeinwohls. (Vgl. Collins 2007) 
62 Elke Schlote bezieht sich hierbei auf Erhebungen von Yoshiko Nakamura aus 2006 bzw. 2008 
63 Vgl. Experteninterview mit Alexandra Schlögl im Anhang der Magisterarbeit.  
64 Hierzu zählen bspw. Playhouse Disney (Pay-TV) oder das über Kabel empfangbare Baby TV. 
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Serienangebote im Vorschulfernsehen etabliert. Im Unterschied zu den Fernsehklassikern 

gehen letztere vor allem auf ästhetischer bzw. Formatebene neue Wege (Vgl. ebd. 2007:25ff). 

So rücken bspw. interaktiv scheinende Angebote, die zum Mitmachen anregen, und 

Zeichentrick- bzw. computeranimierte Programme in 3D-Optik immer stärker in den 

Vordergrund. Auch im Hinblick auf die Gestaltung orientieren sich Fernsehsendungen an 

Computerspielwelten und weisen charakteristische Elemente und Symbole von PC- und 

Internetanwendungen auf. Diese zu beobachtende Verschmelzung von Computerspiel und 

Fernsehen zielt darauf ab, das junge Publikum mittels direkter Ansprache animierter 

Serienfiguren in eine simulierte interaktive Situation zu versetzten und aktiv in die Handlung 

einzubeziehen (Vgl. ebd.). Auf dem Sektor der Lernsendungen ist außerdem ein Trend zum 

Sprachenlernen mit dem Fernsehen feststellbar. Exemplarisch sei hierzu auf das innovative 

Erfolgskonzept von Dora the Explorer verwiesen. In dem zweisprachigen Angebot rund um 

die Serienheldin Dora wird sowohl Deutsch als auch Englisch gesprochen, um Kinder auf 

unterhaltsame Weise an Fremdsprachen heranzuführen. Anhand dieser Tendenzen werden 

Potentiale deutlich, mit neuartiger Optik und interaktiven Gestaltungselementen in 

pädagogisch intendierten Sendungen Anreize zum Lernen zu setzen. Insofern kann resümiert 

werden, dass im aktuellen Fernsehmarkt für Klein- und Vorschulkinder ausreichend 

Spielraum für Kreativität und neue Entwicklungen besteht, der von pädagogischen 

Sendungskonzepten wahrgenommen werden kann.  
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6 Erläuterung der empirischen Vorgehensweise 

6.1 Forschungsfragen

Im Zentrum der Magisterarbeit stehen folgende forschungsleitende Fragestellungen: 

Besteht Potential bzw. Bedarf für ein Österreich-spezifisches, edukatives Fernsehpro-

gramm für Kinder im Vorschulalter nach dem Modell der amerikanischen Serie „Sesame 

Street“?

Aus der übergeordneten Forschungsfrage nach Potential und Bedarf eines österreichischen 

Bildungsformats für Vorschulkinder ergeben sich für die empirische Untersuchung zudem 

folgende Teilfragen:

 Welche Erwartungen bzw. Anforderungen haben Experten verschiedener Fachrichtungen 

(Medienpädagogen, Pädagogen und Programmmacher) an ein qualitativ hochwertiges, 

edukatives Kinderprogramm?

 Wie wird das aktuelle Angebot in Österreich beurteilt?  

 Welche Möglichkeiten und Grenzen hat ein explizit pädagogisches Vorschulprogramm?

Hierzu scheinen zwei Aspekte von besonderem Interesse:  

- Welches Potential hat ein solches Bildungsformat als integrationsrelevantes Projekt?

- Welches Potential hat ein solches Bildungsformat, um Kinder aus sozial benachtei-

ligten Verhältnissen zu unterstützen? 

 Welche Themenbereiche bzw. Schwerpunktsetzungen wären für ein österreichisches 

Bildungsformat von besonderer Bedeutung? 

 Welchen Ansprüchen muss ein entsprechendes Programm am aktuellen Markt gerecht 

werden und welche Perspektiven hat ein solches Format im Vergleich zur Konkurrenz? 

 Welche Entwicklungsschritte bzw. Trends ergeben sich für die Zielgruppe drei bis sechs?

 Inwiefern brauchen österreichische Kinder ein Österreich-spezifisches Kinderprogramm?
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In Bezug auf die Möglichkeiten einer österreichischen Adaption der Sesame Street bedürfen 

außerdem folgende Punkte der Klärung:

 Welche Richtlinien bzw. Erwartungen haben die amerikanischen Produzenten an 

internationale Koproduktionen? Wie sieht die Zusammenarbeit aus?

 Welche Möglichkeiten bestehen, ein derart aufwändiges Modell auch in einem kleinen 

Medienmarkt wie Österreich zu realisieren? 

6.2 Methodik 

Da im Hinblick auf den Untersuchungsgegenstand Kinderfernsehen die spezifisch 

österreichischen Verhältnisse in der einschlägigen Literatur so gut wie unberücksichtigt 

bleiben, - und die vorliegende Magisterarbeit hier sozusagen Neuland betritt - wurden als 

Konsolidierung und Erweiterung der vorhandenen Quellen Expertenmeinungen eingeholt. 

Das Experteninterview als in der Sozialwissenschaft weit verbreitete qualitative Erhebungs-

methode zeichnet sich u.a. dadurch aus, dass mittels Interviews das Wissen von Experten über 

eine bestimmte Thematik erschlossen werden kann (Vgl. Gläser/Laudel 2009:12). Die 

Experten sind demnach nicht „Objekt“ der Untersuchung, sondern sie gewähren als Quelle 

von Spezialwissen Einblicke in zu erforschende Sachverhalte (Vgl. ebd.). Das Erkenntnisinte-

resse der vorliegenden Magisterarbeit richtet sich auf Perspektiven im österreichischen 

Kinderfernsehen, die mit Hilfe des jeweils spezifischen Bilds der Interviewpartner von 

gegenwärtigen und zukünftigen Entwicklungen in diesem Bereich skizziert werden sollen. 

Darüber hinaus können durch die Gespräche bestehende inhaltliche Lücken und Unklarheiten 

der theoretischen Vorüberlegungen geklärt und ergänzt werden.

Ziel der Expertenbefragung war es, retrospektiv und zukunftsorientiert eine Einschätzung der 

Potentiale pädagogisch intendierter Fernsehangebote für Kinder im Vorschulalter in 

Österreich zu erhalten. Um eine einseitige Darstellung der Möglichkeiten und Grenzen 

bildungsorientierter Angebote im Fernsehen zu vermeiden, erschien es sinnvoll, den 

Untersuchungsgegenstand aus einer Binnen- bzw. Fremdperspektive zu beleuchten und 

Experten verschiedener Fachrichtungen und mit unterschiedlichen theoretischen und 

praktischen Schwerpunkten einzubeziehen. In diesem Sinne wurden sowohl die Sicht der 
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Programmmacher auf Probleme, Entwicklungen und Perspektiven im österreichischen 

Kinderfernsehen als auch die Standpunkte externer Beobachter berücksichtigt, die die Lage 

aus einer Fremdperspektive beurteilen. Insgesamt wurden zehn Interviews und zwei 

schriftliche (e-mail) Befragungen durchgeführt.  

Unter der Binnenperspektive wurden drei Gespräche und eine e-mail Befragung mit Personen 

geführt, die für die Produktion von Kinderprogrammen zuständig waren bzw. sind. Darunter 

sind eine Ansprechpartnerin des Sesame Workshop in New York sowie drei 

Programmverantwortliche des österreichischen Rundfunks bzw. der für das gegenwärtige 

Kinderprogramm verantwortlichen externen Produktionsfirma. In der Fremdperspektive 

wurden sieben weitere Personen aus Wissenschaft und Praxis befragt. Unter den 

Gesprächspartnern befanden sich Vertreter der Medienpädagogik, 

Kommunikationswissenschaft, Frühpädagogik sowie Experten für interkulturelle Themen. 

Die leitfadengestützten Gespräche fanden von Juni bis November 2010 in Wien, Baden und 

New York statt.

Während bei der quantitativen Forschung meist sehr standardisiert vorgegangen wird, 

gestalten sich qualitative Interviews eher offen. Experteninterviews werden in der Regel als 

leitfadengestützte Gespräche geführt, wobei der Interviewleitfaden keine rigide Vorgabe der 

Formulierung und Reihenfolge der Fragen darstellt, sondern lediglich eine Art Gerüst bildet 

(Vgl. Gläser/Laudel 2009:142ff). Eine solche Vorgangsweise hat sich auch im Rahmen der 

vorliegenden Befragung bewährt. Da sich die ausgewählten Experten in ihrer Beteiligung am 

Untersuchungsgegenstand unterscheiden und deshalb je über spezifisches Wissen verfügen, 

wurde für jeden Typ von Experten ein eigener Interviewleitfaden65 entwickelt (Vgl. 

Gläser/Laudel 2009:117). Außerdem ist zu berücksichtigen, „dass jeder Interviewpartner aus 

seiner persönlichen Perspektive berichtet und man den Einfluss dieser persönlichen 

Perspektive auf die erhaltenen Informationen beurteilen muss. Deshalb ist es ratsam 

Informationen über einen Sachverhalt von mehreren Interviewpartnern einzuholen (…).“

(ebd.).

65 Die unterschiedlichen Interviewleitfäden befinden sich im Anhang der Magisterarbeit.  
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6.3 Auswertung der Experteninterviews mittels qualitativer 

Inhaltsanalyse

Die Auswertung der Gespräche orientiert sich an der qualitativen Inhaltsanalyse nach 

Mayring (1997), wobei in Rückgriff auf Gläser und Laudel (2009) einzelne Modifizierungen 

vorgenommen wurden. Da die Auswertung vor allem den forschungsleitenden 

Fragestellungen Rechnung tragen muss, lässt sich die Vorgehensweise bei der Analyse der 

Interviews kaum in allgemeinen Regeln fassen. (Vgl. Gläser/Laudel 2009:246) Im konkreten 

Fall hat sich die Technik der strukturierenden Inhaltsanalyse bewährt, mit deren Hilfe 

bestimmte Themen, Inhalte und Aspekte aus dem Material herausgefiltert und 

zusammengefasst werden konnten. Das Auswertungsverfahren umfasste folgende 

Analyseschritte (Vgl. Mayring 1997:82ff): 

1. Datenaufbereitung mittels Transkription

Die mit Hilfe eines digitalen Tonaufnahmegeräts aufgezeichneten Interviews wurden bis auf 

wenige Passagen, die keinen Bezug zu den Forschungsfragen aufweisen, wortgetreu 

transkribiert. „Für die Transkription von Interviewprotokollen gibt es bislang keine allgemein 

akzeptierten Regeln. (…) Wie genau transkribiert wird, das heißt, was von den Geräuschen 

auf dem Band wie schriftlich festgehalten wird, hängt vom Untersuchungsziel ab.“

(Gläser/Laudel 2009:193). Da die geführten Experteninterviews primär das Ziel verfolgten, 

mit Hilfe des Fachwissens des Interviewpartners gewisse Tatsachen zu erfassen, spielte die 

detaillierte Analyse der spezifischen Wortwahl sowie Auffälligkeiten im 

Kommunikationsverhalten in der Untersuchung keine Rolle. Um die Lesbarkeit der 

Interviews zu erleichtern, wurde stattdessen eine sinngemäße Transkription66 der Gespräche 

vorgenommen. Nichtverbale Äußerungen (z.B. Lachen) bzw. Besonderheiten der Antwort 

(z.B. zögernd) wurden nur dann vermerkt, wenn sie einer Aussage eine andere Bedeutung 

verleihen.

2. Bestimmung der Analyseeinheiten 

Analyseeinheit war das einzelne Interviewtranskript, als Kodiereinheit wurde jede 

vollständige Aussage der Gesprächspartner, die sich auf den Untersuchungsgegenstand bzw. 

die Forschungsfragen bezieht, definiert. Das Abstraktionsniveau wurde so gewählt, dass die 

66 Das bedeutet u.a., dass die Interviews in Standardorthographie verschriftet wurden und Ungenauigkeiten in der 
Sprache bzw. Redundanzen, sofern sie keinerlei zusätzliche Aussage haben, entfernt wurden.  
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einzelnen Aussagen zwar generalisiert werden, aber fallspezifische Einschätzungen der 

Experten erhalten bleiben.

3. Zusammenstellung des Kategoriensystems

Es ist Ziel der strukturierenden Inhaltsanalyse, mit Hilfe eines Kategoriensystems systema-

tisch relevante Aussagen aus dem Material zu extrahieren. Die Kategoriendefinition erfolgte 

auf der Grundlage der theoretischen Vorüberlegungen, wobei in erster Linie die forschungs-

leitenden Fragestellungen Ausgangspunkt für die Einführung der Selektionsdimensionen als 

Haupt- bzw. im Bedarfsfall als Unterkategorien waren. Um die Nachvollziehbarkeit der 

Kategoriedefinitionen zu erleichtern, wurden konkrete Textstellen als Ankerbeispiele 

angeführt. Im Zuge des Analyseprozesses wird jede Textstelle daraufhin geprüft, ob relevante 

Informationen enthalten sind, diese werden Auswertungskategorien zugeordnet und extrahiert 

(Vgl. a. Gläser/Laudel 2009:204f). 

4. Materialdurchlauf – Fundstellenbezeichnung, Bearbeitung und Extraktion

Der Materialdurchlauf erfolgte in zwei Arbeitsschritten: Zunächst wurden die relevanten 

Textstellen im Material durch verschiedenfarbige Unterstreichungen und Notierung der 

Kategoriennummer am Rand des Textes bezeichnet und anschließend, in einem zweiten 

Durchlauf, aus dem Text herausgeschrieben. Besonders prägnante Aussagen, die als Zitate 

Verwendung finden sollen, wurden gesondert hervorgehoben.

5. Revision der Kategorien und Anpassung des Suchrasters an das Material

Nach Bearbeitung der Hälfte der Interviewtranskripte wurde überprüft, ob die Kategorien dem 

Ziel der Analyse nahe kommen (Vgl. Mayring 1997:76). Abschließend fand eine Rückprü-

fung am Ausgangsmaterial statt.  

6. Paraphrasierung des extrahierten Materials 

In diesem Analyseschritt werden Nebensächlichkeiten sowie bedeutungsgleiche Aussagen 

entfernt und wichtige Teile gebündelt, zusammengefasst und hervorgehoben. Mit Hilfe der 

Generalisierung entsteht ein neuer Text, der lediglich relevante und prägnante Textstellen 

enthält.

7. Zusammenfassung pro Hauptkategorie

8. Ergebnisaufbereitung
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7 Diskussion der Forschungsergebnisse

Das Folgekapitel diskutiert die Ergebnisse der Expertenbefragung und stellt Bezüge zu den im 

Theorieteil erarbeiteten Vorüberlegungen her. Ziel ist es, Gemeinsamkeiten und Unterschiede 

gegenüberzustellen und ein möglichst differenziertes Bild der Potentiale bildungsorientierter 

Vorschulprogramme in Österreich zu entwerfen.  

Welche Zielsetzungen verfolgen die ORF-Programmverantwortlichen? 

„Grundlage ist für mich immer: Wir müssen die Kinder erreichen und ansprechen. Dazu 
können wir nicht vom hohen erwachsenen Piedestal sprechen, sondern müssen sie ernst 
nehmen und respektieren!“ (Brezina 2010: Zeilen 75ff). 

Die eigenproduzierten Angebote des seit 2008 ausgestrahlten ORF-Kinderprogramms Okidoki

treten mit dem Anspruch auf, ihrer Zielgruppe in jedem Format auch ein gewisses Maß an 

Wissen zu vermitteln - „allerdings auf unterhaltsame Art und Weise“ (Schlögl 2010: Zeilen 

379ff). Im Gegensatz zum traditionellen Schulfernsehen werden die Wissensinhalte 

spielerisch, attraktiv und mit Witz aufbereitet (Vgl. ebd.). Auf inhaltlicher Ebene will das 

Programm zudem aktivierend sein und die Kinder motivieren, selbst Fragen zu stellen, 

Interessen zu entwickeln und sich aktiv mit ihrer Umwelt auseinanderzusetzen. „Wir wollen 

den Kindern generell zeigen, was es alles gibt: Hinterfrage es, interessier dich, frag nach!“

(Schlögl 2010: Zeilen 401ff). Die Intention, Kinder mit dem Fernsehen zu eigenständigen 

Aktivitäten zu ermuntern, formuliert Thomas C. Brezina (2010: Zeilen 7ff), kreativer Kopf 

von Okidoki, gerade auch im Hinblick auf die Gruppe der Vorschulkinder:

„Kinder dieser Altersgruppe sind neugierig und sehr begeisterungsfähig. Dort muss man 
sie abholen. Ihre Entdeckerlust erstreckt sich vor allem auf die Welt rund um sie. Dort gibt 
es so vieles, das sie fasziniert. Ich sehe es als wichtig, Kinder zu animieren, selbst in 
Aktion zu treten. Darauf kann ihnen in TV-Sendungen Lust gemacht werden. Gleichzeitig 
aber sind dazu auch gute Anregungen und Anleitungen für alles nötig, das Kinder selbst 
ausprobieren und nachmachen können.“

Andreas Vana (2010: Zeilen 109ff), ehemaliger Programmverantwortlicher des Vorgänger-

Kinderprogramms Confetti TiVi, beurteilt den Aktivierungsanspruch als Kernbestandteil der 

öffentlich-rechtlichen Programmphilosophie: „Also öffentlich-rechtliches Fernsehen, das gilt 

für alle Bereiche, ist im Ideal – das ist das Ziel schlechthin – Fernsehen, das den Menschen 

aktiviert – entweder zum Denken, Nachdenken, zum Überdenken auch von Situationen, von 

Positionen, von Meinungen. (….) Wenn es nicht aktiviert, dann hat es den Anspruch für mich 

für ein Kinderprogramm als öffentlich-rechtliches Fernsehen verloren.“ 
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Explizit hervorgehoben wird im Gespräch außerdem der Österreichwert67 des ORF-

Kinderprogramms. Okidoki setzt nicht nur auf den Einkauf international erfolgreicher Serien, 

sondern möchte sich mit einem 50 Prozent Anteil an eigenproduzierten Formaten als 

spezifisch österreichisches Programm positionieren (Vgl. Schlögl 2010: Zeilen 368-37). Die 

Eigenproduktionen werden aus Sicht der Programmverantwortlichen als zentrales 

Erfolgskriterium von Okidoki bewertet:

„Ich denke, dass die österreichischen Kinder deswegen das ORF-Programm schauen, weil 
es sich durch das Eigenproduzierte von den anderen [Sendern, d. Verf.] unterscheidet. (…) 
Die Serien (…), Disney-Serien oder auch die Retro-Serien wie Wickie, Heidi, etc. gibt es ja 
auf jedem Kanal, aber die eigenproduzierten Formate gibt es nur im ORF und (…) das 
zeigt auch, dass die Akzeptanz und das Bedürfnis nach eigenproduziertem, 
österreichischem Programm da ist.“ (ebd. 2010: Zeilen 359-364). 

Auf strategischer Ebene haben die Zielsetzungen Marktführerschaft bzw. Marktresonanz für 

den ORF einen hohen Stellenwert. So ist es Okidoki gelungen, in den Programmschienen in 

der Früh und am Wochenende die deutschen Konkurrenzsender zu überholen und die 

Marktführerschaft wieder zu übernehmen. Insgesamt handelt es sich um ein „Kopf-an-Kopf-

Rennen“, wobei der Privatsender SUPER RTL die größte Konkurrenz darstellt (Vgl. Schlögl 

2010: Zeilen 305-338). Die Quoten legen nahe, dass die Dachmarke Okidoki zwei Jahre nach 

Sendestart bereits einen relativ großen Bekanntheitsgrad erreicht hat (Vgl. ebd. 2010: Zeilen 

355f).

Was waren die wichtigsten Veränderungen im ORF-Kinderangebot von Confetti TiVi

zu Okidoki?

Seit der Gründung von Confetti TiVi 1994 unter der damaligen Leitung von Andreas Vana hat 

sich das ORF-Kinderprogramm sowohl in struktureller als auch in inhaltlicher Hinsicht 

maßgeblich verändert. Die Marke Confetti TiVi zeichnete sich u.a. dadurch aus, dass sie auch 

abseits des Programms von zahlreichen Aktivitäten und Begleitmaßnahmen ergänzt wurde. 

Mit eigener „Confetti-Town“ in den Rosenhügelstudios, dem „Confetti-Club“ – ein Verein 

mit Partnern68 in ganz Österreich –der Herausgabe der Zeitschrift „Confetti News“ sowie 

„Confetti auf Tour“ – einem Veranstaltungsprogramm, das durch Österreich tourte mit Spiel, 

Animation und Sport - wurde versucht, trotz der im Vergleich zu den konkurrierenden 

67 Der „Österreichwert“ ist eine der fünf Qualitätsdimensionen des sog. „Public Value“.  
68 z.B. Institutionen aus dem Kunst-, Kultur- oder Sportbereich: Mitglieder des „Confetti-Clubs“ erhielten bspw. 
ermäßigte Eintrittspreise, etc.  
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Spartenkanälen stark begrenzten Sendezeit aufzufallen und für Kinder und Erwachsene den 

Konnex zum Programm herzustellen (Vgl. Vana 2010, Zeilen 64-103). Dieses Engagement, 

das einen „der wichtigsten Träger, Raketen fast, für das Kinderprogramm im Fernsehen“

darstellte, konnte aufgrund sinkender Budgets, personeller Veränderungen und übermächtiger 

Konkurrenz später nicht mehr in dem Ausmaß erfolgen, wodurch das Kinderprogramm mit 

der Zeit immer stärker unter Druck geriet (ebd. 2010: Zeilen 225ff). Auf struktureller Ebene 

stellte in diesem Zusammenhang die Auslagerung des Kinderprogramms an externe 

Produktionsfirmen unter der Generaldirektion von Dr. Monika Lindner eine bedeutende Zäsur 

dar. Diese Entwicklungen bewertet Andreas Vana (2010, Zeilen 242ff) rückblickend durchaus 

auch kritisch:  

„Und das war eigentlich der Beginn einer sehr schwierigen Zeit, (…) weil die Vision, 
dieses Ziel für den ORF (…), für die österreichischen Kinder etwas zu machen, muss man 
sich leisten können als ORF. Dazu haben wir auch einen Auftrag. Eine Produktionsfirma 
hat in der Regel ja auch das Interesse zu überleben und möglichst kostengünstig und 
effizient zu arbeiten (…).“  

Die angespannte wirtschaftliche Lage des ORF hat zur Folge, dass auch die im ORF 

verbliebene Redaktion des Kinderprogramms von Sparmaßnahmen und Personalabbau 

betroffen ist. „Ich habe noch genau drei Mitarbeiterinnen, früher waren wir etwas mehr.“

(Schlögl 2010, Zeilen 176f). Die Produktion von Okidoki wird derzeit von der 

Produktionsfirma „KidsTV“ - unter der Leitung von Thomas C. Brezina - übernommen. Ein 

wesentlicher Unterschied zum früheren Kinderprogramm liegt außerdem in der Vorgabe der 

ORF-Führung, repertoirefähig zu sein, mit dem Ziel, ein Archiv für die Zukunft zu schaffen. 

„(…) der Auftrag war ganz deutlich – auch natürlich aus finanziellen Gründen und das ist ein 

bisschen Schade dabei -, dass wir die Produktionen so zeitlos bzw. (…) qualitativ hochwertig 

machen von der Umsetzung her, dass sie jahrelang abspielbar sind.“ (Schlögl 2010: Zeilen 

25ff). Auf inhaltlicher Ebene wirken sich die veränderten Rahmenbedingungen insofern aus, 

als es zum Zeitpunkt der Befragung bei Okidoki kein regelmäßiges Live-Programm mehr gibt 

und aktuelle Bezüge und Themen nur mehr in zwei Formaten (Team Okidoki und WWW)

Platz finden. (Vgl. Schlögl 2010: Zeilen 35-44) Im Gegensatz zu Confetti TiVi sind die 

Formate von Okidoki stärker international ausgerichtet und werden zum Teil auch ins Ausland 

verkauft (z.B. Forscherexpress).

„Das ist schon ein anderes Ziel als es damals ‚Confetti TiVi’ hatte. (…) man kann 
entweder sagen, man macht österreichisches Programm oder man macht internationales 
Programm und der Anteil der Sendungen, der in irgendeiner Form Bezug nimmt auf die 
österreichischen Geschichten, (…); Kinder, Situationen,… ist dann natürlich deutlich 
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verringert worden. (…) dadurch ist das Programm zwar international verwertbar aber 
nicht mehr so ein Must für die Kids“ (Vana 2010, Zeilen 258-266). 

Die internationale Strategie von Okidoki sieht Vana insofern kritisch, als es für die 

österreichischen Kinder dadurch immer weniger Verankerung im ORF gibt. Wenn die ORF-

Eigenproduktionen demnach auch auf anderen Sendern laufen, die zum Teil sogar den ganzen 

Tag über Kinderprogramm senden, dann „brauche ich noch weniger den ORF.“ (ebd.: Zeile 

269).

Welche Entwicklungen, Potentiale bzw. Trends erwarten die Programmmacher im 

Kinderfernsehangebot? 

Einigkeit besteht bei den Programmmachern in der Einschätzung, dass gerade in der 

Vorschulschiene noch großes Potential besteht, denn das Kinderfernsehen wird tendenziell 

immer jünger. So richtet sich das ORF-Kinderprogramm Okidoki prinzipiell an die Drei- bis 

Elfjährigen, Nutzungsdaten und Gespräche lassen allerdings darauf schließen, dass Kinder 

hauptsächlich im Vor- und Volksschulalter Kinderprogramm schauen, während für die Zehn- 

bis Dreizehnjährigen bereits andere Interessen im Vordergrund stehen (Vgl. Schlögl 2010, 

Zeilen 53-59). Da sich die Marktanteile immer stärker auf die jüngeren Kinder verlagern und 

die Morgenschiene im ORF mit den Vorschulformaten Kasperl, Freddy und die wilden Käfer

und Helmi von der Zielgruppe sehr gut angenommen wird, beabsichtigen die 

Programmverantwortlichen das ORF-Angebot für die Vorschule auszubauen. Wie Alexandra 

Schlögl (2010: Zeilen 100ff) und Thomas C. Brezina (2010: Zeilen 60ff) bestätigen, liegen 

bereits konkrete Pläne für ein weiteres Vorschulformat vor, allerdings fehlt zur Realisierung 

des Projekts noch das nötige Budget.

Die Tendenz zur Verjüngung im Kinderprogramm spiegelt sich auch in den Ergebnissen der 

Studie „Medienkinder-Markenkinder“ (Vgl. Paus-Hasebrink et al. 2004). Schon jüngere 

Kinder interessieren sich deutlich früher für Inhalte, die für ein älteres Fernsehpublikum 

konzipiert sind und orientieren sich an diesen Vorbildern (Vgl. ebd.; siehe a. Paus-

Hasebrink/Bichler 2008). Wie in den vorangegangenen Kapiteln bereits mehrfach betont 

wurde, sind diese Entwicklungen bei der Konzeption von Vorschulprogrammen unbedingt zu 

berücksichtigen, um nicht an den Interessen und Bedürfnissen der Zielgruppe 

vorbeizuproduzieren.
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Welchen Stellenwert hat das Kinderprogramm im ORF? 

Werbe- und gewaltfreies Programm für Kinder zu machen, ist Teil des öffentlich-rechtlichen 

Auftrags. Nichtsdestotrotz stellt sich vor dem Hintergrund aktueller Entwicklungen immer 

häufiger die Frage, welchen Stellenwert das Kinderprogramm im ORF hat. Angesichts 

sinkender Werbeeinnahmen besteht die Gefahr, dass gerade Leistungen wie das 

Kinderprogramm, das als werbefreie Zone aus unternehmerischer Perspektive eine 

untergeordnete Rolle spielt, immer mehr auf der Strecke bleiben. Ähnliche Bedenken spiegeln 

sich auch vereinzelt in Aussagen der Programmmacher wider: „Deswegen stellt sich immer 

wieder die Frage, (…) ist es überhaupt sinnvoll, noch so viel Geld fürs Kinderprogramm 

auszugeben. Ja, abgesehen davon, dass es im ORF-Gesetz steht, aber deswegen macht man’s 

halt, (…) aber so der ganz große Wille…“ (Vana 2010: Zeilen 179-183). 

So hätte sich Andreas Vana (2010, Zeilen 124-140) seinerzeit als Leiter von Confetti TiVi

gewünscht, dass auch von Seiten der Politik oder anderen Kinder-Lobbys mehr Forderungen 

an das Kinderprogramm gestellt worden wären, um im Stiftungsrat das Bewusstsein dafür zu 

stärken, dass ein qualitätsvolles Kinderangebot auch entsprechende Budgets braucht.

„Weil ein bisschen die Meinung geherrscht hat, große Menschen brauchen große Studios, 
große Kameras und kleine brauchen kleine Studios und kleine Kameras. Aber die 
brauchen gleiche Studios und gleiche Kameras und es kostet das gleiche Geld. Kinder sind 
sehr anspruchsvoll (…).“

Aus Sicht von Alexandra Schlögl (2010: Zeilen 680-698), Redaktionsleiterin 

eigenproduzierter Kinderprogramme, herrscht intern zwar prinzipiell ein Bewusstsein für die 

Bedeutung des Kinderprogramms - nicht zuletzt auch im Hinblick auf den zu erbringenden 

gesellschaftlichen Mehrwert, aber „im Alltag sind wir halt Kinderprogramm. Sprich: Wenn’s 

dann drum geht, Hauptabend oder Kinder, muss ich Ihnen, glaube ich, nicht viel sagen. Nur 

Tatsache ist auch, mit dem Kinderprogramm ist so kein Geschäft zu machen oder 

Kinderprogramm ist – ich weiß jetzt nicht, ob ich es richtig formuliere – der Luxus, den wir 

bieten.“ Der derzeitige Erfolg und die steigenden Marktanteile von Okidoki könnten 

sicherlich dazu beitragen, den Stellenwert des Kinderprogramms innerhalb des Unternehmens 

zu erhöhen.
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Wie wird das aktuelle ORF-Kinderprogramm in Österreich beurteilt? 

Da den befragten Experten das aktuelle Angebot von Okidoki mehrheitlich nur oberflächlich 

bekannt war, kann an dieser Stelle lediglich auf die Einschätzungen von Dr. Ingrid 

Geretschlaeger zurückgegriffen werden. Die renommierte Medienpädagogin verfolgt seit 

Jahren aufmerksam die Entwicklungen im ORF-Kinderprogramm und steht dem aktuellen 

Angebot überwiegend kritisch gegenüber: 

 Konkreten Aufholbedarf sieht Geretschlaeger (2010: Zeilen 6-17) in erster Linie in Bezug 

auf die jüngsten Fernsehzuschauer. Die vorhandenen Formate Kasperl und Freddy, die 

sich explizit an die Zielgruppe drei bis sechs richten, beurteilt sie als unzureichend. „Ich

finde es nur schade, dass diese jüngeren Kinder für meine Begriffe ignoriert werden. (…) 

Dass man es nicht wert findet, hier ein spezielles Angebot zu machen!“ (ebd. 615-618). 

 Kritik äußert Geretschlaeger (2010: Zeile 7) auch hinsichtlich der Blockung am 

Wochenende. Aus ihrer Sicht wäre es erforderlich, auch unter der Woche größere 

Sendeflächen mit Raum für neue Formate zu schaffen.  

 Die Auslagerung des Kinderprogramms auf Thomas C. Brezinas Produktionsfirma 

entspricht nicht der Erfüllung des öffentlich-rechtlichen Auftrags. Zur Vermeidung von 

Einseitigkeit müsste der ORF auch andere Lieferanten mit der Produktion von 

Kinderprogrammen beauftragen bzw. auch selbst weiterhin als Produzent auftreten. 

„Die Oberhoheit darf nicht eine externe Person haben. Das schafft Abhängigkeiten, die 
für einen öffentlich-rechtlichen Sender nicht akzeptabel sind.“ (ebd. 2010: Zeilen 294ff). 

 Zudem fehlt es im ORF-Angebot an österreichischen Realserien, die Bezug nehmen auf 

die Lebensrealitäten der Kinder. Ausnahme ist die Detektivserie Tom Turbo, „aber es 

darf halt nicht alles, was man vorhat, auf ein Format und eine Sendung fokussiert sein.“

(ebd. Zeilen 363f). Neben fiktionalen Formaten stellen auch Dokumentarfilme für Kinder 

- seit ein paar Jahren ein internationaler Trend - eine mögliche Erweiterung des 

Programmangebots dar (ebd. Zeilen 372-378). 

 Die Adaptierung und Neugestaltung des Kasperl hält Geretschlaeger (Zeilen 10-16) für 

kontraproduktiv:„Wenn man den Kasperl erhalten will als traditionelle und historische 

Figur, dann soll man ihn als solche positioniert lassen. Dann hat es einen Sinn für die 

Verwurzelung der Kinder in ihrer Tradition, in Kontakt mit der Eltern- und 

Großelterngeneration.“
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Welche Ansprüche werden an ein qualitativ hochwertiges, pädagogisches  

Kinderprogramm gestellt?

Folgende Aspekte wurden von Seiten der Experten für ein qualitätsvolles und pädagogisch 

wertvolles Kinderprogramm als wesentlich hervorgehoben: 

 Die Thematik, Aufbereitung, Moderation und Emotionalisierung muss alters- und 

entwicklungsgerecht sein (Vgl. Geretschlaeger 2010: Zeilen 31-35). 

 Kinderprogramme mit pädagogischem Anspruch sind wertevermittelnd, bestärken eine 

positive Haltung und fördern die natürliche Neugier der Kinder (Vgl. ebd.). 

 Aus Sicht der Experten ist es weiters essentiell, Lerninhalte auf Augenhöhe und ohne 

erhobenen Zeigefinger zu vermitteln (Vgl. Herczeg 2010: Zeilen 255-257; Pyöskö 2010: 

Zeilen 107ff). 

 Die Programminhalte müssen sich an den Interessen und Bedürfnissen der Kinder 

orientieren und diese ernst nehmen. „(…) Qualität heißt auch begreifen, dass Kinder 

nicht blöd sind, sondern ausgereifte Qualitätsmaßstäbe haben.“ (Paus-Hasebrink 2010: 

Zeilen 158ff; siehe a. Pöyskö 2010: Zeilen 55ff; Herczeg 2010; Geretschlaeger 2010; 

Schlögl 2010; Vana 2010). 

 Die Programme müssen aktivierend sein und Kinder dazu animieren, selbst in Aktion zu 

treten (Vgl. Brezina 2010: 9-11; Vana 2010: Zeilen 109-117; Geretschlaeger 2010: Zeilen 

585f).

 Weiters wird der Anspruch erhoben, die Themenkreise an die Lebenswelt der Kinder 

anzubinden, sodass diese als Ergänzung zu ihrem wirklichen Erleben fungieren (Vgl. 

Schwarz-Herda 2010: Zeilen 214-216). 

 Als wesentlich wird auch die Verwendung einer deutlichen und klaren Sprache erachtet, 

wobei spezifisch deutsche Ausdrücke, die in Österreich nicht gebräuchlich sind, 

vermieden werden sollen (ebd. Zeilen 218-221). 

 Kinder im Vorschulalter brauchen einen fixen Sendeplatz, an dem sie ihr Programm 

verlässlich wiederfinden (Vgl. Geretschlaeger 2010: Zeilen 100f,. Grazzi/Mikos 2007). 
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Die von Seiten der Experten genannten Qualitätskriterien stimmen überwiegend mit den 

Erkenntnissen der Literaturrecherche überein.69 Darüber hinaus wird immer wieder betont, 

dass sich auch in Zeiten der Kommerzialisierung des Kinderfernsehens die Qualität des 

Programms nicht ausschließlich an den Einschaltquoten messen darf.  

„Was ich unbedingt nicht will ist, dass Fernsehsendungen nach Kindereinschaltquoten 
bewertet werden. (…) Das ist sicherlich sehr gefährlich, weil da sind wir in dieser 
Spaßgesellschaft, wo es nur mehr darum geht, macht es Spaß oder nicht.“
(Schwarz-Herda 2010, Zeilen 277-289). 

Welche Bildungsziele sind für ein österreichisches Kinderprogramm mit 

Lernorientierung zu definieren? 

Im Hinblick auf den Bildungsbedarf in Österreich wird von den befragten Experten die 

Förderung folgender Kernkompetenzen im Vorschulalter als zentral eingestuft:

 Sprachförderung:

Sprache ist die Basis für die weitere Entwicklung des Kindes und Voraussetzung für die 

Teilhabe an der Kommunikation in der Gesellschaft. In diesem Sinne rückt die 

Sprachförderung in der frühkindlichen Bildung immer mehr in den Vordergrund. Dabei 

ist zu beachten, dass österreichische Kinder genauso von Spracharmut betroffen sein 

können wie Kinder mit Migrationshintergrund. Während die Basisförderung der Sprache 

den direkten Kontakt mit anderen Menschen voraussetzt, können Kinderprogramme im 

Fernsehen ergänzend wirksam werden. In Bezug auf den Fremdsprachenerwerb ist 

allerdings zu beachten, dass Kinder im Vorschulalter Sprache nur dann lernen, wenn sie 

eine Notwendigkeit bzw. einen Sinn dahinter sehen (Vgl. Schwarz-Herda 2010: Zeilen 6-

25; Geretschlaeger 2010: Zeilen 606ff). 

 Wahrnehmungsfähigkeit

Grundlegende Aufgabe des frühen Bildungsbereichs ist außerdem die Schulung aller 

Sinne, denn Kinder müssen aus erster Hand erleben, wie sich Dinge anfühlen, wie sie 

schmecken oder riechen (Vgl. ebd.; Schwarz-Herda 2010: Zeilen 31-41; Geretschlaeger 

2010: Zeilen 610ff). Wenngleich das Fernsehen diese primären Erfahrungen nicht 

ersetzen kann bzw. soll, können pädagogisch fundierte Programme Kinder dazu 

69 Siehe Kapitel 4.2 
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animieren, selbst aktiv zu werden und die Welt um sie herum zu erkunden  

(siehe a. Brezina 2010). 

 Interkulturelle Bildung

Vor dem Hintergrund diverser Lebenswelten, in denen Kinder heute aufwachsen, wird 

zudem die Stärkung interkultureller Kompetenzen als wesentlich erachtet. So sind Kinder 

im frühen Alter allen Menschen gegenüber gleich offen und haben Freude daran, Neues 

zu entdecken. (Vgl. Herczeg 2010) Mit Hilfe sorgfältig und authentisch gestalteter 

Fernsehprogramme können Kinder sowohl „in andere Lebenswelten hineinblicken“ als

auch die im Alltag erlebte Vielfalt in ihrer Selbstverständlichkeit wiederfinden (Schwarz-

Herda 2010: Zeilen 2467ff; Geretschlaeger 2010: Zeilen 307-311, siehe a. Terhart/Roth 

2009). Um das Interesse der Kinder zu wecken, sollten die transportierten Themen am 

Erfahrungsschatz der Altersgruppe anknüpfen (Vgl. Schwarz-Herda 2010: Zeilen 251ff). 

Welche Erfahrungen haben die Programmmacher mit pädagogisch intendierten 

Formaten? 

Die befragten Programmmacher bestätigen durchwegs positive Erfahrungen mit 

Kinderprogrammen, die einen pädagogischen Anspruch erheben (Vgl. Schlögl 2010: Zeile 

425; Vana 2010: Zeilen 124ff). Gerade für das öffentlich-rechtliche Kinderprogramm sind 

bildungsorientierte Angebote ein wichtiges Identifikationsmerkmal, um sich gegenüber der 

privaten Konkurrenz abzugrenzen (Vgl. ebd.). Die Sorge, dass Sendungen, die ein gewisses 

Maß an Wissen vermitteln wollen, nicht die nötigen Einschaltquoten generieren, steht bei den 

Programmmachern zwar nicht im Vordergrund, allerdings wird betont, dass die Konsum- und 

Fernsehrealitäten bei der Konzeption von Bildungsprogrammen zu berücksichtigen sind. „Es

geht nicht gegen die Kinder, es geht immer nur mit den Kindern.“ (Vana 2010: Zeile 323). 

Zentrale Erfolgsfaktoren des ORF-Programms sind authentische, sympathische Moderatoren 

sowie „coole Figuren“ und Puppen, mit deren Hilfe das Interesse der Kinder geweckt und 

entsprechende Lerninhalte vermittelt werden können. „So kriegt man sie [die Kinder; d. 

Verf.] und dann bekommt man auch die Aufmerksamkeit und das Interesse zuzuschauen und 

die kann man nutzen, um entsprechend (…) Wissen, (…) Werte, soziales Lernen zu 

übermitteln.“ (ebd. Zeilen 341ff). Auch im Hinblick auf die zukünftige Entwicklung 

bildungsorientierter Programme sind die Fernsehmacher optimistisch. Hohe Marktanteile und 

die Akzeptanz neuer Wissensformate wie 7 Wunder sprechen dafür, dass der Wissensdurst 
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der Zielgruppe noch nicht gestillt ist und entsprechenden Formaten auch in den nächsten 

Jahren gute Chancen auf dem Fernsehmarkt eingeräumt werden können  

(Vgl. a. Brezina 2010: Zeilen 44-47). 

Welche Perspektiven bestehen für pädagogisch intendiertes Vorschulfernsehen in 

Österreich?

Sowohl die Fernsehmacher als auch die externen Beobachter attestieren Initiativen im 

Vorschulfernsehen derzeit großes Potential. So ortet Dr. Ingrid Geretschlaeger (2010: Zeilen 

23-24) im bestehenden Angebot große Defizite, die Raum für weitere Projekte bieten: „Auf

jeden Fall gibt es Lücken. Mehr sogar – es besteht ein dringender Bedarf an einer täglichen 

Schiene für die Zielgruppe Kindergarten- und Vorschulkinder.“ Auch von Seiten der ORF-

Programmverantwortlichen ist eine Erweiterung des Vorschulangebots seit längerem 

angedacht, die Umsetzung der Konzepte scheitert bisher allerdings an der Finanzierung (Vgl. 

Schlögl 2010: Zeilen 100f; Brezina 2010: Zeilen 60-62). Gründe für die Unterfinanzierung 

des Kinderprogramms können u.a. in einem Bedeutungsverlust von Kindern in der 

Öffentlichkeit verortet werden. So kritisiert der ehemalige Kinderprogrammmacher Andreas 

Vana (2010: Zeilen 186-189), dass Kinder bzw. das Kinderprogramm in Österreich auf 

politischer Ebene keine richtige Lobby hätten. „Damals, als ich begonnen habe das 

Kinderprogramm zu machen, habe ich mir vorgenommen als Ziel, den Stellenwert der Kinder 

in Österreich an den der Hunde in Wien heranzuführen und ich muss sagen, ich bin genauso 

gescheitert wie viele andere davor.“ Es wäre nicht zuletzt Aufgabe der Politik, die 

Medienmacher regelmäßig an ihre Verantwortung gegenüber den österreichischen Kindern zu 

erinnern und auch alternative Anbieter von Kinderprogrammen einzufordern. Als 

Vorzeigebeispiel für eine angemessene Kinderkultur wird von einzelnen Experten auf die 

skandinavischen Länder verwiesen.

Aufgrund begrenzter Budgetmittel im österreichischen Kinderfernsehen stellt sich die Frage, 

welche Kooperationsmöglichkeiten im nationalen bzw. internationalen Kontext bestehen. Auf 

nationaler Ebene wäre u.a. eine Zusammenarbeit mit dem Bildungsministerium, aber auch mit 

Kindergärten und Betreuungseinrichtungen denkbar, um den Ausbau des bildenden 

Kinderfernsehens finanziell zu unterstützen und bei Eltern und Kindern die nötige Resonanz 

zu erzeugen. Aus Sicht der ORF-Programmmacher sind derartige Kooperationen in jedem 

Fall vorstellbar, allerdings hat es sich in der Vergangenheit als schwierig erwiesen, wirkliche 
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Ansprechpartner in der Politik zu finden. „Wo finde ich jetzt jemanden, dem das eigentlich 

wichtig sein müsste, der eigentlich ein gewählter Repräsentant des Landes ist? Das ist nicht 

wirklich gelungen (…).“ (Vana 2010: Zeilen 465ff). Derartige Erfahrungen unterstreichen die 

oben formulierte Einschätzung, dass Kinder in der österreichischen Gesellschaft einen 

geringen Stellenwert haben und es zu wenige repräsentative Stimmen gibt, die sich sichtbar 

für eine Belebung und Stärkung der hiesigen Kinderkultur stark machen. Gerade im Hinblick 

auf Formate mit bildungspolitischem Auftrag sind Multiplikatoren wie etwa Kindergärten 

unabdingbar, um Kinder unabhängig von ihrem sozialen und kulturellen Hintergrund zu 

entsprechenden Angeboten hinzuführen und auch auf Seiten der Eltern mit Begleitmaterialien 

und Veranstaltungen ein Bewusstsein für qualitätsvolles Bildungsfernsehen zu schaffen. Erste 

Versuche der Annäherung scheiterten Mitte der 90er Jahre an der ablehnenden Haltung der 

Pädagogen gegenüber dem Fernsehen „(…) wenn dort nicht der Wille ist und wenn dort 

Brandreden gegen das Fernsehen geschwungen werden, dann wird man keine Kooperation 

zusammenbringen.“ (ebd. Zeilen 489ff). In Anbetracht der Tatsache, dass Fernsehen aus dem 

Leben heutiger Kinder kaum mehr wegzudenken ist, scheint es notwendig, vergangene 

Berührungsängste abzubauen, die Interessen zu bündeln und das gemeinsame Ziel, nämlich 

die gezielte Förderung von Kindern im Vorschulalter, in den Vordergrund zu stellen. So 

plädiert auch Dr. Geretschlaeger (2010: Zeilen 269ff) dafür, dass sich Fernsehmacher, 

Pädagogen und Politiker auf der Verantwortungsebene treffen. „(…) Am besten werde ich 

dieser Verantwortung gerecht, wenn ich kooperiere, wenn ich mich vernetze und wenn ich die 

Gedanken des einen und des anderen einbeziehe (…).“ 

Vielfältige Möglichkeiten und Chancen, die man sich für Fernsehprogramme mit 

Lernorientierung künftig stärker zu Nutze machen könnte, sehen einzelne Experten außerdem 

in medienkonvergenten Entwicklungen. Wenngleich begleitende Internetplattformen mit 

ergänzenden Informationen zu den Sendungen von vielen Sendern bereits angeboten werden, 

bleiben in Österreich derzeit noch viele Potentiale ungenutzt. Gerade im Hinblick auf die 

jüngste Zielgruppe fehlen laut Dr. Geretschlaeger (2010: Zeilen 217-221) attraktive 

Internetangebote, wo man Kinder unbesorgt Erfahrungen sammeln lassen kann. Prof. Swertz 

(2010: Zeilen 464-473) verweist in diesem Zusammenhang auch auf den aktuellen Diskurs 

um „Serious Games“, wo ähnliche Fragen der Kombination von Spielerleben und 

Wissensvermittlung diskutiert werden. Im Hinblick auf die Zuschauerbindung wäre es bspw. 

viel versprechend, beliebte Figuren aus dem Fernsehen auch in begleitende Computerspiele 

zu integrieren, wo die Kinder selbst aktiv werden können (Vgl. Pöyskö 2010, Zeilen 351-
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365). Überlegenswert wäre zudem die Möglichkeit, Sendungen im Internet abrufbar zu 

machen, sodass Eltern und Kinder nicht von den unregelmäßigen und begrenzten Sendezeiten 

im Fernsehen abhängig sind. Das würde sowohl dem Bedürfnis der Vorschulkinder 

entgegenkommen, sich Sendungen immer und immer wieder anzusehen, als auch durch 

Wiederholung die Lernerfahrung intensivieren (Vgl. Pöyskö 2010: Zeilen 347ff). Trotz 

Erweiterungschancen mittels neuer Medien bleibt die Verankerung der Programme im 

Fernsehen oberste Prämisse (Vgl. Geretschlaeger 2010: Zeilen 220ff). 

Brauchen Kinder ein pädagogisches Kinderprogramm?

Der vorliegenden Magisterarbeit liegt die Annahme zugrunde, dass Kinder ein pädagogisch 

fundiertes Kinderprogramm brauchen, das im Unterschied zu reinen Unterhaltungsformaten 

den Anspruch erhebt, auch gewisse Lerninhalte – sei es auf kognitiver, sozialer oder sozio-

emotionaler Ebene – vermitteln zu wollen. Während die Notwendigkeit pädagogischen 

Kinderfernsehens sowohl von der Mehrheit der befragten Experten als auch in der 

verwendeten Literatur vorausgesetzt wurde, beurteilt Anu Pöyskö (2010: Zeilen 23ff), 

Leiterin des Wiener Medienzentrums – diesen Anspruch durchaus kontrovers. „Manchmal

würde ich sogar behaupten, Kinder lernen mehr aus dem Unterhaltungsprogramm. Das ist 

das, was schmerzt, weil Medienkonsum im Gegensatz zu (…) schulischer Bildung (…) etwas 

ist, was ein Kind von klein auf selbst steuert. Das heißt, es wird viel angeboten, aber ein Kind 

findet nicht alles gleichermaßen interessant.“ Dementsprechend sei es wichtiger, die 

Interessen und Bedürfnisse der Kinder in den Vordergrund zu rücken, anstatt krampfhaft auf 

die Wissensvermittlung zu fokussieren, denn die entscheidende Frage sei vielmehr, „was

brauchen die Kinder bzw. was suchen die Kinder in den Medien als welche Inhalte wollen wir 

ihnen vermitteln.“ (Pöyskö 2010: Zeilen 56f). Darüber hinaus betont Pöyskö, dass Kinder ihre 

Programme entsprechend ihrer individuellen Entwicklungsaufgaben bzw. –themen auswählen 

und diese Bedürfnisse „mitunter auch durch das kommerzielle, schlecht gemachte, billige 

Kinderfernsehen“ befriedigt werden (ebd. Zeilen 53ff). Ähnlich argumentiert auch Jan-Uwe 

Rogge (2007:27) im Hinblick auf die bei den Kindern hoch im Kurs stehenden 

Zeichentrickserien. „Auch Cartoons haben mehr mit kindlichen Alltagserfahrungen zu tun, 

als mancher Erwachsene meint, der sich nur oberflächlich auf die Actionszenarien dieser 

Serien einlässt.“ 
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Dass der pädagogische Charakter in Kindersendungen nicht vordergründig sein darf, darüber 

sind sich die Experten – sowohl Macher als auch Beobachter – hingegen einig (Vgl. Schlögl 

2010: Zeilen 379-384; Vana 2010: Zeilen 45ff; Herczeg 2010: Zeilen 255-257; 

Geretschlaeger 2010). Programme in Richtung stark pädagogischer Anweise, so wie es früher 

zu Zeiten von Am Dam Des im Kinderprogramm noch gut funktioniert hat, seien überholt, 

stattdessen müssten auch Sendeverantwortliche von Bildungsprogrammen Kinderwünsche 

wie Stärke, Macht und Abenteuer sowie ihre bevorzugten Präsentationsweisen 

berücksichtigen und „auf keinen Fall ein langweiliges Programm machen (…)“ (Paus-

Hasebrink 2010: Zeilen 164f) Wenn das Etikett „Lernprogramm“ zu offensichtlich ist und die 

Sendung den Vorstellungen der Kinder nicht entspricht, „(…) dann gucken sie halt immer 

das, was am lautesten und vordringlichsten daherkommt.“ (ebd.: 2010: Zeilen 160f). 

Inwiefern brauchen Kinder ein spezifisch österreichisches Kinderprogramm? 

Angesichts der Tatsache, dass es auf dem deutschsprachigen Kinderfernsehmarkt eine ganze 

Reihe qualitätsvoller Angebote für Kinder gibt, die großteils auch für die österreichischen 

Kinder empfangbar sind, scheint die Frage berechtigt, inwiefern dennoch ein Bedarf an 

spezifisch österreichischem Kinderprogramm besteht. Die befragten Experten sprachen sich 

allesamt für die Notwendigkeit eines eigenen, österreichischen Kinderfernsehangebots aus, 

wobei folgende Aspekte in der Argumentation im Vordergrund standen:  

In den Augen der Kinder erfahren Themen, Personen, Meinungen, etc., die in den Medien 

repräsentiert werden, eine hohe Wertschätzung. Demnach ist es notwendig, die 

Lebensrealitäten österreichischer Kinder, so wie sie hier leben, auch in den Medien 

abzubilden, damit kulturspezifische Aspekte für Kinder eine Relevanz haben. „Wenn wir 

irgendwas spezifisch Österreichisches erhalten wollen, dann müssen wir es repräsentieren.“

(Geretschlaeger 2010: Zeilen 66f). Insbesondere die Repräsentanz österreichischer 

Sprachfärbung bzw. des Österreich-spezifischen Sprachgebrauchs wurden mehrfach als 

bedeutsam hervorgehoben (Vgl. ebd; Schwarz-Herda 2010: Zeilen 218-227). 

Darüber hinaus belegen die Fernsehnutzungsdaten, dass österreichische Kinder neben KI.KA 

oder SUPER RTL auch bevorzugt das ORF-Kinderprogramm schauen und dass es 

dementsprechend ein Bedürfnis nach länderspezifischen und Österreich-kulturspezifischen

Themen und Figuren gibt (Vgl. Paus-Hasebrink 2010, Zeilen 115-117). „Und da könnte 
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vielleicht so ein ganz auf österreichische Kinder zugeschnittenes, Lust machendes 

Bildungsprogramm eine Rolle spielen.“ (ebd.). 

Besteht in Österreich Bedarf interkulturelles Verständnis zu fördern? 

Wie bereits in Kapitel 2.4.1 näher ausgeführt, wachsen Kinder in Österreich in einer 

zunehmend diversifizierten Gesellschaft auf. Nichtsdestotrotz fehlt bislang allgemein das 

Bewusstsein, dass Österreich ein multiethnisches Land ist und dass Diversität nicht nur 

Herausforderungen, sondern auch Chancen birgt (Vgl. Steindl 2010, Zeilen 7-15). „Ein ganz 

zentraler Punkt ist einfach auch das Zugeständnis (…): Österreich ist ein Einwanderungsland 

und das ist gut so, das ist positiv und das hat Potential! Und das müsste wirklich von höchster 

Stelle kommen, dann gäbe es bessere Chancen, dass sich hier etwas tut.“ (ebd.: Zeilen 67ff). 

Insgesamt sieht Mari Steindl, Leiterin des interkulturellen Zentrums in Wien, 

Handlungsbedarf im Umgang mit Vielfalt in Österreich auf mehreren Ebenen – u.a. auch in 

Bezug auf die Medien. 

Ähnlich kritisch bewertet Christian Swertz (2010, Zeilen 374- 381), Professor für 

Medienpädagogik an der Universität Wien, die aktuelle Lage in Österreich. Seiner 

Einschätzung nach ist Fremdenfeindlichkeit in Österreich weit verbreitet, weshalb es 

möglicherweise mit Schwierigkeiten verbunden ist, „sich (…) mit einem (…) 

Kinderprogramm gegen ein solches gesellschaftliches Umfeld [zu] stemmen. (…) Das würde 

ich nicht überschätzen wollen, aber ich würde auf jeden Fall sagen, jede Stimme mehr im 

Hinblick auf interkulturelle Verständigung ist gut.“

Welche Rolle kommt den Medien – insbesondere dem Fernsehen – im 

Integrationsprozess zu? 

Die Frage, ob Medien auch eine sog. Integrationsleistung zu erbringen haben bzw. inwiefern 

sie diese überhaupt erbringen können, wird in der Kommunikationswissenschaft schon lange 

kontrovers diskutiert. In der Einschätzung der befragten Experten überwiegt der normative 

Anspruch, dass auch die Medien hier einen entsprechenden Beitrag zu leisten hätten. „Ich

schwanke zwischen den unterschiedlichen theoretischen Ansichten (…) – würde aber schon 

meinen, dass (…) es sozusagen ‚automatisch’ eine Integrationsaufgabe gibt, dass hier ein 

bestimmtes Programmangebot gestellt wird (…).“ (Herczeg 2010; Zeilen 23-28; siehe. a. 

Steindl 2010, Zeilen 117-123). Gerade in Bezug auf den öffentlich-rechtlichen Rundfunk, der 
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auch explizit den Auftrag hat, alle gesellschaftlich relevanten Gruppen in der 

Programmgestaltung zu berücksichtigen, wünschen sich einzelne Experten mehr 

interkulturelles Engagement bzw. ein größeres Bewusstsein für Diversität. „Weder der ORF 

noch das Privatfernsehen sind offen gewillt, auf diese Herausforderung einzugehen -sei es 

aus Angst, etwas falsch zu machen oder aus Furcht vor schlechten Quoten. Das Potential 

wäre enorm, aber das Ignorieren ist aus meiner Sicht eine der Hauptursachen für eine 

stereotype Wahrnehmung.“ (Saad 2010, Zeilen 49-53). Zwar gibt es im ORF immer wieder 

Bestrebungen diesbezüglich Themenschwerpunkte zu setzen, das sei aber laut Dr. Herzceg 

(2010: Zeilen 73-77) „der falsche Weg. Das heißt, es müsste sozusagen ein größeres 

Bewusstsein für Diversität im Programm an sich geben, ohne dass immer das Spezielle, das 

Besondere daran herausgestrichen wird.“ Auch darf sich die Darstellung interkultureller 

Thematiken nicht auf die wöchentliche ORF-Sendereihe Heimat, fremde Heimat beschränken, 

sondern ist als selbstverständlicher Bestandteil in die gesamte Programmgestaltung zu 

integrieren (Vgl. ebd.: 70ff). Die von der aktuellen Public-Value-Studie (2010) über 

Migranten im ORF-Programm angestoßene Debatte könnte in diesem Zusammenhang einen 

wichtigen Schritt in die richtige Richtung markieren.70

Inwiefern kann bzw. soll Kinderfernsehen interkulturelles Verständnis fördern?

Da der Fokus der vorliegenden Magisterarbeit auf Kindern im Vorschulalter liegt, stellte sich 

zunächst die Frage, ob es wünschenswert sei, hinsichtlich der Förderung von interkulturellem 

Verständnis im Fernsehen schon bei einer derart jungen Zielgruppe anzusetzen. Auch in 

diesem Punkt waren sich sowohl Pädagogen, Medienpädagogen, Kommunikations- und 

Medienwissenschafter als auch Fernsehmacher einig. Angesichts der Tatsache, dass Kindheit 

heute „Medienkindheit“71 ist und Medien als Sozialisationsinstanzen maßgeblichen Einfluss 

auf die Ausformung von Persönlichkeits-, Geschlechts- und Sozialkonzepten nehmen, ist die 

Darstellung von Multikulturalität im Kinderfernsehen in jedem Fall als Bereicherung zu 

werten. Schließlich erleben Kinder kulturelle Vielfalt in ihrem täglichen Leben, bspw. in 

Kindergärten, Schulen und Betreuungseinrichtungen, und haben im Gegensatz zu 

Erwachsenen weit weniger Berührungsängste. Prägungen, Bewertungen und Vorbehalte 

entwickeln Kinder erst im Zuge des Sozialisationsprozesses, wobei hier in erster Linie Eltern, 

70 Die Public-Value-Studie wurde von Univ.-Prof. Dr. Fritz Hausjell im Auftrag des ORF durchgeführt und im 
Dezember 2010 präsentiert, URL: http://kundendienst.orf.at/unternehmen/news/migration.html [14.12.2010]  
71 Siehe Kapitel 2.3.3 
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Lehrer und der Freundeskreis eine Rolle spielen (Vgl. Herczeg 2010: Zeilen 100ff). Auch 

wenn so junge Kinder die Komplexität der Migrationsthematik oder die heiklen Debatten 

rund um den Islam noch nicht verstehen, „im Unterbewusstsein kriegen sie das dennoch mit 

und da muss man schon sehr früh anfangen, Kinder (…) in der Reflexion zu begleiten und 

Vorurteile und Stereotype abzubauen.“ (Steindl 2010: Zeilen 92ff). 

Trotz vielfältiger Lebensrealitäten zeigen Medienanalysen (Vgl. Schlote/Otremba 2010) auf, 

„dass unser Kinderfernsehen [bezogen auf deutschsprachiges Kinderfernsehen, Anm. d. 

Verf.], wenn auch gerade im internationalen Vergleich von hoher Qualität und Vielfältigkeit 

was Formate angeht, (…) in Sachen Diversität von kulturellen Hintergründen, (…) oder 

sozialen Milieus weit hinter der Realität zurück [steht, d. Verf.]“ (Götz 2010:2). Insbesondere 

im Hinblick auf die Sichtbarmachung von Kindern und Erwachsenen mit 

Migrationshintergrund im Fernsehen sowie der Darstellung von Vorbildern aus verschiedenen 

Gesellschaften und Kulturen wird „immenser Aufholbedarf“ konstatiert (Saad 2010: Zeilen 

27ff; siehe a. Herczeg 2010: Zeilen 83-90; Swertz: Zeilen 391-395; Vgl. Schlote/Otremba 

2010). Aus der Perspektive der Experten ist im Fernsehen übereinstimmend ein 

selbstverständlicher und authentischer Umgang mit Diversität vonnöten. Thematische 

Fokussierung und die Hervorhebung des „Speziellen“, „Außergewöhnlichen“, sind insofern 

kontraproduktiv, als Vielfalt in Österreich Normalität ist und sich dementsprechend auch ganz 

selbstverständlich im Programm wieder finden sollte. Ausdrücklich abgelehnt werden daher 

inszenierte Events und Aktivitäten nach dem Motto „Wir machen einen Tag der Vielfalt“ 

(Vgl. u.a. Steindl 2010, Zeilen 183ff).

Der Normalitätsanspruch wird auch von Seiten der Programmverantwortlichen des ORF-

Kinderfernsehens explizit hervorgehoben (Vgl. Schlögl 2010 Zeilen 460-462): „Das muss 

gelebt sein, einfach als Realität. Das muss man nicht zur Schau stellen oder besonders ein 

Thema drum machen.“ (Vana 2010: 359f). Dementsprechend wird versucht, Kinder mit 

unterschiedlichem ethnischen Hintergrund als Protagonisten in die Programme einzubinden. 

Die Notwendigkeit, Kinder mit Migrationshintergrund gezielt anzusprechen bzw. 

migrationsspezifische Themen und Angebote zu schaffen, sieht Alexandra Schlögl (2010, 

Zeilen 452ff) derzeit nicht, da die Formate von Okidoki „für jeden gleich geeignet sind.“ 

Darüber hinaus sind die Fernsehmacher der Auffassung, dass Fernsehen sicherlich in 

gewissem Maß einen Beitrag zur Integration leisten kann, zunächst aber das soziale Umfeld 
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der Kinder – also Elternhaus, Freundeskreis und Schule – hier eine ausschlaggebende Rolle 

spielt. „Also nur das Fernsehen wäre jetzt natürlich zu hoch eingeschätzt.“ (ebd. Zeile 477). 

Entscheidend ist zudem, dass im Gegensatz zum Nachrichtenjournalismus, der einer „Only 

bad news are good news“-Logik unterliegt, interkulturelle Themen im Kinderfernsehen 

vorwiegend in positive Kontexte eingebettet sind (Vgl. Steindl 2010, Zeilen 129-137; Swertz 

2010, Zeilen 349-352; siehe a. Schiffer 2008:59). Diversität sollte demnach nicht nur dann 

Gegenstand der Narration sein, wenn es sich um ein Problem oder einen Konflikt handelt, 

sondern vielmehr als eine wertschätzende und informative Darstellung von Unterschieden in 

den Vordergrund rücken (Vgl. Schlote/Otremba 2010:13). Gleichzeitig ist davon abzusehen, 

Kindern eine „heile Welt“ vorzuspielen, „weil Kinder durchschauen das.“ (Herczeg 2010, 

Zeilen 263-265). Vor diesem Hintergrund wird deutlich, dass der „richtige“ Umgang mit 

Interkulturalität eine Gratwanderung darstellt und es unabdingbar ist, Inhalte, Themen und 

Figuren regelmäßig zu reflektieren.  

Möglichkeiten, sich im Kinderfernsehen für das interkulturelle Miteinander zu engagieren, 

bestehen u.a. auch im spielerischen, kreativen Umgang mit mehreren Sprachen. „Was ich 

durch die Bank vermisse im Fernsehen, ist die Anerkennung der Tatsache, dass der Alltag 

mehrsprachig ist.“ (Pöyskö 2010, Zeilen 322f). Als Vorzeigebeispiel ist in diesem 

Zusammenhang das mehrsprachige Kinderradioprojekt „Kleppi – Der kleine Storch mit der 

großen Klappe“ zu nennen, das speziell auf die Sprachförderung burgenlandkroatischer 

Kinder zugeschnitten ist. Dass sich solche Ansätze auch fürs Fernsehen adaptieren lassen, 

beweisen u.a. Programme wie das von BBC Wales entwickelte Muzzy, die amerikanische 

Sesame Street oder das neue ZDF-Vorschulformat JoNaLu (Vgl. a. Holler/Schmidt 2010). 

Auch in der Literatur wird mehrfach darauf hingewiesen, dass gerade im Hinblick auf den 

Zweitspracherwerb bildgestützte Medien das Sprachverstehen und das Erzählen erleichtern 

(Vgl. Gebel 2006). Dabei steht bei Vorschulsendungen weniger die Wissensvermittlung, 

sondern das Heranführen an andere Sprachen und die Freude am Kommunizieren im 

Vordergrund. „(…) dieser offene Zugang zu Sprachen öffnet den Kindern auch mehrere 

Welten, nämlich Sprachwelten, und stärkt das Bewusstsein für Mehrsprachigkeit.“ (Herczeg 

2010, Zeilen 166f). Große Defizite orten einige Experten in Österreich auch hinsichtlich eines 

Grundverständnisses für Sprachen bzw. Sprachenvielfalt. „Das ist ja irgendwie absurd, dass 

die Einsprachigkeit so hoch gehalten wird.“ (ebd. 2010:110f). Schließlich haben Kinder, die 

mit zwei oder drei Sprachen aufwachsen, nachweislich eine wesentlich größere Flexibilität 
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beim Lernen (Schwarz-Herda 2010: Zeilen 151-153). Zwar besteht Interesse für die sog. 

großen Sprachen wie Englisch, aber im Allgemeinen fehlt in der Mehrheitsgesellschaft das 

Bewusstsein, dass Mehrsprachigkeit für jedes Kind eine Chance darstellt. „Und das könnten 

solche Programme sehr wohl fördern.“ (Herczeg 2010: Zeile 172) Vorschulprogramme 

eignen sich insofern gut zur Sprachförderung als Kinder in dieser Entwicklungsphase 

besonders aufnahmefähig und neugierig sind und großen Spaß haben am Lernen von neuen 

Wörtern (Vgl. ebd.: Zeilen 128ff; siehe a. Kirch 2008). Mit Blick auf Kinder mit 

Migrationshintergrund ist wiederum der Aspekt der Öffentlichkeitsfähigkeit entscheidend, 

denn „das Problem ist, dass Migrantenkinder den Eindruck haben, dass ihre Sprache weniger 

wert ist, weil sie in der Öffentlichkeit nicht vorkommt und wenn sie vorkommt, dann 

möglicherweise in einem negativen Kontext.“ (Herczeg 2010: Zeilen 396-399). In diesem 

Sinne könnte ein österreichisches Kinderfernsehprogramm, das die Vielsprachigkeit des 

Alltags authentisch widerspiegelt, wesentlich zu einem respektvollen und wertschätzenden 

Miteinander beitragen. „Für ein Kind nicht-deutscher Muttersprache ist das ein Signal: ich 

habe meinen Platz im Fernsehen.“ (Pöyskö 2010: Zeile 338; Vgl. a. Swertz 2010: Zeilen 391-

395).

Während die externen Beobachter in Bezug auf die Repräsentanz von Mehrsprachigkeit einen 

Bedarf diagnostizieren, stehen die Programmverantwortlichen im ORF derartigen Vorhaben 

mit Skepsis gegenüber. „Da muss man aufpassen, dass man nicht zu viel will. (…) weil die 

Konkurrenzsituation ist definitiv groß und deswegen muss man sich schon sehr, sehr 

anstrengen mit einem anspruchsvollen Programm (…)“ (Vana 2010: Zeilen 390-396). Aus 

den Aussagen der befragen Fernsehmacher wird deutlich, dass strategische Überlegungen und 

hoher Konkurrenzdruck bei Formatentscheidungen eine maßgebliche Rolle spielen und dass 

man nur ungern zu viel Risiko auf sich nimmt. „Wenn man den Markt nicht berücksichtigt, 

stirbt man. Das ist nun mal eine Realität. Es gibt Pflichtschulen, aber kein Pflichtfernsehen.“

(ebd.: Zeilen 422f). Schließlich hat das ORF-Kinderprogramm im Gegensatz zu 

Spartensendern wie KI.KA nur eine begrenzte Sendefläche zur Verfügung, die nur bedingt 

den nötigen Spielraum zum Experimentieren bietet (Vgl. ebd. 412-416). Durch den Wegfall 

der Kindermoderatoren fehlt es bei Okidoki derzeit auch an einem geeigneten Format, um ein 

mehrsprachiges Element auf selbstverständliche Art und Weise zu integrieren. „Wir haben so 

ein Format nicht und ich denke auch nicht, dass das kommt, ehrlich gesagt. (…) Nicht weil 

ich es nicht gut finde, aber (…) ich stelle es mir schwierig vor.“

(Schlögl 2010: Zeilen 662-665). 
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Das Aufgreifen migrationsspezifischer Themen und Inhalte wird nicht von allen Experten als 

notwendig erachtet. Laut Prof. Paus-Hasebrink (2010: Zeilen 120-148) liegt es hierbei nicht 

zuletzt in der Verantwortung des öffentlich-rechtlichen Rundfunks, den Lebensalltag von 

Kindern mit Migrationshintergrund in Form von spannenden, lustvollen Geschichten publik 

zu machen und damit auch die österreichischen Kinder für gewisse Problematiken zu 

sensibilisieren. Die Ansicht, dass Kinder diverseste Identifikationsfiguren und Vorbilder 

brauchen, die sich nicht in ein stereotypes Raster fügen lassen, wird hingegen von der 

Mehrheit der Befragten bekräftigt (Vgl. Schlote/Otremba 2010:10; Herczeg 2010: Zeilen 

217ff; Saad 2010: Zeilen 26ff). Wie Medienanalysen nahe legen, gibt es im Kinderfernsehen 

„noch viel Raum für ‚diverse’ Figuren und Geschichten“ (Schlote/Otremba 2010:9). 

Allerdings erfordert der Umgang mit Interkulturalität im Kinderfernsehen auch ein hohes 

Maß an Sensibilität. Eine große Herausforderung in der interkulturellen Bildung besteht u.a. 

darin, Kulturalisierungen zu vermeiden, „d.h., dass wir Situationen oder Phänomene, die wir 

erleben, nicht hauptsächlich an der Kultur aufhängen oder an der ethnischen Zugehörigkeit.“

(Steindl 2010: Zeilen 151-153; siehe a. Schiffer 2008). In Bezug auf das Kinderfernsehen 

wäre demnach die Orientierung am Diversitätsmodell sinnvoll, das auf der Vielfalt 

menschlicher Gesellschaften basiert (Vgl. ebd. 2010: Zeilen 198-206). „Auf die Medien 

bezogen geht es darum, die Unterschiede zwischen Menschen zunächst einmal wertfrei 

anzuerkennen und sichtbar zu machen, ohne das, was alle Menschen verbindet, zu 

vernachlässigen.“ (Schlote/Götz 2010:8). Dabei ist es zentral, die verschiedenen 

Dimensionen von Unterschieden zwischen Menschen abzubilden – u.a. Kultur, Religion, 

Geschlecht, Bildungsschicht, etc. - und nicht ausschließlich auf die ethnische Herkunft als 

vorrangiges Differenzierungsmerkmal zu fokussieren. So sollten sich fiktionale Figuren nicht 

nur über ihren natio-ethno-kulturellen Hintergrund definieren, sondern ganz unabhängig 

davon Themen transportieren, die Kinder insgesamt bewegen (Vgl. Schlote/Otremba 

2010:14). Insbesondere simple Länderzuschreibungen tragen zur Fixierung von Kategorien 

und unreflektierten Etikettierungen bei (Vgl. Steindl 2010: Zeilen 200f). Auch beim 

Einbinden von Kindern mit Migrationshintergrund und ihren Themen in Kinderprogramme 

gilt es, besondere Sorgfalt und Sensibilität walten zu lassen. „Es darf nie so sein, dass (…) 

eine Bringschuld eingehoben wird bei der einen Gruppe im Abwägen zur anderen (…), 

sondern es geht um das Miteinander, um die Partizipationsmöglichkeiten, die geschaffen 

werden.“ (Herczeg 2010, Zeilen 235-238). Interkulturalität ernst zu nehmen, bedeutet den 
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Austausch zu fördern und die Kompetenzen, die Kinder mitbringen, sowie ihren kulturellen 

Erfahrungsschatz zu berücksichtigen (Vgl. ebd. 2010: Zeilen 238-247).

Weiters ist es notwendig, den interkulturellen Anspruch genauer zu definieren, um nicht 

Gefahr zu laufen, dass sich die Bestrebungen der Fernsehmacher in einer oberflächlichen 

Diversität erschöpfen (Vgl. Herczeg 2010: Zeilen 525-529). So unterstreichen 

Schlote/Otremba (2010:10) in ihrer Studie, dass die „Repräsentation gesellschaftlicher 

Wirklichkeit über äußerliche Vielfalt (…) noch nichts darüber aussagt, wie qualitätvoll die 

Figuren sind.“ Das Postulat, ein größeres Repertoire an diversen Identifikationsfiguren zu 

schaffen, darf nicht auf die bloße Hülle (z.B. Hautfarbe) reduziert bleiben, sondern erfordert 

Möglichkeiten zur Ausdifferenzierung und individuellen Charakterisierung (Vgl. ebd.). 

Gleichzeitig bedarf die Erarbeitung von fiktionalen oder dokumentarischen Inhalten, die sich 

mit Diversität und Interkulturalität auseinandersetzen, enger Zusammenarbeit mit hiesigen 

Kulturvereinen und Experten, denn „es geht nicht darum, über jemanden zu berichten, 

sondern mit jemandem, weil sonst deren Sichtweise – und das ist wohl die entscheidende – 

völlig ausgeblendet wird.“ (Saad 2010, Zeilen 41ff). 

Welches Potential hat ein edukatives Kinderprogramm, um Kindern aus sozial 

benachteiligten Verhältnissen Bildungschancen zu eröffnen? 

Während eine deutliche Mehrheit der Experten dem Kinderfernsehen hinsichtlich der 

Förderung von interkulturellem Verständnis großes Potential zuspricht, ist man gegenüber der 

Erreichbarkeit und Unterstützung von Kindern aus bildungsärmeren Milieus weit weniger 

zuversichtlich. Wie in Kapitel 2.4 ausführlich dargestellt, werden Bildungschancen in 

Österreich erheblich von der sozialen Herkunft beeinflusst, weshalb „insbesondere Kindern 

aus sozial benachteiligten Familien hohe gesellschaftliche Aufmerksamkeit und 

Verantwortung gebührt.“ (Vgl. Paus-Hasebrink et al. 2007:2). Vor diesem Hintergrund wurde 

der Frage nachgegangen, inwiefern bildungsorientierte Fernsehprogramme, die speziell auf 

die Belange und Bedürfnisse von sozial benachteiligten Kindern abgestimmt sind, 

diesbezüglich einen Beitrag leisten können. Diesen Aspekt zur Diskussion zu stellen, erschien 

u.a. auch im Hinblick auf das in dieser Magisterarbeit gewählte Fallbeispiel Sesame Street

von Interesse, das von Beginn an explizit einen kompensatorischen Ansatz verfolgt. Im 

Gesamtbild überwiegt bei den befragten Experten die Meinung, dass dieser Anspruch an ein 

Fernsehprogramm zu hoch angesetzt ist. „Solche Intentionen kann das Fernsehen alleine 
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nicht erfüllen.“ (Geretschlaeger 2010: Zeile 171; siehe a. Pöyskö 2010: Zeilen 220-230; 

Swertz 2010: Zeile 315). Zwar verbringen Kinder aus bildungsfernen Milieus sehr viel Zeit 

mit Fernsehen, zu ihren bevorzugten Programmen zählen aber in erster Linie wenig 

anspruchsvolle Unterhaltungsangebote. Trotz allgemeiner Bedenken gegenüber der 

Wirkungsmöglichkeit des Fernsehens betonen Paus-Hasebrink et al. (2007; 2008) in der 

aktuellen Panel-Studie über sozial benachteiligte Kinder in Österreich, dass die hohe 

gesellschaftliche Verantwortung auch auf Seiten der Produktion von Kindermedien zu 

verorten ist. Demzufolge liegt es in der Verantwortlichkeit der Kinderprogrammmacher, 

entsprechende Alternativangebote für diese Zielgruppen zur Verfügung zu stellen.  

Um sozial benachteiligte Kinder für Formate mit edukativen Inhalten begeistern zu können, 

braucht es nach Prof. Paus-Hasebrink (2010: Zeilen 8-89) folgende Programmelemente: Auf 

inhaltlicher Ebene ist die Orientierung an den Themen und Interessen der Kinder ein 

wichtiger Qualitätsgesichtspunkt. Voraussetzung für die Vermittlung schwieriger Themen 

und Lerninhalte ist eine emotionale Darstellungsweise, die an den Entwicklungsstand und 

Erfahrungsschatz der anvisierten Zielgruppe anschließt und auch kindliche Wahrnehmungs- 

und Verarbeitungsweisen berücksichtigt. So brauchen Kinder ein „Repertoire an Figuren zur 

Identitätsbearbeitung“ und „Festigung sozialer Kontakte“ (ebd. Zeilen 38f). Während die 

frühe Sesamstraße das kognitive Lernen forcierte und damit entgegen der erklärten Absicht 

vorwiegend Kinder aus bildungsnahen Familien erreicht hatte72, erfordert die Erreichbarkeit 

von Kindern aus anregungsärmeren Milieus eine Präsentationsweise, die Lerninhalte 

geschickt in Geschichten verpackt (ebd. 2010: Zeilen 179-188). Im Hinblick auf die 

Zielgruppe der Vorschulkinder ist es notwendig, dass es sich dabei primär um Geschichten 

handelt, „die Vorbild sein können, Orientierung bieten können, die helfen können, z.B. über 

das Thema Freundschaft, (…) zentrale Kompetenzen aufzubauen.“ (ebd. Zeilen 44ff).

Bei der Aufbereitung der Inhalte ist es zudem entscheidend, dass alternative Wege aufgezeigt 

sowie Denkanstöße gegeben werden, um auch jüngeren Kindern die Chance auf verschiedene 

Lesarten zu geben (Vgl. Zeilen 77-80).73

72 Wie bereits mehrfach im Rahmen der theoretischen Vorüberlegungen erwähnt wurde, legten frühe Studien im 
Kontext der wachsenden Wissenskluft (Vgl. Berghaus et al. 1978) nahe, dass von der Sesamstraße in erster Linie 
Kinder aus geförderten Elterhäusern der oberen Bildungsschicht profitierten, was ein Auseinanderklaffen der 
Bildungsschere zur Folge hat. (siehe a. Paus-Hasebrink/Bichler 2008)  
73 In ihrer Argumentation nimmt Prof. Paus-Hasebrink hierbei Bezug auf das Encoding-Decoding-Modell von 
Stuart Hall (1973), wonach mediale Texte von den Rezipienten mittels dreier alternativer Lesarten - nämlich 
„Preferred Reading“, „Oppositional Reading“ sowie „Negoiated Reading“ - decodiert werden können.  
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Auf struktureller Ebene ist wiederum die Berücksichtigung der Hauptsehzeiten der Kinder 

essentiell, denn „Programm für Kinder heißt Programm anzubieten, wenn sie auch wirklich 

schauen.“ (ebd. Zeilen 30-31). In diesem Zusammenhang spricht sich Prof. Paus-Hasebrink 

gegen die Abschiebung solcher Angebote in Spartenkanäle aus, da auch Vollprogramme die 

Verantwortung haben, für Kinder - als vollwertige Mitglieder der Gesellschaft - Sendeplätze 

entsprechend ihren Nutzungsgewohnheiten zu schaffen.

Bezogen auf die Erreichbarkeit von Kindern aus anregungsärmeren Milieus wurde außerdem 

die Rolle der Eltern von den befragten Experten kontrovers eingeschätzt. Während es gemäß 

Dr. Geretschlaeger (2010: Zeilen 180f) zur Verwirklichung der angestrebten Bildungsziele 

der reflektierten Begleitung durch Erwachsene – Eltern, Großeltern, Kindergartenpädagogen, 

etc. – bedarf, beurteilt der ehemalige Kinderprogrammverantwortliche Andreas Vana (2010: 

Zeilen 424ff) diesen Anspruch als wenig realistisch, da heutzutage ein beträchtlicher Anteil 

der Kinder aufgrund der Berufstätigkeit der Eltern beim Fernsehen völlig sich selbst 

überlassen bleibt. Diese Meinung vertritt auch Anu Pöyskö (2010: Zeilen 219-221), Leiterin 

des Wiener Medienzentrums: „Sie [die Eltern; d. Verf.] haben keine Ahnung, was das Kind 

schaut bzw. dass das Kind überhaupt schaut. Und jetzt soll das Fernsehprogramm dann 

erziehen? Ich glaub, das ist ein frommer Wunsch. Wie soll das gehen?“

Eine weitere Schwierigkeit liegt darin, dass es in den besagten Familien an Bewusstsein für 

eine angemessene Medienerziehung mangelt und die Eltern häufig einen ähnlich 

unreflektierten Medienumgang pflegen (Vgl. Swertz 2010: Zeilen 248ff). Dr. Petra Herczeg 

(2010: Zeilen 310-312) moniert zusammenfassend: „(…) von den Medien her gibt es hier viel 

zu wenig (…) Angebot, um jetzt überhaupt ein Bewusstsein zu schaffen, dass die Eltern auf so 

ein Programm zurückgreifen können.“ In Summe kann somit festgehalten werden, dass das 

Kinderfernsehen aus Sicht der Experten nur bedingt im Stande ist, Bildungsbenachteiligungen 

auszugleichen. Nichtsdestotrotz können entsprechende Programme, die die Bedürfnisse von 

Kindern aus bildungsfernen Milieus ernst nehmen, einen bedeutenden Beitrag zur gezielten 

Förderung sozial benachteiligter Kinder leisten.
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Inwiefern wäre eine Adaption des „Sesame Street“-Modells im österreichischen 

Kinderfernsehen vorstellbar bzw. wünschenswert? 

Vorweg ist zu bemerken, dass die Mehrheit der befragten Experten nicht ausreichend mit dem 

„Sesame Street-Modell“ vertraut war, um aussagekräftige Einschätzungen vorzunehmen. 

Dementsprechend kann in diesem Zusammenhang nur auf einzelne Stellungnahmen Bezug 

genommen werden. Zunächst soll auf Basis des Gesprächs mit Lisa Annunziata, 

Hauptverantwortliche der internationalen Koproduktionen bei Sesame Workshop, 

zusammengefasst werden, welche Zielsetzung die amerikanischen Produzenten international 

verfolgen und wie sich die Zusammenarbeit mit den lokalen Produzenten gestaltet. „(…)the 

greatest importance is to apply our mission. And that is to reach as many children as we can 

to educate them in the best way that locally applies and to empower the children of that 

country.“ (Annunziata 2010: Zeilen 7-9).

Wie bereits in Kapitel 1.5 angemerkt, stehen trotz internationaler Ausrichtung der Sesame

Street die lokalen Bedürfnisse und Belange der Kinder im Vordergrund. Bei Interesse an einer 

Kooperation werden in einem ersten Schritt der länderspezifische Bildungsbedarf und 

potentielle Finanzierungsmöglichkeiten für eine eigene Version der Sesame Street ausgelotet. 

Als Alternative zu einer sog. „Full-scale Koproduktion”74, bietet sich für Länder wie 

Österreich mit kleinem bzw. stark konkurrenziertem Medienmarkt die Kombination aus lokal 

produzierten und synchronisierten Segmenten aus dem Sesame Street-Archiv an (Vgl. ebd. 

2010: Zeilen 475ff). Um trotz gemischter Sequenzen eine kulturspezifische Adaption zu 

gewährleisten, können als Ergänzung zu den aus dem Original bekannten Muppetfiguren auch 

länderspezifische Charaktere entwickelt werden. Beispielhaft kann hier auf die seit 2008 

ausgestrahlte Koproduktion in Dänemark verwiesen werden, die sich aus Mitteln des 

öffentlich-rechtlichen Rundfunks finanziert. Für eine Partnerschaft mit Sesame Workshop

werden folgende Grundsätze vorausgesetzt: „(…) the things that we want to make sure our 

partners deal with are that it is child appropriate, that it is age appropriate (…) that there is 

a respect of differences, that it is funny and educational all at the same time. (…) And you 

want to make sure that there is an openness, that our partners are not stereotyping.”

(Annunziata 2010: Zeilen 159-170). 

74 Bei der sog. „full-scale“ Variante (z.B. die deutsche Sesamstraße) besteht ein Großteil der Sendung aus 
eigenproduziertem Material.  
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Obwohl die Sesame Street als Pionier des pädagogisch intendierten Vorschulfernsehens von 

den befragten Programmverantwortlichen im ORF geschätzt und im Laufe der Jahre auch als 

Vorbild für eigene Produktionen (u.a. Am Dam Des und Mimis Villa Schnattermund)

herangezogen wurde ist eine österreichische Koproduktion im derzeitigen Angebot nicht 

denkbar (Vgl. Brezina 2010: Zeilen 69-72; Schlögl 2010: Zeilen 531-555; Vana 2010: Zeilen. 

518ff bzw. 627-658). „Nicht weil es nicht gut ist, aber wir würden gleich etwas Österreichi-

sches neu entwickeln, sagen wir so.“ (Schlögl 2010: Zeilen 551-552). So setzen die Macher 

bevorzugt auf das eigene Kreativpotential, denn im Team von Okidoki gibt es eine ganze 

Reihe von Ideen und Projekten, die nur aufgrund begrenzter Budgetmittel bislang nicht 

realisiert werden konnten (Vgl. ebd.). In Anbetracht der schwierigen wirtschaftlichen 

Situation des österreichischen Kinderprogramms wäre die Finanzierung einer lokalen Version 

der Sesame Street nach Einschätzung der ORF-Programmmacher zudem kaum zu gewährleis-

ten (Vgl. ebd.; Vana 2010: Zeilen 559ff). Gewisse Vorbehalte bestehen ferner gegenüber der 

Themenwahl der Sesame Street, die sich trotz der sehr jungen Zielgruppe durchaus auch 

heikleren Inhalten wie Tod oder Scheidung widmet (Vgl. Schlögl 2010: Zeilen 590ff). 

Aus Sicht der Medienpädagogin Dr. Geretschlaeger (2010: Zeilen 95f) ist das Sesame Street 

Modell zudem „stark besetzt und hat gewisse Beschränkungen.“, weshalb sie eher für ein 

„modernes, junges Format“ plädiert, das den Bedürfnissen heutiger Kinder und Eltern besser 

entspricht. Als besonders positiv wird hingegen das interkulturelle Engagement des Sesame

Workshop bewertet. (ebd.). Im Hinblick auf kulturspezifische Eigenheiten, die bei einer 

Adaption des amerikanischen Modells berücksichtigt werden müssen, wurden in einzelnen 

Aussagen die Anpassung des Humorkonzeptes sowie die österreichische Sprachfärbung als 

wichtig erachtet. Wenngleich die Experten die Entwicklung eigener bildungsorientierter 

Vorschulformate der Adaption des amerikanischen Kultformats vorziehen, besteht Einigkeit 

darüber, dass das Sesame Street Modell auch künftigen Projekten im Kinderfernsehen Pate 

stehen wird (Vgl. a. Paus-Hasebrink 2010: Zeilen 197-199). 

Abschließend kann resümiert werden, dass die Äußerungen der Experten zur Sesame Street

großteils sehr vage blieben und nur peripher auf konkrete Stärken und Schwächen einer 

Adaption des Modells in Österreich eingegangen wurde. Wenngleich die Sesame Street

international als das erfolgreichste und am besten erforschte edukative 

Kinderfernsehprogramm gilt, spiegelt die Expertenbefragung insgesamt geringes Interesse für 

das Konzept und dessen weltweiter Bedeutung wider.
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8 Resümee und Ausblick 

„Qualität im Kinderfernsehen, das kann man wohl zusammenfassend sagen, dazu gehört 
der verantwortliche Blick auf die Kinder und ihre Interessen.“ 
(Paus-Hasebrink 2010: Zeilen 155-157). 

Die vorliegende Magisterarbeit fragte anhand des Fallbeispiels Sesame Street nach 

Perspektiven für bildungsorientierte Vorschulprogramme im österreichischen 

Kinderfernsehen. Die bereits 1969 entwickelte amerikanische Fernsehserie gilt als 

Aushängeschild einer pädagogisch wertvollen Fernsehkultur und zählt heute zu den 

bekanntesten und erfolgreichsten Formaten für Kinder im Vorschulalter. Da sich die Sesame 

Street auch international vielfach bewährt hat – u.a. in Deutschland, den Niederlanden oder 

seit 2008 auch in Dänemark – war es von Interesse, ob nicht auch in Österreich Potential und 

Bedarf für ein entsprechendes Modell besteht.

Zur Beantwortung der Forschungsfrage wurde der Untersuchungsgegenstand 

„Kinderfernsehen“ auf der Grundlage mehrerer relevanter Theorien und unter 

Berücksichtigung unterschiedlicher wissenschaftlicher Perspektiven und aktueller Debatten 

diskutiert. Da sich ein Großteil der bestehenden Fachliteratur auf die Situation in Deutschland 

bezieht und diese nur bedingt Rückschlüsse auf österreichische Verhältnisse zulässt, wurde 

zur empirischen Fundierung der Fragestellung zudem eine Expertenbefragung durchgeführt. 

Um ein möglichst differenziertes Bild der Perspektiven bildungsorientierter

Vorschulprogramme in Österreich zu entwerfen, kamen sowohl Personen aus der 

Fernsehpraxis als auch Vertreter unterschiedlicher wissenschaftlicher Fachrichtungen – u.a. 

Pädagogik, Medienpädagogik, interkulturelle Kommunikation – zu Wort. Ziel der 

Magisterarbeit war es, den Blick für unausgeschöpfte Potentiale im hiesigen Kinderangebot 

zu schärfen und Impulse zu setzen, sich auch in Österreich intensiver am Diskurs zum 

Kinderfernsehen zu beteiligen.  

Vor dem Hintergrund gesellschaftlicher und medialer Wandlungsprozesse befasste sich der 

theoretische Teil der Forschungsarbeit mit den Lebens- und Medienwelten von Kindern im 

Vorschulalter sowie ihren entwicklungsbedingten Voraussetzungen und ihrem spezifischen 

Mediennutzungsverhalten. Entsprechend den Entwicklungen, die den Diskurs zum 

Kinderfernsehen gegenwärtig flankieren, lag das Hauptaugenmerk auf Kindern aus sozial 

schwächeren Milieus sowie Kindern, die in Migrationskontexten aufwachsen. Wie in der 
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Fachliteratur betont wird, gebührt solchen Kindern besondere gesellschaftliche 

Aufmerksamkeit (Vgl. Paus-Hasebrink/Bichler 2008). So weisen Befunde darauf hin, dass 

Österreich im europäischen Vergleich eine geringe Bildungsmobilität aufweist und 

Migrantenkinder tendenziell häufiger von Bildungsbenachteiligungen im Schulsystem 

betroffen sind (Vgl. u.a. Bacher 2005; Perchinig 2007; Steinmayr 2009). Nicht zuletzt haben 

ernüchternde Ergebnisse der PISA-Studien in den letzten Jahren in der Bildungsdebatte 

immer wieder für Zündstoff gesorgt. Neben Bildungseinrichtungen und staatlichen Stellen 

sind auch Medienproduzenten von Kinderangeboten diesbezüglich nicht aus der 

Verantwortung zu nehmen. Ein weiteres Ziel der Magisterarbeit lag dementsprechend darin, 

zu hinterfragen, inwiefern pädagogisch fundiertes Kinderfernsehen in verschiedenen Milieus 

und kulturellen Kontexten mit ihren spezifischen Mediennutzungs- und Lernmustern 

unterstützend wirksam werden kann.  

Insgesamt wurde deutlich, dass Kindheit in modernen Gesellschaften stark ausdifferenziert ist 

und sich Vorschulkinder entsprechend der gegebenen sozialen bzw. ökonomischen 

Rahmenbedingungen in sehr vielfältigen Lebenswelten bewegen. So finden sich neben dem 

klassischen Familienmodell– leibliche Eltern und Kinder – auch immer mehr Patchwork-

Varianten mit Stiefeltern und –geschwistern sowie alleinerziehende Elternteile (Vgl. u.a. 

Guth/Schulte 2009). In den meisten Familien gehen heute beide Elternteile einer beruflichen 

Tätigkeit nach, wodurch ein Großteil der Kinder zumindest für bestimmte Zeiten des Tages 

eine Betreuungseinrichtung besucht (Vgl. ebd.). Für Produzenten von Kinderprogrammen 

ergibt sich daraus der Anspruch, die angebotenen Programmflächen so auszurichten, dass sie 

der Lebenssituation bzw. dem -rhythmus moderner Familien entsprechen. Dabei wäre es 

wünschenswert, auch außerhalb der Spartensender eine stärkere Orientierung an den 

Sehzeiten der Zielgruppe zu erreichen, denn gerade zu den Nutzungsspitzen am Vorabend 

fehlt es oftmals an Alternativen zum Erwachsenenprogramm (Vgl. Paus-Hasebrink 2010).

Neben den Sozialisationsinstanzen Familie, Kindergarten bzw. Schule und Peergroup haben 

auch Medien als integrierter Bestandteil des kindlichen Alltagslebens eine bedeutsame 

Funktion im Kontext sozialisatorischer Prozesse, weshalb Kindheit in der Fachdiskussion 

vielfach mit dem Schlagwort „Medienkindheit“ etikettiert wird. Angesichts bedeutender 

medienstruktureller Veränderungen wurden außerdem die Konsequenzen konvergenter 

Entwicklungen und aktueller Trends wie Multimedialität für das Kinderfernsehen ins Visier 

genommen. Es ist mit großer Wahrscheinlichkeit davon auszugehen, dass als Folge 
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gegenwärtiger Konvergenzbestrebungen die Interaktivität immer mehr in den Vordergrund 

rückt und Fernsehen, Computeranwendungen und Internet künftig noch stärker kooperieren 

(Vgl. Wegener et al. 2008; Aufenanger 2004). Interaktive Websites, die Möglichkeiten zur 

Vertiefung und Ergänzung der Lerninhalte bieten sowie begleitende Informationen und 

Handlungsanweisungen für Eltern und Erzieher bereitstellen, setzen diesbezüglich schon 

heute Maßstäbe. Beispielhaft sei an dieser Stelle die Internetplattform der Sesame Street

erwähnt. Gerade im Hinblick auf lernorientierte Fernsehprogramme eröffnen derartige 

Entwicklungen vielfältige Möglichkeiten und Chancen. So kann mit Hilfe mehrmedialer 

Module eine aktivere Nutzung angeregt und damit eine intensivere Lernerfahrung erzielt 

werden. „Die komplementäre Nutzung der beiden Medien Fernsehen und Internet bietet den 

Kindern die Möglichkeit, Informationen aus beiden Medien zu kombinieren, zu ergänzen oder 

weiterzuführen (…)“ (Mikos/Töpper 2007:9). Potentiale liegen zudem in der Kooperation mit 

Edutainmentprogrammen und Computerspielen (Vgl. Swertz 2010; Pöyskö 2010). Infolge der 

Digitalisierung der Fernsehtechnik scheint auch ein direkter Feedbackkanal zur 

kontinuierlichen Evaluierung der Lernziele realistisch (Vgl. Fisch 2004). Da Lernen bei 

Kindern im Vorschulalter über das Prinzip der Wiederholung erfolgt und die Sendeplätze im 

Fernsehen stark begrenzt sind, könnte weiters die Erweiterung der Online-Mediatheken, über 

die Sendungen jederzeit abrufbar sind, eine wesentliche Bereicherung darstellen (Vgl. 

Geretschlaeger 2010). Insgesamt ist zu betonen, dass bestehende Tendenzen der 

Medienentwicklung für künftige Initiativen im bildungsorientierten Vorschulfernsehen 

richtungsweisend sind. 

Unbestritten ist in jedem Fall der hohe Stellenwert, den das Fernsehen im Leben von Familien 

einnimmt. Gemäß internationaler und deutschsprachiger Daten der Medienforschung haben 

bereits sehr junge Kinder Zugang zu einer breiten Medienpalette, wobei das Fernsehen als 

Lieblings- und Leitmedium an der Spitze der täglichen Nutzungsaktivitäten rangiert. Die 

Attraktivität des Mediums Fernsehen lässt sich dabei milieuübergreifend und unabhängig von 

der kulturellen Herkunft bestätigen. Entgegen der gängigen Annahme, dass Migrantenkinder 

in einer Art Parallelgesellschaft leben, rezipiert gerade die junge Generation bevorzugt 

deutschsprachige Kinderprogramme und begeistert sich überwiegend für dieselben Angebote 

wie ihre einheimischen Altersgenossen (Vgl. Terhart/Roth 2009). Befunde machen deutlich, 

dass es sich bei der Gruppe der Migrantenkinder um eine sehr heterogene Gruppe handelt, die 

durch eine hohe Individualität sowie kulturelle und sprachliche Vielfalt gekennzeichnet ist 

(u.a. Bonfadelli/Moser 2007).
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Die positive Resonanz hat zur Folge, dass auch das Angebot für Klein- und Vorschulkinder 

auf dem Fernsehmarkt stetig zunimmt. Hoch im Kurs stehen bei der jungen Zielgruppe 

vorwiegend Sendungen, die auch explizit für sie produziert sind. Weiters ist zu bemerken, 

dass der Fernsehgebrauch der Jüngsten stark von den Eltern mitgestaltet wird, wobei sich 

milieuabhängig unterschiedlich restriktive Medienerziehungsstile identifizieren lassen (Vgl. 

u.a. Fleischer/Haas 2007; Paus-Hasebrink/Bichler 2007; 2008). So stehen Eltern aus 

anregungsärmeren Milieus dem Fernsehen tendenziell weniger kritisch gegenüber als Eltern 

aus anregungshöheren Milieus (Vgl. a. Kuchenbuch 2003). Problematisch ist die Situation 

insbesondere in sozial benachteiligten Familien, wo Kinder in ihrem teilweise extensiven 

Fernsehkonsum wenig Unterstützung erfahren, da die „Mütter und Väter selbst, von ihrer 

Lebenssituation überfordert, nicht in der Lage sind, ihre Rolle als Wissen und Werte 

vermittelnde Erziehungsinstanzen zu erfüllen.“ (Paus-Hasebrink et al. 2007). 

Zudem bedarf die Gestaltung von Vorschulformaten eines sensiblen Blicks auf die 

entwicklungsbedingten Voraussetzungen der Wahrnehmung, Verarbeitung und des 

Verstehens von Medieninhalten sowie die spezifischen Themen und Erfahrungen der jungen 

Zielgruppe. Kinder haben bereits im Vorschulalter klare Präferenzen und beziehen aus den 

Medien gezielt „Wissen sowie Orientierung für die Alltagsbewältigung und für die eigenen 

Lebensperspektiven“ (Theunert 2007:104). Bleiben die spezifischen Vorlieben und 

Abneigungen der Kinder unberücksichtigt, „besteht die Gefahr, dass auch noch so 

‚pädagogisch wertvolle’ Inhalte links liegen gelassen werden.“ (Gurt 2003:22). 

Hervorzuheben ist außerdem, dass die Fähigkeiten der Zwei- bis Sechsjährigen je nach 

Lernumwelt und Medienerfahrung erheblich divergieren können (Vgl. Nieding/Ohler 2006; 

Charlton 2007). Zusammenfassend besteht eine große Herausforderung der Fernsehmacher 

darin, Formate zu entwickeln, die sich an den Medienkompetenzen, Bedürfnissen und 

Interessen der anvisierten Zielgruppe orientieren und gleichzeitig die Bedeutung 

lebensweltlicher Hintergründe als wesentlicher Einflussfaktor auf den Medienumgang im 

Auge zu behalten.

Dass sich das Fernsehen auch als Bildungsmedium für Kinder bewährt, ist nicht neu und 

wurde in zahlreichen empirischen Studien nachgewiesen (Vgl. u.a. Fisch 2004; 2002). So 

können mit qualitätsvollen Fernsehprogrammen sowohl kognitive als auch soziale und 

emotionale Kompetenzen gezielt gefördert werden. Da Kinder im frühen Alter enorm 

lernfähig sind, wird gerade Vorschulprogrammen großes Bildungspotential attestiert. Trotz 
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nachgewiesener Lernerfolge sind den Möglichkeiten eines edukativen Fernsehprogramms

Grenzen gesetzt, u. a. werden die Erwartungen, Kindern aus benachteiligten Verhältnissen mit 

Hilfe des Fernsehens Bildungschancen zu eröffnen, generell zu hoch eingeschätzt (Vgl. u.a. 

Pöyskö 2010, Swertz 2010; Geretschlaeger 2010). Diesbezüglich sind bildungspolitische 

Initiativen auf mehreren Ebenen gefragt, die alle beteiligten Stakeholder mit einbinden, wobei 

auch das Kinderfernsehen zu einem gewissen Grad unterstützend wirksam werden kann, 

indem bspw. Angebote geschaffen werden, die speziell auf die „Belange und Bedürfnisse von 

sozial benachteiligten Kindern abgestimmt sind.“ (Paus-Hasebrink/Bichler 2007). Wie 

zahlreiche Beispiele, u.a. das für diese Magisterarbeit herangezogene Fallbeispiel Sesame

Street belegen, sind Programme mit Lernorientierung bei den Kindern durchaus beliebt. 

Dieser Eindruck wurde im Rahmen der Interviews auch von den Programmverantwortlichen

des ORF-Kinderfernsehens bestätigt. Die Sorge, dass anspruchsvollere Kindersendungen 

gegenüber dem wachsenden, kommerziell ausgerichteten Angebot der Konkurrenzsender 

nicht die nötigen Einschaltquoten generieren könnten, scheint damit unbegründet.  

Die dargestellten theoretischen Vorüberlegungen waren Grundlage für die 

Expertengespräche, die - bezogen auf österreichische Verhältnisse - zu folgenden Ergebnissen 

kamen: Im Gesamtbild sprechen die Aussagen der Experten dafür, dass in Österreich noch 

viel Raum für Initiativen im bildungsorientierten Vorschulfernsehen besteht, denn gerade im 

Hinblick auf die jüngste Zielgruppe werden im gegenwärtigen Programmangebot große 

Defizite konstatiert. Zwar ist der Ausbau der Vorschulschiene laut den ORF-

Programmmachern seit längerem vorgesehen, die Umsetzung vorhandener Konzepte 

scheiterte bislang aber an den finanziellen Möglichkeiten. Die Rahmenbedingungen für 

künftige Bildungsprojekte im österreichischen Kinderangebot sind demzufolge wesentlich 

von strategisch-ökonomischen Überlegungen geprägt. „Wenn man den Markt nicht 

berücksichtigt, stirbt man. Das ist nun mal eine Realität. Es gibt Pflichtschulen, aber kein 

Pflichtfernsehen.“ (Vana 2010: Zeilen 415f). Vor dem Hintergrund der stark konkurrenzierten 

und marktgetriebenen Fernsehlandschaft sowie vielfach kritisierter Kommerzialisierungs-

tendenzen im internationalen Kinderfernsehen sind solche Befunde wenig überraschend (Vgl. 

Erlinger 1998). 

Außerdem bekräftigen derartige Ergebnisse den Eindruck, dass das Kinderprogramm 

aufgrund seiner geringen marktwirtschaftlichen Bedeutung im ORF nur eine untergeordnete 

Rolle spielt. So war die Redaktion in den letzten Jahren immer wieder Opfer von 
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Sparmaßnahmen, wodurch das Personal auf ein Minimum reduziert und die gesamte 

Produktion in eine externe Produktionsfirma ausgelagert wurde. Hier liegt es nicht zuletzt 

auch in der Verantwortung von Politik und Wissenschaft, auf diese Problematik hinzuweisen 

und dem in der öffentlichen Diskussion bislang wenig beachteten Thema „Kinderfernsehen“ - 

u.a. auch im Kontext des Public-Value-Diskurses – einen breiteren Resonanzraum zu 

verschaffen. Schließlich wird gerade dem qualitätsorientierten Kinderangebot der öffentlich-

rechtlichen Sender vom Publikum ganz klar ein gesellschaftlicher Wert zugeschrieben (Vgl. 

Schlote 2008). Die erkennbare Geringschätzung österreichischer Kinderkultur wird von 

einzelnen Experten auch auf das Fehlen ernstzunehmender, politisch wirksamer Kinderlobbys 

zurückgeführt. Als vorbildhaft in diesem Zusammenhang gelten u.a. die skandinavischen 

Länder (Vgl. Vana 2010). 

Angesichts der angespannten wirtschaftlichen Situation des ORF und der 

Ressourcenknappheit der Kinderprogrammredaktion gilt es, alternative Mittel und Wege zu 

finden, um dem Recht der Zielgruppe auf eine auf ihre Bedürfnisse abgestimmte 

Programmfläche Rechnung zu tragen. Möglichkeiten und Chancen liegen bspw. in 

Kooperationskontexten auf nationaler und internationaler Ebene. So wären bei Programmen 

mit bildungspolitischer Intention u.a. Fördermöglichkeiten von staatlicher Seite bzw. durch 

EU-Mittel75 auszuloten. Viel versprechend erscheinen auch Koproduktionen mit anderen 

Sendeanstalten sowie die Zusammenarbeit mit Bildungsinstitutionen (zB Kindergärten). Die 

Verantwortlichen im ORF sind gegenüber Kooperationen prinzipiell positiv eingestellt, 

allerdings bleibt aufgrund der unterbesetzten Redaktion derzeit wenig Raum für mehr 

Initiative in dieser Richtung (Vgl. Schlögl 2010). Insgesamt braucht es aber mehr 

Engagement und Bereitschaft aller beteiligten Akteure mit Verantwortung für Kinderkultur.  

Großes Potential sehen die befragten Experten weiters in der Förderung von interkulturellem 

Verständnis durch das Kinderfernsehen, da gegenwärtige Entwicklungen sowie 

ausländerfeindliche Tendenzen in Österreich Handlungsbedarf signalisieren. Obwohl in 

Österreich nahezu jedes dritte Kind einen Migrationshintergrund hat, ist das Zusammenleben 

mit Menschen unterschiedlicher Herkunft immer noch nicht selbstverständlich (Vgl. Steindl 

2010; Swertz 2010). Übereinstimmung herrscht auch dahingehend, dass derartige Initiativen

bereits im Vorschulalter ansetzen sollten. “If we, as educators, endeavour to counter 

75 Exemplarisch sei hierzu das Förderprogramm MEDIA genannt - eine Initiative der Europäischen Union zur
Förderung audiovisueller Produktionen, Online im WWW unter URL: 
http://ec.europa.eu/culture/media/index_en.htm [10.01.2011] 
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children’s negative visions and help them build respect for the diversity in which they most 

immediately live as well as the broader world context, it is reasonable to propose that we 

start doing so at a very early age” (Cole et al. 2008:363). Die Möglichkeiten, die 

gewünschten positiven Integrationseffekte im Kinderfernsehen zu erzielen, sind vielfältig: 

Wesentlich ist zunächst die Repräsentanz von Kindern unterschiedlicher ethnischer 

Zugehörigkeit im Programmangebot, unabhängig von einem migrationsspezifischen 

Zusammenhang (Vgl. Herczeg 2010, siehe a. Terhart/Roth 2009). Leitgedanke solcher 

Initiativen sollte es sein, die Diversität der Einwanderungsgesellschaft in allen Angeboten des 

Kinderfernsehens als selbstverständliche Alltagswirklichkeit darzustellen. Schließlich haben 

Kinder ein Recht darauf, die „lokale Diversität in ihrem Fernsehprogramm wiederzufinden.“

(Vgl. Schlote/Otremba 2010). Auch lustvolle, anregende Geschichten von Kindern in ihren 

vielfältigen Alltagskulturen können gezielt Toleranz und Verständnis für eine zunehmend 

diversifizierte Gesellschaft fördern und die junge Zielgruppe für Gemeinsamkeiten und 

Unterschiede sensibilisieren (Vgl. Paus-Hasebrink 2010).  

Wünschenswert wäre aus Sicht einiger Experten zudem ein größeres Bewusstsein für 

Mehrsprachigkeit im Programmangebot. Wie aktuelle Beispiele – u.a. die ZDF 

Vorschulsendung JoNaLu, die international erfolgreiche Serie Dora, the Explorer oder auch 

spanischsprachige Elemente in der Sesame Street - bestätigen, bietet das Fernsehen Chancen 

zum kreativen und spielerischen Umgang mit mehreren Sprachen (Vgl. Herczeg 2010; 

Pöyskö 2010). Angesichts der vielfach diskutierten Spracharmut vieler Kinder liegt in der 

Sprachförderung eines der großen Potentiale edukativen Vorschulfernsehens (Vgl. 

Holler/Schmidt 2010; Holler/Reiter 2010; Speck-Hamdan/Kirch 2007). Aus der Perspektive 

der ORF-Fernsehmacher sind solche Vorhaben derzeit wenig realistisch, da einerseits 

geeignete Formate fehlen und andererseits die Gefahr besteht, dass derart anspruchsvolle 

Programme gegenüber der kommerziell ausgerichteten Konkurrenz nicht die nötige Resonanz 

erzeugen (Vgl. Schlögl 2010; Vana 2010). Wenngleich Kinderfernsehen integrative Potentiale 

bietet, scheint es wichtig zu betonen, dass im Umgang mit Interkulturalität ein hohes Maß an 

Sensibilität gefragt ist. Konkrete Empfehlungen für die Produktionspraxis umfassen daher 

interkulturelle Aus- und Fortbildungsangebote für die verantwortlichen Redakteure, die enge 

Zusammenarbeit mit Fachkräften und nicht zuletzt die Einbindung von Menschen mit 

Migrationshintergrund in die Programmgestaltung (Vgl. u.a. Steindl 2010). Schließlich geht 

es nicht darum „über jemanden zu berichten, sondern mit jemandem.“

(Saad 2010: Zeilen 38f). 
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Weit weniger optimistisch äußern sich die Experten hingegen im Hinblick auf die Wirkung 

kompensatorisch ausgerichteter Vorschulprogramme. Es überwiegt die Ansicht, dass 

Fernsehen nicht im Stande ist, die schlechteren Bildungschancen von Kindern aus sozial 

schwächeren Milieus zu verbessern. Hierzu bedarf es der intensiven Begleitung und 

Förderung durch Erwachsene, die gerade in bildungsärmeren Familien nicht vorausgesetzt 

werden kann (Vgl. Geretschlaeger 2010; Swertz 2010; siehe a. Paus-Hasebrink/Bichler 2008). 

Außerdem scheitern derartige Ambitionen bereits daran, dass diese Kinder häufig einen 

unreflektierten Medienumgang pflegen und dementsprechend erst gar nicht in den Genuss 

edukativer Inhalte kommen (Vgl. ebd.). Zur gezielten Ansprache und Unterstützung von 

Kindern aus benachteiligten Milieus braucht es stattdessen Angebote und 

Präsentationsweisen, die sich an ihren spezifischen Nutzungsweisen und Präferenzen 

orientieren und „eben nicht nur kognitiv – lernen, lernen, lernen-, sondern die ganz geschickt 

in Geschichten verpack[en]. Angebote zum Mithineinsteigen und sich auch wirklich darin 

wohl fühlen und wo die Kinder merken, es geht auch wirklich um unsere Belange. Dann kann 

man damit vielleicht mehr bewirken. “ (Paus-Hasebrink 2010:Zeilen 184-188). 

Die äußerst vagen Aussagen der befragten Experten hinsichtlich der Option einer 

österreichischen Koproduktion der Sesame Street, erschweren Rückschlüsse auf konkrete 

Stärken und Schwächen einer solchen Adaption. Die vorliegenden Ergebnisse erwecken den 

Eindruck, dass man sich bislang kaum mit Aktivitäten, Inhalten und Kernauftrag der 

Vorschulserie auseinandergesetzt hat. Stattdessen sprechen sich einzelne Experten für die 

Realisierung eigenentwickelter Projekte aus. Wenngleich die Förderung des heimischen 

Kreativpotentials grundsätzlich zu befürworten ist, scheint es bedauerlich, dass dem 

international erfolgreichsten Bildungsformat für Kinder so wenig Interesse entgegengebracht 

wird. Zweifellos könnte auch das österreichische Kinderfernsehen von der jahrzehntelangen 

Erfahrung der Sesame Street und der umfassenden wissenschaftlichen Begleitforschung 

profitieren.  

Aus einer methodischen Perspektive ist abschließend zu bemerken, dass die Stellungnahmen 

der befragten Experten teilweise stark normativ bzw. vom persönlichen und beruflichen 

Hintergrund geprägt sind. So entwickelten sich die Interviews aufgrund der Erfahrung in 

ihren spezifischen Handlungsfeldern sehr divergent und konzentrierten sich in erster Linie auf 

die jeweiligen Interessens- bzw. Arbeitsschwerpunkte der Befragten. Entsprechend den 

unterschiedlichen wissenschaftlichen Blickwinkeln im Diskurs zum Kinderfernsehen ist auch 
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das Meinungsspektrum der Experten sehr weit aufgefächert und lässt sich nur bedingt 

verallgemeinern und in Kernthesen subsumieren. Insgesamt scheint es daher wichtig zu 

betonen, dass sich aus den dargestellten Einschätzungen kein allgemeingültiges Patentrezept 

für Entwicklungen im österreichischen Kinderfernsehen ableiten lässt. Nichtsdestotrotz 

spiegeln die Ergebnisse bestimmte Tendenzen wider, die für bildungsorientierte 

Vorschulprojekte richtungsweisend sein können. 

Für die Kommunikationswissenschaft leistet die Magisterarbeit insofern einen Beitrag, als sie 

sich einer Thematik widmet, der in der hiesigen Forschung bislang wenig Beachtung 

geschenkt worden ist. So fokussieren die Debatten zu Kindern als Zielgruppe bzw. 

Konsumenten von Massenmedien überwiegend auf die negativen Effekte und Gefahren des 

Medienkonsums, während in der vorliegenden Magisterarbeit stattdessen das förderliche 

Potential des Fernsehens als Bildungsmedium im Zentrum der Betrachtung steht. Angesichts 

der grundlegenden Bedeutung von Medien für das Aufwachsen und Handeln in unserer 

Gesellschaft erscheint es wichtig, ein stärkeres Bewusstsein für die positiven Möglichkeiten 

der Medien zu schaffen und alternative Wege aufzuzeigen, wie diese ihre gesellschaftlichen 

Aufgaben in Zukunft erfüllen können. Das Fernsehen nimmt hierbei eine zentrale Rolle ein, 

da es bereits in früher Kindheit zum Leitmedium wird und diese Stellung für die Mehrheit 

auch beibehält. An die Produzenten und Redakteure von Kinderprogrammen wird daher der 

Anspruch erhoben, sich die hohe Akzeptanz und Attraktivität des Mediums zu Nutze zu 

machen und das Bildungspotential des Fernsehens in Bezug auf die junge Zielgruppe adäquat 

umzusetzen. „Denn wenn sie schon fernsehen, dann sollten wir ihnen auch ein Programm zur 

Verfügung stellen, das ihre Themen und Fragen aufgreift, das sie begeistert und sie in ihrer 

Lebensbewältigung positiv unterstützt.“ (Götz 2005).

Dieses Postulat gewinnt aktuell auch im Kontext des Public-Value-Diskurses an Brisanz. Im 

Rahmen der Debatten über die Leistungen von Medien für die Gesellschaft gebührt künftig 

auch dem Kinderfernsehen erhöhte Aufmerksamkeit. Aus bildungspolitischer Sicht liegt eine 

der gesellschaftlich bedeutsamen Aufgaben des Kinderfernsehens in der Unterstützung und 

Förderung von Kindern aus sozial schwächeren Milieus und Kindern mit 

Migrationshintergrund. (Vgl. Paus-Hasebrink/Bichler 2008). Um Fernsehprogramme auf die 

spezifischen Bedürfnisse und Interessen der Kinder abzustimmen, ist allerdings in höherem 

Maße als bisher qualitative und quantitative Forschung notwendig. Hier möchte die 

Magisterarbeit Akzente setzen und auch in Österreich eine vertiefende Auseinandersetzung 
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mit dem Untersuchungsgegenstand anregen. Ausgehend von aktuellen Trends im 

internationalen Kinderfernsehen könnten sich weiterführende Forschungen extensiver der 

Sprachförderung durch das Fernsehen widmen. Forschungsbedarf besteht zudem im Hinblick 

auf die Potentiale medienkonvergenter Entwicklungen. Hier gilt es zu untersuchen, wie das 

Fernsehen in Kooperation mit Computer, Internet und anderen interaktiven Medien ein 

möglichst ansprechendes und effizientes Lernumfeld schaffen kann.  

Abschließend bleibt zu bemerken, dass die Möglichkeiten und Chancen für edukative 

Vorschulprogramme im bestehenden Angebot bei weitem noch nicht ausgeschöpft scheinen. 

So ließen sich u.a. die kulturellen Kontexte und Erstsprachen von Kindern mit 

Migrationshintergrund in zukünftigen Projekten gezielter einbeziehen. Die Dominanz 

strategisch-ökonomischer Kriterien am Fernsehmarkt erfordert diesbezüglich neue Wege der 

Zusammenarbeit sowie mehr Engagement, Initiative und Verantwortungsgefühl aller 

beteiligten Stakeholder.  

„Die Gesellschaft muss sich das ‚gewisse Extra’ für die Kinder leisten wollen. Dazu wird es 

aber nicht kommen, wenn es nicht unablässig eingefordert wird.“ (Felsmann 2001).

Diesem Plädoyer möchte die vorliegende Magisterarbeit Rechnung tragen.
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10 Anhang 

Zusammenfassung

Im Rahmen der vorliegenden Magisterarbeit werden Perspektiven für bildungsorientierte 

Vorschulprogramme im österreichischen Kinderfernsehen nach dem Vorbild der 

amerikanischen Sesame Street diskutiert. Die bereits 1969 entwickelte Fernsehserie gilt als 

Aushängeschild einer pädagogisch wertvollen Fernsehkultur und zählt heute zu den 

bekanntesten und erfolgreichsten Formaten für Kinder im Vorschulalter. Da sich die Sesame 

Street auch international vielfach bewährt hat, ist es von Interesse, ob nicht auch in Österreich 

Potential und Bedarf für ein entsprechendes Modell besteht. Ziel der Magisterarbeit ist es, den 

Blick für unausgeschöpfte Potentiale im hiesigen Kinderangebot zu schärfen und dem in der 

öffentlichen Diskussion bislang wenig beachteten Thema „Kinderfernsehen“ einen breiteren 

Resonanzraum zu verschaffen.  

Zur Beantwortung der Forschungsfrage wurde ein interdisziplinärer Zugang gewählt, der 

kommunikationswissenschaftliche Ansätze ebenso berücksichtigt wie pädagogische, 

entwicklungspsychologische und soziologische Perspektiven. Vor dem Hintergrund 

gesellschaftlicher und medialer Wandlungsprozesse befasst sich der theoretische Teil der 

Forschungsarbeit mit den Lebens- und Medienwelten von Kindern im Vorschulalter sowie 

ihren entwicklungsbedingten Voraussetzungen und ihrem spezifischen 

Mediennutzungsverhalten. Entsprechend den Entwicklungen, die den Diskurs zum 

Kinderfernsehen gegenwärtig flankieren, liegt das Hauptaugenmerk hierbei auf Kindern aus 

sozial schwächeren Milieus sowie Kindern, die in Migrationskontexten aufwachsen. Wie in 

der Fachliteratur betont wird, gebührt solchen Kindern besondere gesellschaftliche 

Aufmerksamkeit und Verantwortung. 

Um Rückschlüsse auf die Rahmenbedingungen im österreichischen Kinderfernsehen zu 

ziehen, wurde zur empirischen Fundierung zudem eine Expertenbefragung durchgeführt. 

Aufgrund der unterschiedlichen Sichtweisen in der Debatte „Kinderfernsehen“ kamen sowohl 

Personen aus der Fernsehpraxis als auch Vertreter unterschiedlicher wissenschaftlicher 

Fachrichtungen – u.a. Kommunikationswissenschaft, Pädagogik, Medienpädagogik, 

interkulturelle Kommunikation – zu Wort.



 147 

Insgesamt kann resümiert werden, dass die Möglichkeiten und Chancen für edukative 

Vorschulprogramme im bestehenden Angebot bei weitem noch nicht ausgeschöpft scheinen. 

Großes Potential sehen die befragten Experten in der Förderung von interkulturellem 

Verständnis im Kinderfernsehen. So ließen sich u.a. die kulturellen Kontexte und 

Erstsprachen von Kindern mit Migrationshintergrund in zukünftigen Projekten gezielter 

einbeziehen. Die Dominanz strategisch-ökonomischer Kriterien am Fernsehmarkt erfordert 

diesbezüglich neue Wege der Zusammenarbeit sowie mehr Engagement, Initiative und 

Verantwortungsgefühl aller beteiligten Stakeholder.

Abstract

This thesis explores perspectives for educational preschool programs on Austrian television 

using the example of the US-series Sesame Street. First broadcast in 1969, Sesame Street is 

known as one of the most influential educational children’s shows in television history. In 

light of Sesame Street’s international success and educational impact on children worldwide 

the objective for this Master’s thesis is to discuss if there is a potential and need for a similar 

model in Austria.

The thesis is divided into a theoretical and an empirical section: 

First will be highlighted how Austrian children live and how they make use of the media. 

Against the background of socio-cultural and economic circumstances the thesis focuses on 

children from migrant as well as disadvantaged families. Recent comparative student 

assessment studies (PISA) have shown a close relationship between school attainment and a 

student’s social background. Hence, it appears essential to devote a significant amount of 

attention to the particular needs of such children. As Austria’s ethnic composition has become 

increasingly diverse, it is of interest to what extent educational television can be used as a 

vehicle to promote mutual respect and understanding among Austrian children of all 

backgrounds. International data shows that television plays a major role in the lives of young 

children. Thus, quality children’s television should use the power of the medium to offer 

diverse learning opportunities on many different levels. Indeed, numerous studies provide 
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evidence that educational programs can enhance intellectual as well as social and emotional 

abilities in children.  

Second, in order to provide a profound assessment on the opportunities of educational 

preschool programs in Austria, experts across relevant fields were interviewed – e.g. 

television, communication and media studies or education. The findings indicate that Austrian 

children’s television holds great potential for educational programs addressing the specific 

needs of young children. Moreover, there appears to be a consensus that ample opportunities 

lie in promoting intercultural understanding through children’s television. For instance, 

language learning in preschool programming could foster openness towards other languages. 

Nevertheless, the interviewed experts do not believe that educational television can 

compensate for deficits due to unfavourable learning conditions in disadvantaged milieus. For 

this, initiatives on several levels involving all key stakeholders are required.

Given the ubiquity of television in children’s lives today it is not overstating to say that 

television producers carry a heavy responsibility. This is even more true in the current media 

landscape which is mostly driven by market forces rather than based on children’s needs. 

Thus, this thesis aims at drawing attention to the importance of quality television for children 

designed to both educate and entertain as well as stimulating a larger debate. 
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 Sesame Street is referred to as the world’s longest street. What is the importance for 

Sesame Workshop to engage in so many international partnerships? In your opinion, what 

impact do the international co-productions have on the Sesame Workshop? 

 Could you give me a brief insight into the procedure of how a country becomes a partner?  

For example if an Austrian producer were interested in bringing Sesame Street to Austria, 

what would this process look like, are there specific requirements that have to be met? 

And what are the priorities and/or concerns that every partner should realize?  

 Sesame Workshop strives to make its international co-productions specific to their 

regions. How strong are the ties between the Workshop and their partners? How indepen-

dent do your partners operate? 

 With only 8 million people Austria is a very small country. From your experience, how do 

other small countries that have Sesame co-productions provide funding for the show?  

Do you have a model for countries like Austria with only a small media market? 

 Could you tell me more about the “Open-Sesame-Content”? Could this be an option for 

countries where co-productions are not economically feasible?  
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Pädagogische Konzepte im Kinderfernsehen

 Mit Blick auf das gegenwärtige österreichische Kinderprogramm „Okidoki“ – werden die 

Bedürfnisse der Kinder hier weitgehend bedient oder sehen Sie große Lücken bzw. 

Nischen, die mit weiteren Formaten zu schließen wären? Und wenn ja, welche Nischen 

sind das?  

 Welche Möglichkeiten und Chancen (bzw. Grenzen) sehen Sie in Österreich für 

pädagogische Konzepte im Kinderfernsehen? Welche Entwicklungen wären aus Sicht der 

Medienpädagogik wünschenswert? Realszenarien vs. Wunschszenarien 

Sesamstrasse für Österreich

 Angenommen, man würde das Modell „Sesamstrasse“ für Österreich adaptieren und ins 

Fernsehen bringen. Welche Anforderungen werden von Seiten der Medienpädagogik an 

qualitativ hochwertige Vorschulformate mit Bildungsanspruch gestellt? Welche Kriterien 

sollten unbedingt erfüllt werden? Und welche Schwerpunkte (Themenschwerpunkte und 

Bildungsziele) wären speziell für Österreich besonders wichtig?  

 Auf dem deutschen Kinderfernsehmarkt gibt es eine Reihe hochwertiger Kinderprogram-

me, auch für Vorschulkinder. (bspw. die „Sendung mit der Maus“ oder eben die deutsche 

„Sesamstrasse“). Decken diese Formate auch die Bedürfnisse österreichischer Kinder zur 

Genüge ab oder macht es Sinn hier eine eigene Adaption, die speziell auf die lokale 

Lebenssituation von Familien und spezifisch österreichische Interessen und Probleme der 

Kinder abgestimmt ist, zu entwickeln? 

 Aus Ihrer Sicht – macht es Sinn, bei der Entwicklung eines neuen pädagogischen 

Fernsehprogramms auf ein erprobtes und ausgereiftes Modell wie „Sesame Street“ 

zurückzugreifen, das über vier Jahrzehnte wissenschaftlich begleitet wurde? Oder stößt 
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ein amerikanisches Format bei der Zielgruppe eher auf Widerstand, sodass die Entwick-

lung eines neuen, ur-österreichischen Formats vorzuziehen ist? 

 Halten Sie das mittlerweile 40-Jahre alte Modell „Sesamstrasse“ für heutige Vorschulkin-

der noch für zeitgemäß? 

Sozialkulturelle Komponente

 Gerade Kinder aus sozial benachteiligten Familien verbringen besonders viel Zeit mit 

fernsehen. Angesichts des hohen Stellenwerts des Mediums steht folgende Frage im 

Mittelpunkt: Kann Fernsehen Kindern aus bildungsfernen Milieus Bildungschancen 

eröffnen, indem man ihnen einen informellen und spielerischen Zugang zu Wis-

sen/Lernen, Kultur verschafft? Wie schätzen Sie das Potential eines pädagogisch fundier-

ten Formats ein? Ist dieser Anspruch zu hoch?  

 Studien zur „Sesamstrasse“ haben nahe gelegt, dass entgegen der erklärten Absicht, 

soziokulturelle Defizite zu kompensieren, die Kernzielgruppe der sozial benachteiligten 

Kinder nicht in dem angestrebten Ausmaß erreicht wurde, sondern dass insbesondere 

Kinder aus bildungsnahen Familien profitierten. Damit klafft Wissenskluft noch weiter 

auseinander. Gibt es aus Sicht der Medienpädagogik Ansätze wie man Kinder aus bil-

dungsfernen Milieus dennoch als Zielgruppe gewinnen kann?  

Interkulturelle Komponente:

 Zum Kernauftrag der Sesamstraße zählt außerdem die Förderung von interkulturellem 

Verständnis in einer zunehmend diversifizierten Gesellschaft. Österreich ist ja mittlerwei-

le auch Einwanderungsland, in Wien hat ein erheblicher Anteil der Kinder einen Migrati-

onshintergrund. Wie beurteilen Sie das integrative Potential einer bildungsorientierten 

Vorschulsendung? Aus Ihrer Sicht - kann man hier einen Beitrag zu Integration leisten 

oder ist das utopisch? 

 Aus Ihrer Sicht – wird es notwendig sein, im Kinderfernsehen auf solche gesellschaftli-

chen Entwicklungen zu reagieren? Ist eine Formatentwicklung mit bildungspolitischem 

Auftrag für in Österreich vorstellbar?  
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 Ich gehe davon aus, dass kompensatorisch ausgerichtete Bildungsprojekte Initiativen 

erfordern, die weit über das Fernsehen hinausgehen. Sehen Sie Potentiale in Kooperatio-

nen mit dem Bildungsministerium, privatwirtschaftlichen Förderern oder in einem 

europäischen Kooperationskontext? (z.B. auch in Zusammenarbeit mit Kindergärten?)  

 Welche begleitenden, medienpädagogischen Maßnahmen wären für Sie denkbar, um das 

Format effektiver in den Lebensalltag der Kinder (insbesondere Kinder in sozial benach-

teiligten Familien bzw. mit Migrationshintergrund) zu integrieren? (Begleitmaterial für 

Eltern, Veranstaltungen bzw. Events, …) 

 Durch die Möglichkeiten des Internets können bestehende Grenzen des Fernsehens (z.B. 

die Interaktivität) überwunden werden - Welche Potentiale sehen Sie in neuen konvergen-

ten Medienformen?  

Marktchancen

 Kann pädagogisch intendiertes Vorschulfernsehen, das explizit mit dem Anspruch auftritt, 

einen (kleinen) Beitrag zum Abbau von Bildungsbenachteiligung leisten zu wollen, in 

Österreich überhaupt umgesetzt werden bzw. Erfolg haben?  
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 Wo sehen Sie das Potential bzw. die nächsten Entwicklungsschritte für Formate der 

Zielgruppe 2-7? Welche Möglichkeiten bestehen, um für die Vorschulschiene am Markt 

künftig tätig zu sein? (und zwar in Hinblick auf Formatentwicklung, Sendezeiten, Wett-

bewerbsbedingungen, …) 

Realszenarien vs. Wunschszenarien 

 Wie beurteilen Sie das Potential im Hinblick auf die veränderte Zielgruppenstruktur? 

Bspw. in Wien hat ein erheblicher Anteil der Kinder einen Migrationshintergrund. Aus 

Ihrer Sicht – wird es notwendig sein, im Kinderfernsehen auf solche gesellschaftlichen 

Entwicklungen zu reagieren? Ist eine Formatentwicklung mit bildungspolitischem Auftrag 

für den ORF vorstellbar?

 Könnte man sich im ORF prinzipiell vorstellen, ein größeres Projekt ev. in Kooperation 

mit dem Bildungsministerium, der EU oder privatwirtschaftlichen Förderern zu realisie-

ren? (ev. in Zusammenarbeit mit Kindergärten, …) Welche Möglichkeiten sehen Sie in 

einem europäischen Kooperationskontext?  

 Die hohe Akzeptanz von Formaten wie bspw. „Forscherexpress“ beweist, dass 

Qualitätsprogramme mit Bildungsanspruch im Kinderfernsehen ihren Platz haben. Wie 

schätzen Sie auf der Grundlage Ihrer Erfahrungen als MedienmacherIn die Entwicklungs-

chancen von bildungsorientierten Formaten ein? – Ist der Markt gesättigt, der Wissens-

durst der Zielgruppe bereits gestillt oder gibt es noch mögliche Nischen?  

 Wie sehen Sie die Marktchancen der ORF-Vorschulstrecke in Konkurrenz mit bspw. 

Super-RTL, KiKa, NICK, Disney, etc.?  

 Kann - aus Ihrer Sicht - qualitativ-hochwertiges Kinderfernsehen einen (wenn auch 

kleinen) Beitrag zu Integration und Abbau von Bildungsbenachteiligung in Österreich 

leisten? 
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 Wie das Beispiel „Teletubbies“ beweist, investiert der ORF auch in international 

erfolgreiche Qualitätsprogramme mit pädagogischem Anspruch. War es im ORF jemals 

ein Thema, das Modell „Sesamstrasse“ für Österreich zu adaptieren bzw. war die „Sesam-

strasse“ jemals Vorbild für die Entwicklung eigener Formate? 

 Der hohe Anteil an Eigenproduktionen spricht dafür, dass der ORF Wert auf österreichi-

sche Produkte legt und sich nicht gänzlich auf internationale Importware verlassen 

möchte. Das entspricht auch der Philosophie des „Sesame Street“-Modells, die eine 

länderspezifische, auf die jeweiligen Bedürfnisse der Kinder abgestimmte, Umsetzung des 

Ursprungskonzepts voraussetzt. Hätte - Ihrer Einschätzung nach - eine eigene österreichi-

sche Produktion trotz des erfolgreichen deutschen Formats Zukunft?  

 Auf der Grundlage Ihrer Marktkenntnisse – ist ein mittlerweile 40-Jahre altes Bildungs-

format für heutige Vorschulkinder überhaupt noch zeitgemäß bzw. umsetzbar? Welchen 

Ansprüchen muss ein entsprechendes Programm im aktuellen Markt gerecht werden? Mit 

welchem Ziel/Anspruch entwickeln Sie die Formate der „Okidoki“-Vorschulstrecke? 
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II n terv i ewle i t faden  -  In ter k u l t ura l i tä t  n ter v i e wle i t fa de n - Interk u l t ur a l i tä t

 Unsere Gesellschaft ist zunehmend geprägt von Multikulturalität. Wie geht Österreich mit 

dieser kulturellen Vielfalt um? Inwieweit erleben wir uns als Einwanderungsland?  

 Mit Fokus auf Österreich - Wo sehen Sie Defizite, wo besteht in Bezug auf Integration, 

Stärkung des Miteinanders unterschiedlicher Kulturen Handlungsbedarf? (aber auch 

besondere Stärken?)  

 Damit interkultureller Dialog gelingen kann, sollten Maßnahmen zum Abbau von Ängsten 

und Vorurteilen möglichst früh ansetzen, also auch schon im Kindergarten. Ihrer Ein-

schätzung nach, inwiefern ist es wünschenswert bzw. notwendig, interkulturelle Kompe-

tenzen schon bei so jungen Kindern zu stärken?  

 In der Literatur wird derzeit die Rolle der Medien im Prozess der Integration von 

Menschen mit Migrationshintergrund sehr intensiv diskutiert, wobei immer stärker der 

interkulturelle Dialog auch als Aufgabe der Massenmedien gefordert wird. Wie beurteilen 

Sie das integrative Potential der Massenmedien/des Fernsehens? Kann man hier einen 

Beitrag leisten oder ist das utopisch? 

 Medien vermitteln uns Bilder von der Welt und tragen somit zur Vorstellung von anderen 

Kulturen bei. Besonders Kinder sind gerade erst dabei ein eigenes Wertesystem zu 

entwickeln. 

Aus Ihrer Sicht – halten Sie es für notwendig, auch im Kinderfernsehen verstärkt auf 

solche gesellschaftlichen Entwicklungen zu reagieren und mehr Initiative zeigen? Und 

wenn ja, was wäre in diesem Zusammenhang wünschenswert?  

 Laut mehreren Studien sind Kinder mit Migrationshintergrund häufiger von Benachteili-

gungen im Bildungssystem betroffen. Inwiefern kann man diese Kinder unterstützen, um 

möglichst gleiche Ausgangschancen zu haben? Wie könnte man die Medien in solche 

Initiativen mit einbinden?  
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 Angenommen es wird ein neues Format für Kinder in Österreich entwickelt, das explizit 

mit dem Anspruch auftritt, interkulturelles Verständnis in einer zunehmend diversifizier-

ten Gesellschaft fördern zu wollen. Wie sollte ein solches Format Ihrer Ansicht nach 

aussehen? Welche Aspekte halten Sie für essentiell bzw. was wäre kontraproduktiv? z.B. 

in Bezug auf Inhalte, Themen, Figuren, … etc. (Stichwort: Übersensibilisierung als 

Nachteil)

 Kinder suchen in Medien nach Anregungen für die Bewältigung von Alltagsanforderun-

gen und Orientierung für die Ausformung von Persönlichkeits-, Geschlechts- und Sozial-

konzepten. Welche migrationsspezifischen Themen spielen für Kinder mit ausländischen 

Wurzeln in Österreich eine bedeutende Rolle? Wäre eine mediale Auseinandersetzung

(z.B. im Kinderfernsehen) mit diesen Themen hilfreich? (bspw. anderes Aussehen, andere 

Sprache, kulturelle und religiöse Zugehörigkeit, etc.)

 Gibt es einen Bedarf an Themen/Inhalten/Figuren etc. speziell für Kinder mit Migrations-

hintergrund?

 In der Literatur wird in Bezug auf Kinder mit Migrationshintergrund oft von „hybriden 

Identitäten“ bzw. vom „Balancieren zwischen den Kulturen“ gesprochen. Können Medien 

Kinder in der Bewältigung dieser Herausforderung unterstützen? Wenn ja, wie? 

 Kulturelle Vielfalt ist für die Gesellschaft nicht nur eine Herausforderung, sondern birgt 

auch zahlreiche Chancen. Fernsehen ist ein Medium, das Zugewanderte erreicht und es 

liegt daher nahe, dass gerade im Zusammentreffen der Kulturen die spannenden Fernseh-

geschichten der Zukunft liegen. Wo sehen Sie hier ev. Potentiale bzw. Grenzen?  
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 In der Literatur wird häufig die Bedeutung frühkindlicher Förderung für den späteren 

Bildungserfolg betont. Welche Kompetenzen gilt es in den Jahren vor dem Schuleintritt 

besonders zu fördern/zu stärken?

 Wo sehen Sie in Österreich in Bezug auf Kinder im Vorschulalter einen besonderen 

Bildungsbedarf?  

 Sollte ein Förderprogramm eher auf kognitive, schulvorbereitende Fähigkeiten wie bspw. 

Zahlenverständnis, grundlegende Lesekompetenzen, etc. oder in erster Linie auf soziale 

Kompetenzen (zwischenmenschliche Ebene, Respekt, soziale Verantwortung, Interakti-

ons- und Konfliktfähigkeit, …) ausgerichtet sein?  

 Man sagt, die Vorschulzeit ist eine kritische Phase für die sozio-emotionale und die 

kognitive Entwicklung eines Kindes. Wo sehen Sie ev. Mängel/Risken/Problematiken bei 

österreichischen Kindern im Kindergartenalter? Welche Kernproble-

me/Herausforderungen würden Sie identifizieren?  

 Wie gewichten Sie bspw. eine frühe Sprachförderung im vorschulischen Alter? 

(insbesondere im Hinblick auf Kinder mit nicht deutscher Muttersprache?)

Soziale Ungleichheiten

 In der Literatur wird vielfach auch die Thematik „Frühkindliche Bildung und soziale 

Ungleichheit“ diskutiert. Dabei kursiert die Aussage, frühkindliche Bildung sei im Stande, 

soziale Benachteiligung zu kompensieren, allen Kindern gleiche Startchancen zu ermögli-

chen und späteres Schulversagen zu vermeiden. Wie schätzen Sie den chancenausglei-

chenden Charakter frühkindlicher Bildung ein? Welchen Beitrag kann frühkindliche 

Förderung zur Überwindung sozialer Ungleichheit leisten?
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Interkulturalität als Herausforderung und Chance

 Österreich ist ein Einwanderungsland und gerade in Wien hat ein beachtlicher Teil der 

Kinder einen Migrationshintergrund. Welche Herausforderungen ergeben sich aus dieser 

kulturellen Vielfalt im Vorschulbereich? Wo sind die Gefahren/Probleme und wo könnte 

man ansetzen, um diese Kinder möglichst effektiv zu unterstützen? 

 In Studien wird immer wieder darauf hingewiesen, dass Kinder nicht deutscher 

Muttersprache im Schulsystem besonders von Benachteiligungen betroffen sind. Wie 

schätzen Sie die Situation auf der Grundlage Ihrer Erfahrungen ein und inwiefern könnte 

man hier mit einer gezielten Frühförderung präventiv wirksam sein? 

 Inwiefern könnte man interkulturelle Kompetenzen bereits bei so jungen Kindern fördern? 

(respektvolle Haltung gegenüber anderen Kulturen)

 Können Sie sich vorstellen, dass man auch die Medien (bspw. das Fernsehen) in diese 

Prozesse frühkindlicher Bildung mit einbindet?  

Lernen und Lerninhalte

 Was ist in Bezug auf die Vermittlung und Aufbereitung von Lerninhalten bei Kindern im 

Vorschulalter zu beachten? Wie lernen Klein- und Vorschulkinder und wie kann man sie 

dabei am besten unterstützen?  

 Welche Themen sind für Kinder im Vorschulalter von besonderem Interesse? 

 Medienangebote für Vorschulkinder sollten sich an der Lebenswirklichkeit der jungen 

Zielgruppe orientieren und Schwerpunkte auf der Basis der konkreten Lebenssituation von 

Kindern entwickeln. Welche Schwerpunkte halten Sie hier für besonders wichtig? 
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KK ategor i e nschema  a teg or i enschema

1. ORF-Kinderprogramm

1.1. Zielsetzungen der Kinderprogrammverantwortlichen 

1.1.1. inhaltliche Ebene

z.B. „Grundlage ist für mich immer: Wir müssen die Kinder erreichen und an-

sprechen. Dazu können wir nicht vom hohen erwachsenen Piedestal sprechen, 

sondern müssen sie ernst nehmen und respektieren!“

2.1.2. strategische Ebene

z.B. Marktführerschaft, Marktresonanz

1.2. Veränderungen im ORF-Kinderangebot von „Confetti Tivi“ zu „Okidoki“ 

z.B. “Hauptauftrag (…),  und das ist sicher ein großer Unterschied zu früher, ist, 

dass wir repertoirefähig sind.“

1.3. Entwicklungsschritte bzw. Trends im Kinderprogramm 

z.B. „(…) Kind ist man heutzutage glaube ich nicht mehr so lange wie es früher war. 

Und deshalb glaube ich ganz sicher, dass das Publikum jünger wird und man deswe-

gen auch mehr tun könnte.“

1.4. Rahmenbedingungen im ORF 

1.4.1. Stellenwert des Kinderprogramms im ORF

z.B. „im Alltag sind wir halt Kinderprogramm. Sprich: Wenn’s dann drum geht, 

Hauptabend oder Kinder, muss ich Ihnen glaube ich nicht viel sagen.“

2.4.2. Einschränkungen/Schwierigkeiten/Herausforderungen

z.B. begrenzte Sendezeit, Ressourcen

1.5. Beurteilung des aktuellen Angebots von „Okidoki“ 

1.5.1. Stärken

2.5.2. Schwächen

z.B. „Ich finde es nur schade, dass diese jüngeren Kinder für meine Begriffe ig-
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noriert werden. (…) Dass man es nicht wert findet, hier ein spezielles Angebot zu 

machen!“

2. Pädagogisch intendierte Kinderprogramme allgemein

2.1. Ansprüche an qualitativ hochwertige Kinderprogramme 

z.B. „(…) Qualität heißt auch begreifen, dass Kinder nicht blöd sind, sondern ausge-

reifte Qualitätsmaßstäbe haben.“ 

2.2. Bildungsziele  

z.B. „(…) es ist einmal ganz wesentlich, dass man die Fähigkeit zu kommunizieren 

fördert.“

2.3. Erfahrungen mit edukativen Programmen aus Sicht der Programmmacher 

z.B. „So kriegt man sie [die Kinder; d. Verf.] und dann bekommt man auch die Auf-

merksamkeit und das Interesse zuzuschauen und die kann man nutzen, um entspre-

chend (…) Wissen, (…)Werte, soziales Lernen zu übermitteln.“

2.4. Perspektiven im pädagogisch intendierten Kinderprogramm 

1.4.1. Kooperationskontexte

z.B. „(…) Am besten werde ich dieser Verantwortung gerecht, wenn ich koope-

riere, wenn ich mich vernetze und wenn ich die Gedanken des einen und des an-

deren einbeziehe (…).“

2.4.2. Begleitmaßnahmen

z.B. Internetplattformen, Material für die Eltern, Veranstaltungen, etc. 

3.4.3. Nischen

z.B. „Auf jeden Fall gibt es Lücken. Mehr sogar – es besteht ein dringender Be-

darf an einer täglichen Schiene für die Zielgruppe Kindergarten- und Vorschul-

kinder.“

2.5. Bedarf an pädagogischen Kinderprogrammen 

z.B. „Manchmal würde ich sogar behaupten, Kinder lernen mehr aus dem Unterhal-

tungsprogramm (…).“ 
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2.6. Bedarf an Österreich-spezifischem Kinderprogramm 

z.B. „Wenn wir irgendwas Österreich-spezifisches erhalten wollen, dann müssen wir 

es repräsentieren.“

3. Interkultureller Anspruch

3.1. Umgang mit Vielfalt in Österreich 

z.B. „Ein ganz zentraler Punkt ist einfach auch das Zugeständnis (…): Österreich ist 

ein Einwanderungsland und das ist gut so, das ist positiv und das hat Potential!“ 

3.2. Umgang mit Vielfalt in den Medien 

z.B. „Weder der ORF noch das Privatfernsehen sind offen gewillt auf diese Heraus-

forderung einzugehen -sei es aus Angst etwas falsch zu machen oder aus Furcht vor 

schlechten Quoten.“ 

3.3. Beitrag des Fernsehens zur Integration 

1.3.1. Möglichkeiten/Bedarf

z.B. Repräsentanz von Vielfalt im Programm, Mehrsprachigkeit, etc.  

2.3.2. Grenzen/Herausforderungen

z.B.„Da muss man aufpassen, dass man nicht zu viel will. (…) weil die Konkur-

renzsituation ist definitiv groß und deswegen muss man sich schon sehr, sehr an-

strengen mit einem anspruchsvollen Programm (…)“

3.4. Spezielle Themen/Figuren/Inhalte 

z.B. „Das man wirklich auch mit solchen Geschichten, den Alltag dieser Kinder pu-

blik macht. Und auch auf die Problematik hinweist und auch zeigt, was diese Kinder 

zum Teil leisten.“

4. Sozialkultureller Anspruch

4.1. Beitrag des Fernsehens zum Ausgleich von Bildungsbenachteiligung 
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1.1.1. Möglichkeiten der Erreichbarkeit von Kindern aus bildungsfernen Schichten 

z.B.“(…) es braucht eine Präsentationsweise, die eben nicht nur kognitiv – ler-

nen, lernen, lernen, - sondern die ganz sinnvoll in Geschichten verpackt.“

2.1.2. Grenzen der Erreichbarkeit

z.B. „Solche Intentionen kann das Fernsehen alleine nicht erfüllen.“

5. Einschätzungen zum Fallbeispiel „Sesame Street“

5.1. Umsetzbarkeit des „Sesame Street“-Modells in Österreich 

1.1.1. Möglichkeiten

z.B. „wir müssen starke, eigenständige Programme haben und wenn das damit 

möglich wäre und das auch leistbar wäre und es gleichzeitig bei den Kindern 

ankommt, dann ist es natürlich klass.“

2.1.2. Grenzen

z.B. „Sehr teuer! Das mit den Puppen, wie die funktionieren, das ist wahnsinnig 

teuer.“

5.2. Rahmenbedingungen einer Koproduktion aus Sicht der amerikanischen Produ-

zenten („Sesame Workshop“) 

1.2.1. vergleichbare Erfahrungen mit internationalen Koproduktionen 

z.B. “I think Denmark is a good model in which to work with.”

2.2.2. Grundsätze des Sesame Workshop

z.B. „(…) the things that we want to make sure our partners deal with are that it 

is child appropriate, that it is age appropriate (…) that there is a respect of 

differences, that it is funny and educational all at the same time. (…) And you 

want to make sure that there is an openness, that our partners are not 

stereotyping.”

3.2.3. Umsetzbarkeit

z.B. Finanzierbarkeit, Kooperationen

” (…) a Sesame Street program series may be funded by three partners rather than 

coming up just with one“
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